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Die vorliegende kleine Arbeit, welche als eiu Nachtrag zu meiner im 33. Bande der 
7. Serie der Memoiren der Kaiserlichen Akademie enthaltenen Abhandlung «Arktische 
Triasfaunen» betrachtet werden kann, entstand Uber Anregung Sr. Kxcclleuz des Herrn 
Staatsrathcs und Akademikers F. Schmidt, welcher mich freundlichst eingeladen hatte, 
die Bearbeitung der von Herrn Eduard Baron Toll auf der Bungc-Toll'schcn sibirischen 
Expedition gesammelten triadischeu Cephalopodcnrcste zu übernehmen. Noch che diese 
letzteren in Wien eingelangt waren, erhielt ich gleichfalls durch Herrn Staatsrath F. Schmidt 
eine Suite noch unbearbeiteter Ammonitcn vom uutcren Olenek, welche theils noch von 
Czckauowski herrührten, tlioils von Baron Toll in Sibirien erworben worden waren. Die- 
ser Sendung lag ferner das Fragment eines sehr grossen Mcckocmts bei, welches Dr. Stu- 
be ndorff im Jahre 18511 in Sibirien als vom oberen Oleuck stammend erhalten hatte. 
Wie aber bereits Herr Staatsrath Schmidt bemerkt hatte, stammt dieses Stück höchst 
wahrscheinlich vom unteren Olenek, da nach Czokanowski am oberen Olenek bloss Silur 
. vorhanden ist und ausserdem der Erhaltungszustand vollständig mit dem der Trias-Ammo- 
niten vom unteren Olenek übereinstimmt 1 ). 

Die stoffliche Gliederung der Arbeit ergiebt sich von selbst nach den Lagerstatten 



1) Unter einer Suite v»u ccbteu Inudis« Inn Olcuck- 
Amroonlleu, welche Herr Harm. Toll aU vom Olenek 
»lammend in Sibirien erwarb. bctindel »ich «urb ein ver- 
einzelter Ammonlt vom Erhaltiing&ziMtjiodc der Iriadi- 
sehen Olenek-Ammonitrn , welcher »eine» jura«isehcu 
Habitua wegeu in vorliegender Arbeit nicht weiter be- 
rQi'knicbllgt wurde. 

Nacb ciuer freundlichen Mitthciluog des Herrn Dr. 
Victor Ublig, welchem icb diesen Ammouitco zur Ver- 
glekhong mitarktUch-juraatiaeheiiAmmniiitcn übergeben 
hatte, kannte deraclbe in die Grunpc des Otcotlrphanui 
BarbotaHu* Lab. geboren, würde «ich aber von der ge- 
nannte»,»« dem Inoceraraui Thon vonSlmblrab bentbrie- 
i Art durch eineu eogeren Nabel und gröbere Be 
• 1'Ac.d. im «.<.,... vn-. «I». 



die Loben leider nicht i>ra|urirl werdcu konnten, 
mn»i die Krage, ob liier wirklich ein jurassischer Ammo- 
nit vorliegt, einatwrilen unbeantwortet blvibcu Der frag 
liehe Ammonit zeigt nknilirli .iiieli eine grusle äussere 
Aebnlichkcit mit dir iu der jm »tischen Triasprovin« 
häufig auftretenden Gattung Jnc{iriltt. Da nun, wie bei 
einer früheren Gelegenheit gezeigt wurde, die juvariicbeo 
Triaifuancn sehr nahe Beziehungen zu deu arktisch- 
pacitiicheu Faunen aufweisen, so wäre es nicht uumög- 
lieh, dan auch die Gattung JuturiU', welche hbrigens 
auch im Himalaja nachgewiesen |*t. in arktwchtrfadi- 
vorhanden wltre. 



I 
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der untersuchten Suiten. Wir «erden zunächst die Nachtrage zur Oleuek- Fauna folgeu las- 
sen und sodann die vou Herrn Baron Eduard von Toll auf dem Felsen Magyl an der unte- 
ren Jana gesammelten, leider sehr schlecht erhaltenen Trias-Ainmoniteu besprechen, welche 
aller Wahrscheinlichkeit nach einem etwas höheren Triashorizonte, als die Oleuek- Fauna 
entsprechen dürften. 

I. Nachträge im Fauna der Olrocfc-Scbicbten. 

Die zur Untersuchung vorliegenden Stücke stammen wol insgesammt aus derselben 
Lagerstätte, wie die in meiner ersten Arbeit beschriebene Fauna, von Mcugilach am unte- 
ren Oleuek. Die Mehrzahl stimmt mit bereits beschriebenen Arten übereiu und bietet kei- 
nen Anlass zu weiteren Bemerkungen. Von einigen selteneren Arten liegen indessen einige 
bisher nicht beobachtete Varietäten vor und diese sollen hier nebst den wenigen neuen 
Arteu, welche in der jetzigen Sendung enthalten sind, beschrieben werden. 

L DinariteB E. v. Mojsisovics. 

• ■ 

1 (1.). WnarHw ipinipltcatut E. v. Mojsisovics. 

T tf. I, Fig. 1-3. 

1880. IHnarütt sirniipUeatu» E. ». Moj«Io<>vics, Arktische Tmsftnintti Mim. de l'Acad. Imp. U<» w. de Su-l'e- 
lcr>lourg, VU Serie, vol. XXXI II, ti, p. 10. pl. I, fig. 1-5. »-IG, 1S-JG; pl. 11, fig. 1-5, 7 

Es wurdcu zur Ergänzung der früher gegebenen Abbildungen hier mehrere bemer- 
kenswerthe Abänderungen der durch so weitgehende Variabilität ausgezeichneten Art ge- 
geben. 

Das in Figur 1 dargestellte Exemplar muss, da der umhüllende letzte Umgang nicht 
bis zu den Umbilicalknoten des umhüllten Umganges zurückgreift, sonderu einen unbedeck- * 
ten Zwischenraum zwischen der Naht des umhüllenden Umganges und den Umbilicalknoten 
des umhüllten Umganges frei lässt, der von mir unterschiedenen «zweiten Serie» der Varie- 
täten des Diwirites spinipliaitus zugezählt werden. Die ausserhalb der schräg abfallenden 
Nabelwand stehenden Umbilicalknoten sammt den sich daran schliessenden kurzen Rippchen 
sind in der zweiten Hälfte des vorletzten nnd am Beginne des letzten Umgauges viel zahl- 
reicher und schmäler, als dies in der Regel der Fall zu sein pflegt und erst am Beginne 
der Wohnkammer stellen sich ein paar kräftige Umbilicalknoten von den gewöhnlichen Di- 
mensionen ein, auf welche aber gegen den Schlnss der Wohnkanimcr wieder feinere, abge- 
schwächte Knotenrippen folgen. Das Auftreten der klüftigen Umbilicalknoten erscheint 
daher bei diesem Exemplar wie eine nnregelmässigc Unterbrechung einer feineren Sculptur. 

Das grosstc Interesse bietet aber die Lobenlinic dieses Exemplars dar, welche in Fig. 
1c. auch besonders dargestellt ist. Die Andeutung eines auf der Nabclkantc stehenden 
Hilfslobus ist so unbedeutend, dass es erst einer aufmerksameren Betrachtung mit der 
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Loupc bedarf, um dieselbe überhaupt wahrzunehmen. Der Lateralsattel scheint »ich in 
nahezu geradliniger Begrenzung bis zur Naht fortzusetzen und nur die erwähnte schwache 
Einbiegung deutet die beginnende Individaalisirung des Lateralsattcls an. Der Typus der 
Dinaritenloben tritt daher hier viel ausgesprochener, als bei irgend einem der früher unter- 
suchten Exemplare hervor. 

Das als Fig. 2 abgebildete Stück zeichnet sich durch seine hoch mündige Gestalt und 
durch die geringe Anzahl der sehr kräftig entwickelten Umbüicalknoten, deren bloss vier 
im Umfange des letzten Umganges vorhanden siud, aus. Es gehört zur ersten Serie des 
Dimiritefi spinijtlicatus. 

Das grosse Exemplar Fig. 3 weicht von allen bisher bekannt gewordenen Varietäten 
dadurch ab, dass die grossen Umbüicalknoten ausschliesslich auf den letzten Umgang und 
auch daselbst bloss auf den Wohnkammerraum beschränkt sind. Die gekammerten Umgänge 
besitzen eine wechselnde Sculptur. Unmittelbar vom Anfange der Wohnkammer gegen innen 
folgt ohne Ucbcrgang eine etwas mehr als einen halben Umgang umfassende scharf contras- 
tirende Region, welche durch zahlreiche, schmale feine Rippchen ausgezeichnet ist. Diese 
Kippchen beginnen an der Naht und reichen etwa bis zur halben Windungshöhe. Auf der 
Nabclknnte sind sie am kräftigsten ausgebildet. Weiter nach innen sind die Umgänge glatt 
und bemerkt man zunächst bloss einige schwache Andeutungen von knotigen Anschwellun- 
gen auf der Nabclkante, welche auf den innersten Umgangen gleichfalls verschwinden. 

Auf der circa * , Umgang umfassenden Wohnkammer besitzt dieses Exemplar acht 
Nabclknotcn, welche kräftig entwickelt gegen den Mundrand nach und nach an Stärke ab- 
nehmen und in Knotenrippcn fibergehen. 

Der Latcrallobus ist schmal und spitzgerundet. Ein kleiner flacher abgerundeter Hilfs- 
lohns steht auf der Nabclwand. 

2 (2.). Dinaritea nov. f. ind. 

Tat I, Fig. 7. 

Auf die ganz glatten innersten Umgänge folgen in der zweiten Hälfte des vorletzten 
Umganges zahlreiche feine circnmplicate Rippchen, welche auf dem Nabelrande nur ganz 
schwache knotige Anschwellungen zeigen. Auf dein gekammerten Theilc des letzten Um- 
ganges hält dieselbe Sculptur an und erst auf der Wohnkammer verstärken und verbreitern 
sich die Rippen und sehwellen auch die Umbüicalknoten an. 

Vielleicht ist das vorliegende Exemplar eine extreme Varietät dos Dhmriles sjnmpli- 
ratiis. Doch nehmen die Windungen zu rasch au Höhe zu. 

Loben. Der abgerundete Laterallobus zeigt die beginnende Zähnelung, der kleine Hilfs- 
lohns fällt mit dem Nabelrande zusammen. 

Zahl der untersuchten Exemplare: 1. 



< 
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3 (3.).0inarites denwplicatus F.. v. Mojsisnvics. 

, T*fcl I, Fig 4. 

188« Ihnarilet rffnmpftcofi» E. ». MojiiBOvics, Arktische Triashuneii. Mi-in.de l'Acad loip desw dp St. l'eters- 
bowg, VII 8*rie, vol. XXXIII, p. 16, p). I, 6g. 7. 

Von dieser seltenen Form wird hier eine durch schmälere Windungen und etwas ab- 
weichende Loben ausgezeichnete Varietät abgebildet. 

Wie bei der typischen Form fehlen auch hier UmbiKcalknoten vollständig und sind 
nur kurze oberhalb der Naht beginnende dicke circumplicatc Kippen vorhanden, welche in 
halber Flankenhühc enden. Auf dem letzten Umgänge zählt man IG bis 17 Rippen, also 
etwas weniger als wie hei den typischen Exemplaren und sind ein/eine Rippen nur schwach 
faltenförroig entwickelt. 

Die tabeii differiren durch oben abgerundete, schmälere Sattel. 

Durchmesser = 18 mm. 
Höhe \ des letzten = C> » 
Dicke) Umganges — 5,f> >• 
Nabelweite = 6 » 



4 (4.). Dinariles volutus E. v. Mojsisovics. 

Tafel I, Fig. 6, C. 

1896. Dinarilr* rohtus E» f. M«j»iiorim, Arktische Triasfaimen. M.-m. de l'Acad. Imp. de« w de St Peters- 
burg. VII S. rip. vol. XXXIII, p. H, pl. I, fig. 6: pl. II, fig. 0. 

Die abgebildeten Exemplare repräsentiren eine durch geringere Dimensionen und e<»n- 
centrirteres Wachsthum ausgezeichnete Varietät dieser weitnabcligen, mit dicken niedri- 
gen, langsam wachsenden Windungen versehenen Art. 

Das Exemplar Fig. fi besitzt auf der vorderen grösseren Hälfte des vorletzten Um- 
ganges sieben Umbilicalknoten, wahrend die rückwärtige Hälfte, sowie die weiteren inneren 
Umgänge glatt sind. Auf dem letzten Umgange verlieren sich zunächst die Umbilicalknoten 
vollständig, die zahlreichen feinen Rippen stehrn sehr gedrfingt. aber unregelmäßig ver- 
theilt, bald stärkere,, bald schwächere. Kurz vor dem Mundrande erscheinen aber plötzlich 
wieder zwei starke durch Umbilicalknoten markirte Rippen, auf welche uocli zwei schwä- 
chere, ungeknotete Rippen folgen. 

Das Exemplar Fig. fi lässt eine grössere Uebereinstimmung mit den typischen Exem- 
plaren erkennen. Auf die glatteu inneren Umgänge folgt zunächst auf dem vorletzten Um- 
gange eine bis nahe zu dessen Ende reichende Region, auf welcher in grösseren Zwischen- 
räumen sich drei mächtige, zn Dornengrösse angeschwollene Umbilicalknoten erheben. Auf 
den beiden letzten Rippen des vorletzten Umganges, welche bereits sehr genähert stehen, 
sind aber keine Knoten mehr vorhanden. Mit ihnen heginnt die den letzten Umgang cha- 
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rakterisirende Region der knotenlosen, bald stärkeren, bald schwächeren Rippen, auf wel- 
cher erst gegen die Mündung hin wieder zwei bis drei flache knotige Anschwellungen folgen. 

Die Loben beider Exemplare stimmen mit den Loben der typischen Kxemplare 
überein. 

5 (5.). Dlnaritei intermedii» E. v. Mojsisovics. 

Taf. 1, Vig. 8— 10. 

1880 Dhtnrilt» intermediu* K x. MojsUoTle». Arkti*he Triwfuuneo. Mim. ■]<• Anul. Imp. An »e.<W> SL-Pton- 
bour K , VII. Serie, vol. XXXHI, p. 17, pl. II. 6g. 9. 

Es wurden einige Wohnkammer-Excroplarc verschiedener Dimensionen abgebildet, 
welche darzuthun scheinen, dass auch bei dieser arktischen Dinariten-Form die Grösse der 
erwachsenen Exemplare zu den variabeln Merkmalen gehört. 

IHnarües intmncdiiu besitzt einige Achnlichkeit mit den hochmündigen, engnabeligen 
Varianten des DinarÜe* spiniplicatw, unterscheidet sich aber von diesen Formen durch 
seine raschere Höhenzunahme und den ausgebildeten Nabel rand. welchem die Umbilical- 
knoten aufsitzen. Bei DinarÜes sjnmjdkatus dagegen ist der Nabelrand weniger scharf mar- 
kirt, die Nabelwand ist weniger steil und stehen daher die Umbilicalknoten etwas entfern- 
ter von der Naht, als dies bei JHnnrites itUermcdiw der Fall ist. 

Bei den sammtlichen hier abgebildeten Exemplaren des Dinarifes intermediHS erschei- 
nen deutliche Umbilicalknoten erst auf dem letzten, zum grösseren Theile bereits mit der 
Wohnkammer versehenen Ilmgange, wahrend die inneren Umgänge entweder ganz glatt 
sind oder nur ganz schwache Andeutungen von Umbilicalknoten besitzen. Die Zahl der 
Knoten auf dem letzten Umgänge betrügt bei den Exemplaren Fig. 8 und 9 fünf, bei dem 
kleineren Exemplare Fig. 10 aber sechs, welche bereits sämmtlich der Wohnkammer an- 
gehören. 

Der schmale abgerundete Laterallobus ist bei diesen kleinen Exemplaren stets noch 
ganzrandig. Der kleine Hilfslohns steht auf dem Nabelrande oder etwas innerhalb desselben. 

6 (fi ). Oinarites Tolli E. v. Mojsisovics. 

Taf. I, Fig. II. 

Die vorliegende Art gehört ebenfalls dem Formenkreise der spiniplicaten Dinariten an 
und dürfte nach ihrer Kntwickclung dem Ditutriics intermnlius zunächst verwandt sein. 

Das Gehäuse bestellt aus langsam anwachsenden Umgängen mit abgeflachten Flanken 
und schmalem abgerundeten Extern theil. Der Nabel ist weit und lässt die mehr als zur 
Hälfte freiliegenden inneren sculpturfrcien glattschal igen Umgänge sehen. Die Nabel wand 
fällt von dem abgerundeten Nabeirantie ziemlich steil, aber nicht sehr tief zur Naht ab. 

Aof dem letzten Umgänge, welcher zur Hälfte der Wohnkammer angehört, stellt sich 
eine schwache Sculptur ein. Durch weite Zwischenräume getrennt erscheinen nämlich sehr 
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schwache und flache Knotcufaltcn, von denen zwei auf dem gekammerten Theile des letzten 
Umganges stehen, wahrend eine dritte an der Grenze zwischen den Kammerwanden und der 
Wohnkamiuer und vier weitere auf der Wohnkam mer selbst folgen. 

Diese letzteren stehen etwas gedrängter uud reichen auch weiter auf den Flanken auf- 
wärts. Die Zuwachsstreifen handeln sich auf ihnen, wie dies bei den spiniplicaten Rippen 
die Regel ist. Die flachen stumpfen Umbilicalknoten, mit welchen die Falten beginnen, erhe- 
ben sich direct über dem Nabelrande. 

Etwas unterhalb der halben Flankcnhöhe ist eine schwache spirale Einsenkung auf 
der Wohnkammer sichtbar. 

Loben. Extcrnlobus breit, niedrig, durch einen in der Mitte spitzig eingesenkten fla- 
chen Medianhöcker getheilt. Latcrallobus schmal, tief, abgerundet mit schwacher beginnen- 
der Zähnclung. Hilfslobus, wie bei den typischen mediterranen Dinariten und Tiroliten, 
weit, flachgebogen, gau/randig. Die tiefste Stelle des Hilfslobus liegt auf dem Nabelrande. 
Der hateralsattel zeigt sich trotz des einfachen bogenförmigen Hilfslobus bereits ziemlich 
gut individualisirt. Externsattel schmal und niedriger als der Latcralsattcl. 

Die altertümlichen Eigenschaften der Lobenliuic zeichnen DitinriUs T»lfi vor allen 
bekannten sibirischen Dinariten aus. 

Dimensionen: 

Durchmesser = 20 mm. 
Höhe I des letzten = 7,5 » 
Dicke/ Umganges 7 » 
Nabelweite — 7 » 

Zahl der nntersuchten Exemplare: 1. 



2. Ceratites de Haan. 
7 (1). Ceratites Nikitini E. v. Mojsisovics. 

Taf. I, Fig. 12, IS. 

Diese durch einen ausserordentlich weiten Nabel und langsam anwachsende schmale 
niedrige Umgänge ausgezeichnete Art gehört dem Formenkreise des Grotitrs Middfiidorffi 
an. Wie hei dieser Art kommen auch bei CeratiUs Nikitini nicht unbedeutende Schwan- 
kongen in den Dimensionen der Wohnkammcr-Excmplarc vor und bedarf es einiger Auf- 
merksamkeit, um die kleineren Exemplare von Stücken gleicher Grösse des Crratilcs Mid- 
dmdorffi zu unterscheiden. Wenn nicht grössere Exemplare des Gratias Nikilim vorhan- 
den waren, hei denen die Unterschiede gegenüber Grutitis MidArmlorfß sofort erkannt 
werden, und wenn weiter nicht auch die Lobenlinic deutliche Differenzen zeigen würde, 
so könnte man sich versucht fühlen, die kleineren Exemplare des Gratitis Nikitim als Va- 
rietäten des ohnedies sehr veränderlichen Gratias Middmdorffi zu betrachten. 
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Die innersten Umgänge des Ctratitt-s Nikitini besitzen, ebenso wie Ceratitcs Midtkn- 
dorffi eine Polygonspirale, d. h. die Nabeldorncn des inneren Umganges pressen sieb in die 
Nabelwände des folgeuden Umganges derart ein, dass dadurch die Spirale dieses letaleren 
Umganges polygouförmig wird. In diesem Jngendstadiiun dürften die beiden Arten kaum 
zu unterscheiden sein. Aber früher, als dies bei Ceratitcs Middcndorffi der Fall ist, ziehen 
sich bei Caratites Nikitini die sich dann abflachenden und zu blossen Knoten herabsinken- 
den Nabeldorncn von der Nabelwand des näcbstäussercu Umganges zurück. Die äussere 
Aehnlichkeit mit grösseren Exemplaren des Dinarües Sfiinijtlkatti« wird dadurch eine sehr 
grosse. Es tragt zur Verstärkung dieser Aehnlichkeit bei, daes die Windungen nur sehr 
langsam in die Höhe wachsen. 

Bei einem Durchmesser von 30— 40mm. kann Ccriditcs Nikitini von Ceratitcs Middrv- 
dorffi ganz leicht durch die geringere Höhe der Umgänge, die flacheren Seitenflanken, diu 
knotenförmigen Anschwellungen der kurzen Rippen ausserhalb des Nabelrandes an Stelle 
der deutlichen und mächtigen Nabeldornen des Ceratites Middcndvrfß sowie endlich durch 
einen weiteren Nabel unterschieden werden. 

Das kleine in Figur 13 dargestellte Wohnkammer- Exemplar zeigt im Umfange des 
letzten Umganges 1 2 Knotenrippen, von welchen mehrere sich bereits so sehr verflacht 
haben, dass sie eigentlich als Falten bezeichnet werden sollten. Es scheint dies anzudeuten, 
dass dieses Exemplar den Zeitpunkt der individuellen Reife bereits erreicht hat oder dem- 
selben doch sehr nahe war. Einige der stärkeren Rippen in der Nähe der Mündung zeigeu 
in schwachem Grade die Tendenz sich ausserhalb der knotenartigen Anschwellungen zu 
spalten und ausserdem gewahrt man schwache Andeutungen von faltenförmigen SchaHrippen. 
Alle diese schwachen, nur bei schiefer Beleuchtung wahrnehmbaren Falten setzen nahezu 
geradlinig Ober den schmalen, durch stampf abgerundete Kanten von deri Flanken getrenn- 
ten Externtheil. Die Nabclwandhöhe des letzten Umganges ist eine sehr gcringo, wahrend 
die inneren Umgänge einen verhältnissmässig tieferen Nabel besitzen. 

Das grosse Fragment Fig. 12, dessen letzter halber Umgang Wohnkammer ist, zeigt 
auf seinem vorletzten Umgange viel kräftigere Knotenrippen, als sie das Exemplar Fig. 1 3 
auf seinem letzten Umgange besitzt. Die Verschwächung der Knoten tritt auch bei dem 
grossen Exemplar erst auf dem letzten oder Wohnkainmcr-Umgangc ein. so dass, wie dies 
ja so häufig bei Ammouiten vorkommt, die Verschwachung der Sculptur auf dem letzten 
Umgange als ein Merkmal der individuellen Reife zu betrachten sein dürfte. Die geküm- 
merten Kerne grosser Individuen würden sich sonach durch eine kräftiger ausgebildete 
Sculptur von gleich grossen erwachsenen Wohnkammcr-Exemplaren kleinerer Individuen 
unterscheiden. Auf dem vorletzten und letzten Umgänge des grossen Fragmentes bemerkt 
man eine sich allmählich zuspitzende Fortsetzung der Rippen Uber die breiten Nabelkuoten 
hinaus gegen die Naht. Diese Nabclwandrippen ziehen gegen die Naht schräg nach vorwärts 
gewendet und erhalt die Berippung in der Flankenansicht dadurch das Ausscheu einer nach 
rückwärts gerichteten Krümmung. 
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Auf dem letzten Umgänge tritt, wie erwähnt wurde, eine Vcrschwachung der Knoten- 
rippen ein, währeud andererseits uuu Rippcntheiiungcn und Einschaltungen sich einstellen 
uiul die Sculptur, ohne Marginalknoteu zu erzeugen, Aber deu Extcrntheil hinübergreift. 
Die Kippen erleiden auf dem schmalen Externtheile eine leichte Vorwärtskrfimmung. 

Die Schale zeigt ohne eine ausgesprochene Imbrication deutliche kräftige Zuwachs- 
streifen nicht bloss auf der Wohnkammer, sondern auch auf dem gekammerten Kerne. 

Loben. Die Stellung der Loben ist vollkommen normal. 

Ausserhalb der Naht ist ein üilfslobus vorhanden, welcher auf der Nabclwand steht. 

Uxternlobus kurz, durch einen kleinen in der Mitte mit einer eingesenkten Spitze ver- 
sehenen Medianhöcker in zwei, mit zahlreichen feinen Spitzen versehene Hälften getheilt. 

Bemerkenswerth und zugleich unterscheidend gegenüber VmttUes MidfU'ruiorffi ist die 
eigentümliche Gestalt des Extern- und des ersten LateralsaUels. 

Iioide Sättel sind breit und an den Köpfen derart verzogeu, als würde die Wölbung 
derselben eiuen schräg von der Ausscnseite kommenden Druck erlitten haben. 

Auf dem Steinkerne des gekammerten Kernes ist eine feine, von zwei sehr leichten 
Seiteufurchcn begleitete Normallinic vorhanden. 

Dimcusionen: 
L 

Durchmesser = 87 mm. 

Höhe \ des letzten = 2 r > » 
Dicke ( Umganges — 21 » 
Nahelweite =41 • 

Zahl der untersuchten Exemplare: t. 

8 (2 ). Ceratites Bungei E. v. Mojsisovics. 

Tuf. I, Klg. 14. 

Diese interessante, leider nur in dem abgebildeten Fragmente vorliegende Art steht 
dem ('trntitvs sxiim^ustus zunächst, nyt welchem sie insbesondere das gleiche Verhältnis* 
der Loben zur Sculptur gemeinsam hat. Die Unterschiede gegenüber Ciraliles subrofiustwt 
sind übrigens so bedeutend, dass ich kein Bedenken trage, Qrutifis Bm/ßi für einen Typ» 8 
zu erklären, welchem in der Gruppe der Ctratilrs subrobusli eine gewisse Sonderstellung 
einzuräumen ist. 

Die Windungen, welche bedeutend dicker als hoch sind, langsam wachsen und einan- 
der etwa zur Hälfte umfassen, zeigen am Beginne des vorletzten Umganges weit nach aussen 
gegen den breitgewölbteu Exterutheil zu gerückte Domen, auf welche mit Rücksicht auf 
die fernere Entwickeluug der Sculptur die Bezeichnung Umbilicaldonien uiclit mehr anwend- 
bar ist. Diese Domen stehen in halber Windungshöhe, unmittelbar innerhalb der Involu- 



il 

40 mm 
12,5 » 
12 » 
16 » 
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tionsspirale des nächsten Umganges. Sie sind in der Richtung der Spirale verlängert. Iu 
ihrer Fortsetzung ziehen bereits deutliche Rippen über den Exteratheil und wahrscheinlich 
sind bereits in diesem Alter auch innerhalb der Dornen Fortsetzungen der Rippen vorhan- 
den, was wegen der ungünstigen Beschaffenheit des Stückes nicht beobachtet werden kann. 
Aller Wahrscheinlichkeit nach hatten diese Domen auf den innersten Umgängen die Posi- 
tion echter Umbilicaldornen, welche nach und nach uuter gleichzeitiger Ausbildung von 
Rippen an der Innenseite derselben nach auswärts rückten und die Function von Lateral- 
dornen übernahmen. 

Im weiteren Verlaufe des vorletzten Umganges sind die innerhalb der Dornen liegen- 
den kräftigen und geradeu Rippeu deutlich zu beobachten und zeigt sich an ihrem Beginne 
ein abgestumpfter Nabclrand, von welchem aus die Nabelwand steiler zur Naht hinabsinkt. 

Ausserbalb der Lateraldorncn, welche im Steinkern als stumpfe Knoten erscheinen, 
tritt dann eine Spaltung der über den Extcrntheil ziehenden Rippen ein. 

Auf dem letzten noch durchaus'gekammcrten Umgange bildet sich in Folge der Hö- 
henzunahme der Windung ein deutlicher Marginalraud heraus, welcher eine scharf begrenzte 
Kaute zwischen den Flanken und dem sich uuu verflachenden oder abplattenden Extcrntheil 
bildet. Die Rippeu schwelleu au dieser Kante zu kleinen Marginalknotcn an. Auf der Mitte 
des Extcrntheiles bilden die von beiden Seiten sich vereinigenden Rippen einen nach vorne 
gewendeten stumpfen Winkel. Einige derselben nehmen gegen die Mitte des Externtheiles 
zu sehr an Stärke zu. Auch treten am Margiualrande einzelne auf den Kxterntheil be- 
schränkte Schaltrippcn auf. 

Wie man sieht, nimmt die Sculptur-Entwicklung bei Ccratitcs Bungei einen wesentlich 
verschiedenen Verlauf als wie bei Ceratües subrobustus. Das Auftreten von Lateraldoruen 
an Stelle der Umbilicaldornen und das Erscheinen von Rippen innerhalb der Lateraldornen 
charakterisiren einen ganz eigenartigen Typus , welcher sich in der arktischen Fauna bei 
Ceratües geminttius wiederholt. 

Loben. Die Loben sind denen des Ceratües subrobustus sehr ähnlich. Wie bei dieser 
Art ist bloss ein Ililfslobus ausserhalb der Naht vorhanden uud ist der Exterulobus tiefer, 
als der erste Latcrallobus. 

Bloss die Gestalt der Sättel ist etwas abweichend, indem dieselben bei Ceratites Bungei 
einen stumpf zugespitzten Bogen bilden, während die Sättel des Ceratües subrobustus regel- 
mässig und hoch gewölbt siud. 

Der erste Lateralsattel fällt bei Ceratües Bungei mit den Lateraldorneu zusammen, 
bei Ceratües subrobustus mit den Umbilicaldornen. 

Sipho. Wie bei den meisten bisher bekannten subrobusten Ccratiten des gleichen Fund- 
ortes konnten auch bei Cerutites Bungei die Externfortsätze des Medianhöckers und die 
längsfaserige hornige Beschaffenheit des Sipho (Vergl. Fig. 14c) constatirt werden 1 ). 

1) Vergl. meinen Aufsatz «t'eber die Structor des Sipho bei einigen Iriadischen Aramoneeu» im Neuen Jahrb. 
for Min., Oeol. nnd PalAont. 1886, II, Bi . 

MöiMt». <U 1-Ao.a. tep. 4« »■>«. Vll» «rkc 2 
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Dimensionen: 



Durchmesser = 54 mm. 
Höbe 1 des letzten = 19 » 
Dickel Umganges =21 » 
Nabelweite = 20 » 



Zahl der untersuchten Exemplare: 1. 



a Meekoceras Hyatt» < 
Meekoceras nov. f. ind. ex all. Meekoc. Hedcnstrtim. ) 

Taf. II, Taf. III, Fig. 18. 



Das vorliegende grosse Lobenfragment verbindet Eigentümlichkeiten des arktischen 
Meekoceras Hcdenströmi Keys. 1 ) mit Merkmalen des indischen Meekoceras Latvrencianum 
Konn.*), steht aber der zuerst genannten Art, welche bis jetzt gleichfalls nur in einem 
Fragmente von der neusibirischen Insel Kotclny bekannt ist^ jedenfalls naber und gehört 
mit ihr in eine und dieselbo, durch die Anwesenheit eines Adventivlobus ausgezeichnete 
Gruppe. Allerdings möchte man nach der Zeichnung des Meekoceras Laurencianum vermu- 
tlich dass auch bei dieser Art ein Adventivlobus vorhauden ist, aber die durch Konninck 
gegebene Beschreibung spricht bloss von einem kleinen mittleren Sattel, welcher den bei- 
derseits mehrfach gezähnten Eztcrnlobus theilcn soll. Hoffentlich wird die zu erwartende 
neue Bearbeitung der indischen Buntsandstein- Ammoniten durch Waagen weitere genauere 
Details bringen. 

Die Aehnbckkeit unseres Fragmentes mit Meekoceras Lawrenciarnttn beruht hauptsäch- 
lich in der spitzbogenförmigen Gestalt der Hauptsattel und in der ähnlichen Anlage der 
Hilfsloben, währeud in diesen Beziehungen Meekoceras Hcdenströmi mit seiuen rundbogi- 
gen, kurzen Sätteln einen erheblich abweichenden Anblick gewährt. Was die Hilfsloben des 
Meekoceras Hedtnströmi betrifft, so muss übrigens daran erinnert werden, dass die von Key- 
serling vorgenommene Ergänzung durch ein zweites, zufällig gut anschliessendes Fragment 
die Frage nach der thatsäch liehen Beschaffenheit der Hilfsloben noch ganz offen lasst. Die 
hinzugefügten Hilfsloben zeigen eine reichlichere Zähnclung, als die Hauptlobcn selbst und 
verrathen schon durch dieses widersprechende Verhalten, dass die vorgenommene Corabi- 



I) A. Graf Keyserling, Beschreibung einiger von I Stetk. Keyseiiingi Moja. 
Dr. ». Middendorf! mitgebrachten Ceratiteu des arkti- Mojb gehören). 

sehen Sibirien. Bull. phys. raalh. de PAead£raie des sc. 2} Mömoirvs sur Ics fossiles palüoioiqucs de l'lndc par 
de SL-l'etersbourg. Tome V, M II, p. 7, p). II, Sg. 5-7 L. de Konninck. Liege, 1863, p. 8, pl. VI, fig. 8. 
nicht aber auch Tat III, Fig. 1—6, welche tbeils zu 
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nation zum mindesten für ein Exemplar von den Dimensionen des Hanptfragmcntes unstatt- 
haft ist. 

Das uns vorliegende Fragment deutet auf ein hochmündiges, enggenabeltes glattscha- 
liges Gehäuse mit flachgewölbten Flanken und einen schmalen, abgeflachten, an den Räu- 
dern mit leichten aufragenden Kanten versehenen Externtheil, etwa wie bei Meekoceras 
furcattm (Arktische Triasfauuen, Taf. X, Fig. 18, 19). Man erkennt diese beiden randli- 
chen Kanten deutlich au dem Eindrucke des losgebrochenen inneren Umganges auf der .In- 
ternseite des vorliegenden Fragmentes. 

Loben. Die Lobenlinie bietet ein besonderes Interesse dar durch die auch bei Meeko- 
reras Keyserlingi (Arktische Triasfaunen, Taf. II, Fig. 13— lö) bereits constatirte Combi- 
nation von ganzrandigen Haupteätteln und gezackten HilfssÄttcln. Entgegen dem gewöhnli- 
chen Entwicklungsvorgange der Ammonitiden, dass die Zerschlitzung der Loben zunächst 
die Hauptelemente der Sutur ergreift und von diesen zu den accessorischen Bestandteilen 
vorschreitet, bietet sich hier der umgekehrte Fall dar. 

Da die Gegend des Externtheiles durch Abwittcrung leider stark gelitten hat, so kön- 
nen die Details der Loben an dieser Stelle nicht festgestellt werden. Man erkennt jedoch, 
wie dies in unserer abgewickelten Lobenzeicbnung Fig. 13, Taf. III dargestellt ist, deutlich 
noch den ausserhalb des Adventivlobus liegenden Externsattel. Der Externlobus selbst ist 
nicht mehr vorhanden. Er dürfte wie dies bei Meekoceras Hedenströmi der Fall ist, sehr 
kurz gewesen sein. Auch der Adventivlobus, welcher tiefer als der Externlobus aber kürzer 
als der erste Laterallobus gewesen sein dürfte, hat durch Ab Witterung gelitten. Der Adven- 
tivsattol war, wie dies aus den Umrissen der losgebrochenen Kammerausfullungen auf 
Taf. II zu entnehmen ist, etwas höher und mehr spitzbogenförmig zugeschärft, als es iu 
Fig. 1 3 auf Taf. III angegeben ist. 

Der weitere Verlauf der Lobenlinie ist gut aus dem nun ziemlich unversehrten Frag- 
mente zu entnehmen. 

Auf den grossen, mit circa zehn Zacken versehenen ersten Laterallobus folgt der 
hohe, ganzrandige, spitzbogenförmig zugescharrte, sich etwas nach einwärts neigende erste 
Lateralsattel, welcher ziemlich steil zum hreitcn,mit circa sieben Zacken versehenen zweiten 
Laterallobus hinabfällt. 

Der ganzrandige zweite Lateralsattel ist gleichfalls etwas gegen einwärts verzogen, 
aber nicht zugespitzt, sondern breit, nahezu rechteckig mit abgerundeten Ecken. 

Es folgt nun der noch deutlich individualisirte erste Uilfslobus, welcher auf der rech- 
ten Hälfte vierspitzig, auf der linken Hälfte dagegen dreispitzig ist. 

Die zwischen diesem Hilfslohns und der Naht befindliche Reihe unregelmässiger Spit- 
zen und abgerundeter Zacken lässt sich bei näherer Untersuchung als aus drei Loben mit 
dazwischen liegenden Sätteln bestehend erkennen. Doch bestehen kleine Differenzen zwischen 
der rechten und linken Gehäusehälfte. Wir betrachten zunächst die rechte Hälfte, nach 
welcher die entsprechenden Partien der auf den Tafeln II und III gegebenen Zeichnungen 
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entworfen sind. Wir sehen daselbst auf den ersten Hilfslohns einen breiten, mit zwei tiefen 
zugespitzten Einschnitten versehenen und durch diese in drei abgerundete Gipfel getheilten 
breiten Hilfssattel folgen. Der mittlere Gipfel ist kleiner, als die beiden seitlichen. Die tiefe 
einspitzige Einbuchtung, welche diesen Sattel auf der Nabelseite begrenzt, ist der zweite 
Hilfslobus, welchem nun ein breiter, durch eine tief eingesenkte Spitze in zwei abgerundete 
Gipfel von ungleicher Höhe getheilter Sattel, der zweite Hilfssattel folgt. Der zweite Gipfel 
ist. der niedrigere. Die nächste einspitzige Einsenkung ist, wie dies ans dem Verhalten der 
linken Schalcnhälfte hervorgeht, der dritte Hilfslobus, welcher von dem vierten Hilfslobus 
durch einen ungeteilten, ganzrandigen Sattel, den dritten Hilfssatlel getrennt ist. Ein 
oben abgeflachter vierter Hilfssattel spannt sich sodann Ober den Nabelrand bis unter die 
Naht auf die Internseite hinein. 

Auf der linken, durch keine Abbildung erläuterten Schalenhälftc zeigen sich die fol- 
genden Differenzen. 

Der erste Hilfssattcl ist anstatt dreigipfelig bloss zweigipflig, ebenso wie der zweite 
Hilfssattel, welcher durch die bedeutend geringere Tiefe der denselben theilenden zuge- 
spitzten Einsenkung viel deutlicher individualisirt erscheint, als der ihm gleichwertige 
Sattel der anderen Schalenhälfte. Der dritte Hilfslobus trennt sich in Folge dieses Verhal- 
tens des zweiten Hilfssattels viel besser von den benachbarten Satteln, als dies auf der 
entgegengesetzten Hälfte des Gehäuses der Fall ist. 

Die Internloben, welche auf beiden Seiten vollkommen symmetrisch ausgebildet sind, 
gewähren ein besonderes Interesse durch die ausserordentliche Tiefe, welche der zweispitzige 
Spindellobus (oder Internlobns im engeren Sinne) erreicht. Dieser Lobus ist weitaus der 
tiefste der ganzen Lobenlinic, wie Fig. 13, Taf. III erkennen lässt. In Folge dieser grosseu 
Tiefe stecken die Loben mehrerer Kammerscheidewändc dütenföraiig in einander und er- 
wecken die abgebrochenen Reste im Querschnitte des Gehäuses den Anschein eines nach 
Art der Clymeuien auf der Internseite liegenden Sipho (Taf. II). 

Die Spitzen des drittfolgendcn Spindellobus liegen noch etwas unterhalb der Hohe des 
grossen, spitzgerundeten Sattels, welcher den Spiudellohus zu beiden Seiten begleitet und 
welcher eine etwas grössere Höhe, als der zweite Lateralsattel der Aussenseite erreicht- 
Die Zackenreihe, welche diesen Internsattel mit der Nahtlinic verbindet, lässt sich in nach- 
stehender Weise deuten. 

Die vier, durch stets an Höhe zunehmende Zacken getrennten Spitzen, welche dem 
Internsattel folgen, sind als ein Lobus aufzufassen, während die nächsten zwei Spitzen, wel- 
che viel geringere Tiefe erreichen, als Theilnngen eines breiten, dreigipfeligen Sattels zu 
betrachten sind, dessen mittlerer Gipfel der niedrigste ist. Dieser Sattel wäre dem dreigip- 
feligen ersten Hilfssattel der Aussenseitc vergleichbar. 

Es folgt zunächst ein cinspitziger Lobus, entsprechend dem zweiten Hilfslobus der 
Aussenseite, hieran schliesst sich ein zweigipfeliger, durch einen tiefen zugespitzten Ein- 
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schnitt getheilter Sattel, welcher mit dem gleichfalls zweigipfligen zweiten Hilfssattel der 
Aussenseite correspondirt. 

Der benachbarte dritte einspitzige Lobus lässt sieb mit dem dritten Hilfslobas der 
Aassenseitc parallelisiren, während der dritte Sattel und der vierte Lobns dnreh den näch- 
sten kleinen Zacken nnd die diesem folgende seichte Spitze nur in sehr redneirtem Maass- 
stabe vertreten wären. 

II. Die Fauna der Magyl-SehJcbten. 

Ehe wir znr Besprechung dieser neu entdeckten kleinen Fauua übergehen, mögen die 
mir freundlichst zur Verfügung gestellten Bemerkungen des Entdeckers derselben, des Herrn 
Baron Eduard Toll über die «Verbrcituiig mesozoischer Ablagerungen im Janalande und 
auf den neusibirischen Inseln» cingesclialtet werden. 

Herr Baron Toll schreibt: 

■Die Kaiserliche Akademie der Wissenschaften hatte bei der Entsendung einer Ex- 
pedition auf die Neusibirischen Inseln und in das Janaland unter anderen ihr vorgesteckten 
Zielen auch die Erweiterung der Kenntniss der arktischen mesozoischen Bildungen ins Auge 
gefasst. Es galt vor allem die Ausbreitung der von dem hochverdienten A. Czekanowski 
an der unteren Lena und am unteren Olenek entdeckten Trias- und Juraablagerungen in 
dem zu untersuchenden Gebiete zu verfolgen, wozu schon Czekanowski selbst durch seine 
Entdeckung einer Triasfacies au der oberen Jana in den Psewh/monolis führenden Thon- 
schiefern von Werchojansk einen wichtigen Anhaltspunkt gegeben hatte. 

Unter welchen Umstanden und mit welchen Hindernissen kämpfend die Expedition 
der ihr gestellten Aufgabe gerecht zu werden bemüht war, ist in den an die Akademie ge- 
sandten vorläufigen Berichten von Herrn Doctnr A. Bunge und mir mitgetheilt worden. 
Dieselben wurden noch im Winterquartier in Kasatschje, unter 71° n. Br. an der unteren 
Jana, bei vollkommenem Mangel irgend welcher literarischer HQlfsmittcl verfasst, und 
wollen daher in wissenschaftlicher Beziehung, besonders was die Altersbestimmung der geo- 
logischen Horizonte betrifft, auf Genauigkeit keine Ansprüche machen. 

Ein fixes Bild der geologischen Verhältnisse des Janalandes zu entwerfen, dazu ist 
auch jetzt noch nicht der Augenblick gekommen, besonders da ein Thcil der Sammlungen 
noch nicht in St. Petersburg eingetroffen ist. Uebcr den Verbleib derselben konnte bisher 
leider keine andere Aufklärung verschafft werden, als dass sie von Werchojansk per Post 
an die Akademie abgesandt seien. Ein Verlust dieser Sammlungen wäre ganz besonders zu 
bedauern, da es sich erwarten licss, dass durch einige, wenn auch schlecht erhaltene Cera- 
titen, die sich im Zusammenhange mit Pseudomonotisschichtcn, in nächster Nähe des von 
Czekanowski ausgebeuteten Fundortes fanden, eine nähere Altersbestimmung der letzte- 
ren erzielt werden könnte. An dem von uns mehrfach besuchten Fuudpunkte der von Cze- 
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kanowski entdeckten Pseudomonotisschicfer selbst, bei Borunuk am linken Ufer der Jana, 
c. 10 Werst unterhalb Wercbojansk, liessen sich leider keine Beobachtungen Uber die La- 
gerungsverhaltnisse dieser Schichten gewinnen, da die einzebien Schieferstucke vermittelst 
Brecheisens aus einer mit Alluvium bedeckten Uferwand hervorgeholt werden mussten. 

Der sei 1)6 Horizont liess sich aber c. 1 50 Werst oberhalb Wercbojansk bei der Station 
Ssassybasskaja deutlich wiedererkennen, wo die Berge des linken Ufers eiuen Einblick in 
die stratigraphischen Verhältnisse gestatteten: das Liegende der Pseudomonotisschichten, 
das aus verschiedenen metamorphischen stummen Tbonschiefern besteht, wird von einer 
Schicht dioritischen Gesteins zwischengelagert, wahrend das Hangende aus Sandsteinen mit 
undeutlichen Pflanzenresten gebildet wird. 

Unterhalb Wercbojansk, c. 30 Werst von der Adytschamfindung, tritt derselbe Pseu- 
domonotishorizont bei Katalyktach wieder auf, wie sich durch die von Herrn Dr. Bunge 
gesammelten Proben nachweisen liess, weiter nach Norden aber verschwindet er, verschie- 
denen fossilienarmen Thonschiefern und Sandsteinen Platz machend. In erstcren fanden sich 
an einigen Punkten schlechterhaltene, theils durch transversale Schieferung, theils durch 
unregelm&Bsigen Bruch des Gesteins zerbröckelte Pelecypodenschalen und von Magyl unter 
70° 23' n. Br. an auch schlecht erhaltene Ceratiten, in letzteren undeutliche Pflanzenreste. 
Südwestlich von Wcrchojansk am Dulgolach fand ich Pelccypodenrcstc zusammen mit 
Chondritcs ähnlichen Algen, die dort ganze Schichten erfüllen. Vielleicht wird ein einge- 
hendes Studium mit Hinzuziehung guten Vergleichsmateriales ein Urtheil Ober das Alter, 
Trias oder Jura, dieser Pelecypoden fahrenden Schichten gestatten. 

Eine mit grösster Wahrscheinlichkeit der Juraformation angehörende Bildung ist ein 
von Herrn Dr. Bunge c. 50 Werst unterhalb Werchojansk entdeckter schieferiger Kalk, 
der hauptsachlich von Gryphacen erfüllt wird. 

Der Wcrchojansker Pseudomonotishorizont tritt endlich auf der Neusibirischen Insel 
Kotelny am Südcap und an zwei Stellen der Sfldostküste zu Tage. Diese Schiefer sind dort 
die einzigen Vertreter der Trias, da das Niveau des Ceratitea Hedenslrömi Keyserl. ver- 
geblich gesucht wurde, wie ich anderen Ortes bereits eingehend berichtet habe'). 

Der Felsen Magyl, an dem die Ceratiten hauptsachlich gesammelt wurden, verursacht 
der Jana eine ihrer vielen Krümmungen, durch welche sich der untere Theil ihres mittle- 
ren Laufes auszeichnet. 

Die an dem oberen Schenkel der Krümmung am rechten Ufer entblösstcn Schichten 
lagern in folgender Reihenfolge von oben nach unten: 

1. grünlich graue Thonschiefer und Kalkthonschiefer mit Concretionen und schlecht- 
erhaltenen Ceratiten. 

2. bläulich graue Tbonschiefer, 



1) Beitrag* zur Kenntuiw de» Rin»1*chen Reiches nnd «1er angrenzenden Linder A«irn*. Dritte folgt, 
Band III, 1888, p. 223—361. 
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3. sandige bräunliche Thonschiefer. 

4. hellgrauer Sandstein. 

Streichen der Schichten N 69 E, Fallen S 21 E unter einem Winkel von 30° beginnend 
und sich in den höchsten Schichten allroählig aufrichtend. Dieselben Schiefer setzen sich 
am linken Ufer unter demselben Streichen fort. 5 Werst unterhalb am unteren Schenkel der 
Krümmung sind dieselben Schichten, doch in umgekehrter Reihenfolge, entblösst. Hier ist 
das Streichen N 60 E, Fallen N 30 0. In den Sandsteinen finden sich Tbongallen eingelagert. 

Es geht aus den angefahrten Verhältnissen hervor, dass der bei Magy] von der Jana 
durchbrochene, NE streichende Höhenzug von einer Anticlinalc gebildet wird, deren einer 
Schenkel nach SE, deren anderer nach NO fällt. 

Weiter unterhalb bei Djergylach-bulunga, dem letzten grossen Janaknie, liegen die- 
selben Schiefer mit Concretionen, die mit den Ceratiten führenden identisch zu sein schei- 
nen, unter bunten Sandsteinlagern, welche an der Jana eine weite Verbreitung haben. 
Deber ihr Alter könnten die bei Kördfigennjach an der oberen Jana gesammelten Pflanzen- 
reste einen Aufscbluss geben, da diese dort eine Schieb tenmassc überlagern, vou der ich 
glaube, sie jenen bunten Sandsteinen gleichstellen zu können. 

Leider befindet sich diese Pflanzensammlung unter der vermissten Sendung». 

Das mir vom Magyl-Felsen zur Untersuchung vorliegende Material ist zwar ziemlich 
umfangreich, aber leider ist der Erhaltungszustand desselben ein so ungünstiger, dass der 
grössere Tbcil unbestimmt bleiheu muss. Vou bereits bekannten Arten konnten zwei vom 
Olenek beschriebene Formen mit Sicherheit constatirt werden. Der weitaus grösste Theil 
der Sammlung gehört neuon Arten an, welche zwar als solche bezeichnet, aber der unzu- 
reichenden Erhaltung wegen nicht vollständig beschrieben und mit Artnamen versehen 
werden konnten. 

Es wurde deshalb der Vorgang eingehalten, dass der Habitus der kleinen Fauna 
durch die Abbildung einiger besser erhaltener Exemplare zur Darstellung gebracht wurde. 

Die in einem schwarzen schiefrigen Kalk enthaltenen Ammoniten haben durch Druck 
und Zerrung im Gestein mehr oder weniger gelitten. Die gekümmerten Umgänge sind nicht 
selten ganz plattgedrückt und bloss die Steinkerne der Wobukammern leidlich gut erhalten. 
Das Gestein haftet überdies so fest an den fossilen Einschlüssen, dass die Präpahrang der- 
selben nicht immer gelingt. Dennoch war es möglich, einige leidlich gut erhaltene Stücke 
aus den Kalkknollen herauszuschälen, welche die Ammoniten umschliessen. Diese Knollen 
bilden geodenförmige Concretionen in den Kalkthonschiefern der Magyl-Felsen. Auch aus 
den Tbonschiefern selbst liegen einige verdrückte Exemplare von Ammoniten vor. 

Nach diesen Bemerkungen gehen wir zur Besprechung der untersuchton Ammoniten über. 

1. üeratiks nov. f. ind., Taf. III, Fig. 1. Es liegen circa 12 Exemplare und Frag- 
mente von solchen vor, welche in den Grössenverbältnissen dem abgebildeten Stücke so 
ziemlich entsprechen. Die langsam anwachsenden Umgänge sind niedrig, aber doch höher 



16 



Da. Edmund Mojbibovics von Mojbväb. 



als breit, umfassen einander beiläufig zur Hälfte uud lassen daher einen verhältnissmässig 
weiten Nabel offen. Die Flanken sind mit zahlreichen circumplicaten Rippen mit Intcrcostal räu- 
men tod annähernd gleicher Breite bedeckt, welche gerade verlaufen, auf den Wohnkammern 
aber durch ihre Plastik den Eindruck einer leichten s- förmigen Biegung hervorbringen. 

Der Externtheil erreicht fast die Breite der Windungen. Er ist abgeflacht und durch 
scharfe Kanten von den Flanken getrennt. Au besser erhaltenen Stellen sieht man flache 
breite Streifen parallel den leicht nach vorne gebogenen Zuwachslinicn Ober ihn hinweg- 
setzen, welche paarweise an den auf den Wohnkammern leicht knotenförmig verdickten 
Kippeneuden der Flanken zu entspringen scheiueu. 

Die im Detail nicht erkennbaren Loben haben den Charakter von Ceratitenloben. 
Meistens ist der gekammerte Theil des Gehäuses starker verdrückt, als die Wobnkamtncr. 

Die vorliegende Art gehört, soweit die unvollkommene Erhaltung zu schliesscn ge- 
stattet, der in den Olenekschichten durch zwei Arten vcrtrctcucn Gruppe des Ceratilea 
dtxipiens an. 

Fragmente mit weniger zahlreichen, aber breiteren und durch grössere Zwischenräume 
getrennten Rippen dürften als eine Varietät aufzufassen sciu. 

2. Ceratücs nov. f. ind., Taf. III, Fig. 2. Die durch zwei Exemplare vertretene Art 
schliesst sich der sub £ 1 beschriebenen Art innig an und unterscheidet sich von derselben 
durch höhere Windungen und einen engeren Nabel. Fast noch grösser ist die Aehnlicbkeit 
mit Ccratites deeipiens, von welchem die vorliegende Art durch zahlreichere Rippen, gerin- 
gere Windungsbreite und durch den kantig begrenzten abgeflachten Externtheil abweicht. 

Das abgebildete Exemplar zeigt nächst der durch Gestein verdeckten Stelle den fein- 
gezackten ersten Laterallobus und den ganzrandigen ersten Lateralsattel der letzten Lobcn- 
linie. Drei Viertheile des letzten Umganges gehören sonach der Wohnkammer an. 

Die grosse Aehulichkcit mit Ccratites duipiens regt die Vermuthung an, dass man bei 
reichlicherem und besser erhaltenen Material vielleicht im Stande sein wurde, nachzuwei- 
sen, dass die hier abgebildete Jana-Form ein abgeänderter Nachkomme des CrrcttUes deci- 
piens sei. 

3. Meekoceras affine Mojs. Ein leicht verdrücktes, in den Dimensionen und allen er- 
kennbaren Details mit der Abbildung in deu «Arktischen Triasfaunen«, Taf. XI, Fig. 17 
vollkommen übereinstimmendes Exemplar. 

4. Meekoceraa ind. Ein Lobenfragment, durch seine Dimensionen und den zugeschärf- 
ten Externtheil an Meekoceras Keysirlinffi Mojs. erinnernd, durch wol individualisirte 
Hilfsloben aber davon unterschieden. 

5. Hungarite8 trifortnis Mojs. Sechs Exemplare, welche in der Grösse und in der äus- 
seren Gestalt vollkommen mit den Abbildungen in den «Arktischen Triasfaunen ■», Taf. XI, 
Fig. 15 und IC zusammenstimmen. 



6. Hungwrites nov. f. itul, Taf. III, Fig. 3—5. Es liegen zehn Fragmente von mehr 
oder weniger weitnabeligen, dem Formenkreisc des UxmjarUes triformis angehörigen, wahr- 
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scheinlich mehr als bloss einer Art angehörigen Hungariten vor, welche leider zur Fest- 
stellung von bestimmten Arteu nicht ausreichen. 

Die engnabeligen Stücke (Fig. 3) nähern sich dem Ilunyarites triformis, unterscheiden 
sieb aber immerhiu noch durch die grössere Weite des Nabels und durch die Anwesenheit 
einer grösseren Anzahl von Falten. 

Ein bedeutend mehr abweichendes Aussehen bieten die weitnabcligen, mit niedrigen 
Windungen verseheneu Fragmente, wie Fig. 1, dar. 

Der Externtheil ist in beiden Fällen, sowol bei den hochmüudigeu als auch bei den 
niedrigmündigen Fragmenten wie bei Hmijariies triformis zugeschärft (Vgl. Fig. 5). 

Was die nur sehr unvollständig sichtbaren Loben betrifft, so kann vorläufig bloss con- 
statirt werden,' dass die Sättel ganzrandig sind und eine ähnliche Gestalt wie bei Httnyari- 
tes triformis besitzen dürften. 

7. Hungarües nov. /'. Taf. III, Fig. 6—9. Uugefähr zehn weitere Fragmente von 
Hungariten, welche sich gleichfalls dem Typus des Hurujurites triformis anzuschliessen schei- 
nen, lassen ebensowenig eine schärfere Bestimmung zu. Sie unterscheiden sich leicht von 
den sub Jfe 6 angeführten Stücken, doch ist es fraglich ob sie alle einer und derselben Art 
angehören. 

Die hier vorläufig zusammengefassten Stücke sind ziemlich weitgenabelt und bloss mit 
wenigen schwachen Lateralfalten verschen, welche den kleineren Exemplaren (und inneren 
Umgängen) zu fehlen scheinen und auch bei grösseren Stücken häutig bloss schwach auge- 
deutet sind. Der Exterutbeil ist wie bei lluwjariles triformis schneidig zugeschärft. Deut- 
liche Zuwachsstreifen sind hei erhaltener Schale (Fig. 7 und 9) sichtbar. 

Die Umrisse der Loben sind auf dem Fragmeute Fig. 7 in roher Erhaltung wahrzu- 
nehmen. Man kann coustatiren, dass die Sättel ganzrandig sind; die Loben sind höchst 
wahrscheinlich gezackt, doch gestattet die schlechte Erhaltungsweisc keine detailirte Be- 
obachtung. Durch ein Verseheu des Zeichners ist der erste Laterallobus etwas zu tief dar- 
gestellt worden. 

8. V Prospkinfiilcs nov. f. ind. Taf. III, Fig. 11. Das höchst wahrscheinlich der Gattung 
Ihrosphingiks angehörige kleine Exemplar erinnert im Bau des Gehäuses an den am unte- 
ren Olenek vorkommenden ProsphintpUs Csrkunoicskii uud unterscheidet sich von demsel- 
ben hauptsächlich durch sein concentrirtes Wachsthum. Der letzte Umgang, dessen Mündung 
aber nicht erhalten ist, gehört der Wohnkammer an und steht die letzte Lobenlinie dicht 
unterhalb des Bruchrandes des letztern Umganges. Man erkennt einen tiefen, durch eiuen 
kleinen Höcker getheilten ExternlobuB, einen Laterallobus und einen auf der steilen Nabel- 
wand befindlichen Hilfslohns. Die Sättel sind ganzrandig. Ob die Loben gezackt sind, was 
viele Wahrscheinlichkeit für sich hat, kann wegen der schlechten Erhaltung nicht consta- 
tirt werden. Auf den Flanken sind einige leichte faltige Streifen vorhanden, welche etwas 
stärker als wie auf den inucreu Umgängen des Prosplütufitcs Czckanoioskii hervortreten. 

9. Popanoceras nov. f. ind, Taf. III, Fig. 10. Es liegen mehrere Exemplare eines 

«uim d» 11c**. In» Jr. mImm., VII» doli*. 3 
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Arccstidcn vor, welcher im letzten, vollständig der "Wohnkammcr angehörigen Umgange 
eine mit bedeutender Abnahme der Windungsdicke verbundene Ausschnürung der Windung 
erfährt. In Folge dessen ist die Windungsbreite an der Mündung geringer, als einen Um- 
gang weiter einwärts und fallt die grösste Windungsdicke nicht mit dem Ende, sondern mit 
dem Beginne des letzten Umganges zusammen. 

Unter den bis beute bekannten Arccstiden sind Ausschnur ungen der Schlusswiodung 
bloss bei den Gattungen Lobites, Diilymites, PojHinoreras und Hyattocems beobachtet wor- 
den. Bei Lofdtcs, ropanoecras und Hyatioceras ist die Ausschnürung in der Regel mit eiuer 
bedeutenden Veränderung der Gestalt des ausgeschnürten Umganges verbunden. Bloss bei 
Didymites ist dies nicht der Fall und würden sich daher die uns beschäftigenden sibirischen 
Gehäuse scheinbar am ungezwungensten an Didymites anreihen lassen. Leider &ind uns 
aber die Loben unbekannt und muss daher vorläufig die Frage unbeantwortet bleiben, ob 
hier nicht vielleicht eine neue, mit Didymites genetisch verwandte Gattung mit ceratiti- 
schen oder brachyphyllen Loben vorhanden ist. 

Wir ziehen es daher vor, die fraglichen Gehäuse provisorisch bei der iii den arktischen 
Triasbildungen bereits nachgewiesenen Gattung Popanoctras l ) unterzubringen, zu welcher 
dieselben möglicherweise auch wirklich gehören könnten. 



') Es mdge hier gestattet sein, auf einige neuere Funde 
der Gattung Vojmnoctrm iu jungpalacor.oischen Ablage- 
rungen die Aufmerksamkeit zu lenken. Zunächst sei des 
JtyxiMOcero/r l'atleri HeilprinfOu a earboniferous Am- 
monitc from Tezas. Proc. Acad. Nal, Sc. Philadelphia, 
IStM, p. 53) von Wisc County iu Tezas gedacht, des ersten 
palaeozoltchen echten Ammonium uns Amerika, «elcher 
von Parker zusammen mit Zaphrcnii«, IIiiBiptia, Helle- 
rophon, Gmufarta, ('honett* aud JYGductua gefunden 
wurde. Der kleine innere globo^e Koni zeigt die typi- 
schen Jtyjanoeernit-lrfibeu auf der Entwicklungsstufe der 
permiachen Formen, bei welchen der die triuriischen Ar- 
ten auszeichnende megapbyllischc Charakter der Lobeu- 
lioic noch nicht erreicht ist. 

Eine Reihe weiterer Arten ist ganz kürzlich .Inreh 
GemelJar© aus weissen Kalken des Valle del Fiumc 
Soilo In Sieilien bekannt gemacht worden, deren vortri- 
«disches Alter ich bereits zu Beginn des Jahres 1982 
(über da« Vorkommen einer inulliinaasällch vortriadiseben 
C'cpbalnpodeu- Fauna iu Sicilicu , Verh. K. K. Cool. 11. 
A., 1892, p. 81) auf Grund einiger weuiger von Gcmol- 
laro mir zur Begutachtung und Verglcichung mit tria- 
dischen Formen zugesendeter Aiumoniten erkannt und 
auf deren nahe VerwaudtHchaft mit dem Artiuskischcn 
Sandstein und dein /Wucius Kalke de« Saltrangc ich 
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Gemcllaro hat sich durch sein reiches Material ver- 
anlasst gefunden, die Gattung I'opawKtras weiter zu zer- 
spalten und die Gattung Stacheoc-rm Gern eil. für einen 

>Ü( ,^U't-. , ! [Tic .<>.»<< 



Theil der bisherigen Vopanocerat aufzustellen (G. G. 
Gemellaro, Ia Fanna dei caleari con Fusulina della 
Valle del Fiuroe Sosio uella proviueia di Palermo. 1»87, 
Fase. I., pag. 2tJ; AU Typus der enger gefassten Gattung 
I\ipunocera* wird Poy. Sobol/xkianum Veru. betrachtet, 
wahrend die Arten, welche *ich um den J'oj> nntuptum 
Wang, gnippireu, zur neuen Gattnug SUKheoceras erbo- 
I ben werden. 

Die hierbei geltend gemachten Unterschcidungs-Merk- 
inale sind ziemlich geringfügiger und untergeordneter 
Natur, wot geeignet kleinere Gruppen innerhalb von 
Galtungen zu charakteriiiren, aber keineswegs ausrei- 
chend zur Begründung neuer Genera. 

In allen wesentlichen Merkmalen Btinunen l'ofxtnnctras 
und SUtcKtoeeru» «Hierein, in der Lange der Wohnkam- 
mcr, der Schatensen! ptur um! im Charakter der Ixiben 
Alu Unterscheidungsmerkmale bleiben bloss graduelle 
Verschiedenheiten i" der Starke der Sculptur, das Auf- 
- : Stntheoctraf, das Fehlen den*cl- 
ibäudcrndc Schlug»- 



eTl» 
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treten von Varl 
ben bei /'ojKWti 
wiuduug bei StncMottra». 

Wirun derartige Merkmale als gendgeud befunduuwer- 
(Jon sollten, verschiedene Geschlechter der Ammonitidcn 
zu charukterisiren, <vi müsste die beutige Guttung Ar- 
ettta in vier bi* fünf Gattungen zerlegt werden und 
müsston auch l'hyüoccru» uud Lxitocertu gleichfalls noch 
weiter uutergetheilt werdeu. Mit solchen subtilen Unter- 
scheidungen durfte aber der Wissenschaft, welche trotz 
I des Bestrebens möglichst klaren Einblick in die Details 
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Die Windungen sind sowol auf den inneren Kernen als auch auf dem aus 
letzten Umgänge stets bedeutend dicker als hoch und besitzen auch die inneren Kerne einen 
ziemlich weiten Nabel bei hoher and steil abfallender Nabelwand. Mit dem Beginne der 
Ausschnürung nimmt die Nabelwand proportional der abnehmenden Windungsdicke an 
Höhe ab und reducirt sich am Schlüsse des letzten Umganges auf eine niedrige schräg ab- 
dachende Flitchc. Die Schale zeigt stellenweise deutliche Anwacüsstrcifen. Auf dem Extern- 
theile ist eine schwache, mit der Concavitat gegen vorne gekehrte Streifung bemerkbar, 
welche von einigen sehr schwachen und undeutlichen l^ngslinien gekreuzt wird. Die Lange 
der Wohnkammer betrügt etwas mehr als den letzteu Umgang. 

10. ? Popanoceras «w. itul. Eine von der eben besprochenen Form abweichende 
zweite Art, welche anscheinend der gleichen Gattung angehört, liegt in einem Exemplar 
von circa 28 min. Durchmesser vor. Der letzte Umgang, welcher durchaus Wohnkammer 
ist, zeigt gleichfalls eine Ausschnürung der Windung. 



xu erlangen doch die Ueberslcht de* Engerzusanimcogc- 
hörigen nicht verlieren mochte, nur ciu sehr geringer 
Dienst crwlcseu sein. Man vergleiche beispielsweise die 
Abbildungen von Slaeheoctm* Karpintkii und /toponoer. 
Mi oerobieuhhm iuif"r»f. VIII der Arbeit von Gerne] - 
Uro! 

Ihpanoeera» und Stnchtoctra» verholten sich ungefähr 
zu einander, Bowic die Gruppe der Anetltt xulmmOiictUi 
zu der Gruppe der ArcefU* intutlabiati und scheint mir 
in beiden Fallen keine NBtbigung vorhanden zu sein, »o 



Die von mir au» der arktischen Trias beschriebenen 
Popanocern* Arten mussten nach dem Vorgänge von 6 e- 
inellaro gleichfalls in die Gattungen Poimnncera* und 
Stacheoetras vertheilt werden, wobei Ityianocerwt Vtr- 
neuBi Moja. zu Siachmccrns gestellt werden mnsBtc. Wie 
unnatürlich aber eine derartige Trennung wäre, mag dar- 
aus hervorgehen, dasB die Ionen gckamracrten Kerne von 
VerneuHi, da ilinen Varices febleu, strenge 
i doch auch zn l'ojtanoetTax im Sinne von G c- 
m el I aro gestellt werden mussten ! 

Di* arkUschlriadischen Popwioceraa-Arten zeichnen 
sich vor den jungpalacozoischcn Arten aus durch den 
feineren, etwas conecutrirtcreu Kau der Loben und durch 
die meiütens geradlinige oder leicht imcb vorne ge- 
krümmte Uebcrsetxnng des Extemtbeilei durch Sclia- 
irnstreifen und Varices. Es entspricht dies einer vorge- 
schritteneren Entwicklung, würde aber nach meiner Auf- 
lassung zur gencriaebon Trennung der trindisrhen For- 
men von den palacozoischen auch nicht ausreichen. 

Die Loben stimmen in allen wesentlichen Merkmalen 
überein und finden sich wie die Abbildungen Gcmel- 
laro'a lehren, auch unter den palaeozoischen Formen 
bei welchen die 



Weise, wie bei dun triadischen, den Ezterntheil über 
setzen (Vgl. Gemcl Uro, loa eil., Taf. VIII, Fig. 12, 13, 
21, 22, 34, 25). 

Da die Loben der trladischeu Arten den Typus der 
palaeoxoiscbcu Arten beibehalten und bloss die Tendenz 
zur feineren wegaphyllhebcn Ausarbeitung zeigen, so 
ist schwer einzusehen, warum Geinellaro die triudisrhe 
Galtung JoanniUt von Stachcoeerat ableiten will, anstatt, 
wie ich meinte, von ( 'ydotobuii. Der Vergleich der Cyclo- 
/oJws-Lobeu mit den ./oannrtrt -Lobcu zeigt ini Verlaufe 
und im Bauplane eine so weitgehende Ucbcrcinatimmiing. 
dass selbst die beiden grossen Zacken, welche die paa- 
rige Thcilung der Joonm7«-Lobcn bedingen, bei Vydo- 
looiu schon nachweisbar sind. 

Obwohl ich kuineswegs beabsichtige, hier eine einge- 
hende Kritik der von G eine Maro aufgestellten übrigen 
Gattungen zu Oben, so will ich doch weine Ansiehlen 
rUcksirhtlieh der Arcestiden kurz imtlkllen. Ich sehe 
keiueu triftige» Grund, Waagenoeemi von ( wJo*of<*.< 
zu trennen. Dagegen halte ich die Gattung //ya/totrru» 
für begründet. Eine weitere sehr interessante Arcestiden- 
Galtung ist Adrianitts Gem., mit welcher ich aber Agn- 
Ihieertts Gem. vereinigen mochte. Die als Su brenn* von 
AdrianUt* anfgestclltcQattnng/A^mmmia betrachte ich 
dagegen als eine selbstatandige Gattung. Der Liebenswür- 
digkeit des Herru Gerne! laro, welcher mir das ein- 
schlägige Material zur Untersuchung nberliess, verdanke 
ich die MOgliclikeit, mir aber diese Gattung ein auf Au- 
topsie berubeudes Urtheil zu bilden. Die nach Art von 
SphiniiiU» eingerollten Gehäuse besitzen eine Wohnkam 
incr von anderthalb Umgangen Lange, lanceolate Loben 
mit gctheiltem Extcrnlnbus und normaler Lobenstcllung. 
Die Schale zeigt von Wahlen begleitete Periodische Con- 
trartioaen und eine uns scharfkantigen, direct iin- 
bricirten Streifen bestehende Scnlptur. Regional 
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Die Unterschiede gegenüber der abgebildeten und vorher discutirtcn Art liegen in 
der bedeutend geringeren Dicke der Windungen und in den geringeren Dimensionen des 
erwachsenen Gehäuses. 

1 1 . ? IHifchiks nov. f. ind. Taf. III, Fig. 12. An der Füllung des Gehäuse- Lumens 
mit Calcit erkennt man zwar, dass etwa noch die ganze rückwärtige Hälfte des letzten Um- 
ganges gekammert ist, doch Hessen sich die Loben leider nicht beobachten. Die vordere 
durch schwarze Gesteinsmasse erfüllte Hälfte des letzten Umganges gehört bereits der 
Wohnkainmer an. 

Wir stellen das kleine Gehäuse wegen seiner bedeutenden Dicke provisorisch zu By- 
chitrs, welche Gattung bekanntlich im Muschelkalk von Spitzbergen durch typische Formen 
reprasentirt ist, müssen jedoch bemerken, dass die verhältnissmässig ansehnliche Weite des 
Nabels diese Deutung etwas zweifelhaft erscheinen lasst. 

Es wäre mit Rücksicht auf das eben erwähnte Merkmal möglich, dass der vorliegende 
kleine Ammonit ein durch aussergcwöhnlich bedeutende Dicke ausgezeichneter JVosphingites 
wäre, worüber ein sicheres Ortheil erst nach Constatirung der ihm eigentümlichen Loben- 
lim'e möglich werden wird. 



SCHLUSSBEMERKUNCiEN. 

Die besprochene kleine Fauna der Magyl-Fclscn trägt unverkennbar den Typus einer alt- 
triadischeu Fauna an sich. Es finden sich in derselben zwei Arten, welche auch am unte- 
ren Olenek vorkommen, nämlich 

Hutifftiritrs trifurmis Mojs. und 

Meekoceras affine Mojs. 

Bereits in meiner Arbeit über die «Arktischen Triasfannen» wurde das gesonderte Auftre- 
ten dieser Arten ausdrücklich hervorgehoben und wurden dieselben in die Liste der als 



diese Streifen ungctheill Ober den Kxterntheil in wel- 
rhera Falle die Sculptur ausserordentlich an die Srha- 
lonstreifnug von Minophytlitet, /.wloerms und /Wtoeerri« 
erinnert, wahrend an anderen Stellen die Streifen am 
Rande des Kxtcrnlheile» »ieli »palten und dann einen 
ganz eigenthümlielien Typus reprfiwutiren. Ieli möchte 



diese interessante Arrrttiden-Gattung, welche in jünge- 
ren Ablagerungen durch eine, von ihr derivirte Gattung 
vertreten zu sein «rheint, als den Typos einer besonde- 
ren Subfaroilie betrachten 
') Uc. fit., ii. 142 
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homotaxes Aequivalent der europäischen Werfener Schichten erklärten Olenekschicbtcn 

beiden Arten einer von der Olenek-Fauna verschiedenen und zwar nach ihrem hölieren Ent- 
wicklungszu stände zu scliliessen, einer etwas jüngeren Fauna angehören könnten. 

Die hier vorgeführte kleine Fauna von Magyl bestätigt meine damals ausgesprochene 
Vermuthung und rechtfertigt den Ausschluss von Hun/jaritts triformis nnd Meekoceras 
affine ans der Liste der Olenek-Fauna. 

Die in Gesellschaft dieser beiden Arten in den Magyl-Felscn vorkommenden weiteren 
Arten sind durchweg nen. Keine einzige Art der Fauna von Mengiläch am unteren Olenek 
befindet sich unter ihnen. Der zoologische Charakter verweist auf die Zeit des Muschelkalks. 
Es könnte nun allerdings befremden, dass keine näheren Beziehungen zum spitzbergischen 
Muschelkalk, von welchem wir bereits zwei Horizonte kennen, zu bestellen scheinen. Doch 
darf nicht Ubersehen werden, dass die Fauna des unteren spitzbergischen Muschelkalks 
sehr artenarm ist und bisher bloss ans einer an gesellig lebenden Posidonomyen reichen 
Seichtwasserfacies bekannt ist. Ausser den Faciesverhältnissen trägt aber vielleicht auch 
noch die abereinstimmende geographische Lage dazu bei, dass die Magyl-Fauna nähere 
genetische Beziehungen zur Olenek-Fauna als zur Fauna des spitzbergischen Posidonomycn- 
Kalkes erkennen lässt. 

Diese und ähnliche Fragen können selbstverständlich heute noch nicht beantwortet 
werden. 

Zum Schlosse sei nur noch erwähnt, dass die Bekanntschaft mit der Magyl-Fauna uns 
nunmehr in den Stand setzt, am unteren Olenek zwei altcrsverschiedene Niveaox zu unter- 
scheiden, nämlich 

1 . die Schichten mit Hutttfaritcs triformis (Lumachellen von Karangaty u. s. w.), 

2. die Schichten mit Dinarites spiniplicatus (oder die Olenekschichten im engeren Sinne). 

Während die letzteren als ein homotaxes Aequivalent der Werfener Schichten betrach- 
tet werden können, wären die ersteren als ein unteres Niveau des Muschelkalks anzusehen, 
wobei vorläufig die Frage noch offen bleiben raus», ob sie ein Zeitaequivalent des spitzber- 
gischen Posidonomyen-Kalkes oder aber vielleicht einen noch tieferen Horizont repräsentiren. 



I 



ERKLÄRUNG DER TAFELN. 



Tatel I. 

Gruppe der Dinarites circumplioati. 

Oinaritet spinfplicatus E. v. Mojsisovics. 8. 2. 
Fig. 1-3. Steinten» tob Wobnkammer-Exemplaren aas dem schwanen Kalkstein von Meagilfc-h am 



E. v. Mojsisovics. S. 4. 
Flg. 4. Wohnkammer-Exemplar. Steinkern Tom gleichen Fondorte. 

Oinarites volutus E. v. Mojsisovics. S. 4. 
Fig. 5—6. Wuhnkammer-Exemplare, Steinkerne vom gleichen Fondorte. 

t 

Dinarites nov. f. Ind. S. 7. 

Fig. 7. Wohnkaoriner-Exemplar, Steinkern. Ebendaher. 

Dkiarttet Intermedkit E. v. Mojsisovics. S. 5. 
Fig. 8—10. Wobiik^mmer-Eiemplarc, Steinkcric. Ebendaher. 

DfnarMm TWU E. v. Mojsisovics. S. 5. 
Fig. 11. Wohnkamner-Excmplar, Steinkern vom 



Gruppo der Coratitea BUbrobusti. 
Nikttmi E. v. Mojsisovics. S.*G. 



Fig. 1 2. Steinkern-Fragment mit Wohnkammer. Vom gleichen Fnndorte. 
Fig. 13. Wohnkammcr-Exeraplar, Stoiukern 



Ceratiies Bongei E. v. Mojsisovics. S. 8. 

Fig. 1 4. Gekammerter Steinkern rom gleichen Fnndortc. In der Zeichnung der abgewickelten Üben, Fig. 

14c sind die Externfortsltxe des Medianböckers nnd der Ungsfaserige, bornige Sipho gleichfalls 



Simmtliche Fignreu sind in natürlicher Grösse, aber ohne Anwendung des Spiegels 

direct auf den Stein gezeichnet worden. 
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Talel IT- 
Gruppe des Meekoceras HedenstromL 

nov. f. ind. ex afi, Meek, Hedenttrümi j S. 1 0. 

(Vgl. ». TV. III , Fig. 13). 

Fig. 1. Lobenfragment in natürlicher Grösse, wahrscheinlich aus dem schwanen Kalkstein to 

am unteren Olenek. In der Vorderansicht Fig. h sieht mau die Querschnitte vun drei düten- 
förmig in einander steckenden Spindcllobon. 

/ 
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Tafel III. 
Gruppe des Ceratites decipiens. 
Ceratites nov. ind. S. 15. 

Fig. 1. Etwas gestreckte* und verdrücktes Exemplar mit Vfobiikammer aus schwarzem -icbiefrigen Kalk- 
stein von Mag>l an der unteren Jana. 

Ceratites nov. f. ind. S. 16. 

Fig. 2. Etwas verdrückter Steinkern mit Wuliiikammor und letzter eingezeichneter Lobeolinie. Vom 
gleichen Fundorte. 

Gruppe des Hungarites triformis. 
Hungarites nov. f. ind. S. 1(J. 
Fig. 3 — 5. Fragmente mit Tbeilen der Wobnkammer. Vom gleichen Fundorte. 

Hungarites nov. f. ind. S. 17. 

Fig. <> — 7. Etwas verdrückte Wobnkaniuter-Exemplarc vom gleichen Fundurte. Bei den in Fig. 7 «inge- 
zeiebneten. bloss roh erhaltenen Loben ist der erste Laternllubus etwas zu tief dargestellt 
worden. 

Fig. 6—9. Gekommene. thcilweise beschälte Exemplare vom gleichen Fundorte. 

? Fopanoceras. 

? Popanoceras nov. f. ind. S 17. 

Fig. 10. Wobnkamiuor-Exouiplar. Steinkern mit einigen unbedeutenden Sehalenrestcn. Vom gleichen 
Fundorte. 

? Prosphingites. 
? Prosphirvgites nov. f. ind. S. 1 7. 

Fig. U. Wohnknmmer-Excmplar. Stoinkern mit eingezeichneten Loben. Vom gleichen Fundorte. 

? Ptyohites. 
V Ptychites nov. f. ind. S. 20. 

Fig. 17. Steinkcro mit einem halben l'mgaug Wohnkammer. Ebendaher. 

Gruppe des (jMeekoceras Hedenströmi.) 
Meekoceras nov. f. ind. ex äff. Moek. Hedenströmi. S. 10. 

(Vgl. a. Taf. II). 

Fig. 13. Abgewickelte I-obeu des auf Taf. II dargestellten Fragmente«. Externlobus ulcht vorhanden, 
AdventMobns mit den benachbarten Satteln durch Abwitterung deformir». Die Naht, sowie 
die Mitte des Spindellobus sind durch zur Lobenlinie senkrechte Linien angezeigt. 

Sammtliche Figuren sind in naturlicher tirösse. aber ohne Anwenduug des Spiegels 

direct auf den Stein gezeichnet. 



Digitized by Google 




Digitized by Googl 



MfiMOlRES ' 

DE 

L'ACADÜHIE IMPERIALE DES SCIENCES DE ST.-PETERSBOIRC, VIP SERIE. 

Tome XXXIII, lf 6. 



AEKTISCHE TRIASFAUNEN. 



BKiTRÄHK ZUR PA LA EONT < HAH i I8( II EN CHARAKTERISTIK 
DER MTlSCH-PMlr'IS« TRIASPROVIM 

UNTER MITWIRKUNG DER HKRREN DR. ALEXANDER UITTNKH UND FRIEDRICH 1'KI.LBK 

VOK 

Dr. Edmund Mojsisovics von Mojsvär, 



Mit 20 lithoRT. Tafeln. 



iPtttenti ä CAauUmif le 31 jam-ier J8W.) 



St.-PETERSBOURG, 1886. 

Commissioimaire« de l'Aeademio Imperiale den scienres: 

Rija: Lalpzlg: 
M. Eggen et C 1 * «t J. Glaaounof; M. N. Kymmel; Vom' Sortiment (G. Haeaaol). 

Prix: S Rbl 2«) Kop. = 11 Mrk. 

\ 



Digitized by Google 



Impriine |>«i ordre de l'Arademie Imperiale des science«. 

('. V essi'rlofslc jr, SecreUire perptHiiel. 



Iinpriiuerie de rAcademie Imperiale des sciences. 
(V^-Ostr., 9 ligne, .V 12.) 



Digitized by Google 



INHALT. 



Einleitung 1 

Geologische Notizen ober das Vorkommen der Fossile. 

Nordostsibirien 3 

Spitzbergen 7 



k Die Ophalopoden-Faunen vom Olenek ond aus Spitzbergen. 

I. AMMONEA. 
L Ammonea traehyostraca. 

A. FAMILIE DER CERAT1TIDEN. 



Dinaritinae 

1. DtHarites . 9 

I. Gruppe der Dinarites circumjtlicati 10 

II. Gruppe der Dinarites nudi 18 

2. Ceratites 19 

I. Gruppe der Ceratites cirewnplicati , 24 

a. Untergruppe der Ceratites obsoleti 24 

y. » des Ceratites <lcci}>i«ns 27 

ß. » des Ceratites polaris 29 

IL Gruppe der Ceratites subrvtmsti 33 

III. Gruppe der Ceratites geminati 4» 

B. FAMILIE DER TR0PIT1DEN. 

1. Sibirites 58 



Digitized by Google 



II 



Inhalt. 



SKtTB. 

IL Ammonea leiostraca. 

A. FAMILIE DER ARCESTIDEN. 

1. SubfamKie der Arcestinae. 

1. ProsiMitffites 64 

2. Subfamilie der loannitinae. 

1. Popanoceras 66 

B. FAMILIE DFR PINACOCERATIDEN. 

a. Subfamilie der Lytoceratinae. 

l. ManotMlUcs .... . . . . 72 

b. Subfamilie der Ptyehiiinae. 

1. Xenodiscus 74 

2. Meetoceras 79 

I. Gruppe des Meehxcras Hedcnströmi 80 

II. » » » tibiricum 81 

III. Isollrte Form 86 

3. Jlumjaritts 87 

4. Ptiphiles 88 

Gruppe der Ptychites rugiferi 89 

II. NAÜTILEA. 

A. FAMILIE DER GYROCERAT1NAE. 
1. Pleuronautilus 97 

B. FAMILIE DER NAUTILINAE. 

l. Nautilus 98 

III. DIBRANCHIATA. 
Decapoda phragmophora. 

FAM1LI E DER BELEMNITIDEN. 

Subfamilie der AulacoceraUnae. 

1. Atractites 101 



Digitized by Google 



- 



Inhalt. m 

SKITB. 

B. Die Pelecfpoden-Fauna v#n Werefeojusk in Ostelbiriei. 

von Friedrkli Teller. 

Einleitung 103 

Pseudomonotis 105 

A. Gruppe der Pseudomonotis oekotica 116 

B. Formen von iaolirter Stellang 125 

Oxytoma 128 

Acieula (Meltagrina) . 133 

Pecten 135 

GerviUia 186 

Cardita 130 

?Soicw>j>sis 136 

C. Iber Httlpe nordoslsibiriscbe Brachiopodrn. 

»on Dr. Alexander Bittner. 

Einleitung 188 

Linguia 138 

Sjnriferiiut 139 

PJHjnchoneHa 139 

Erjppbüissf. 

1 . Die Olenek-Fanna ]4i 

2. Die Fauna des spltebergiMben Posidonomyon-Kalkes 144 

3. Die Fauna des gpitzbergüchen Daonellen-Kalkes 145 

Die Pelecypoden-Fauna von Werebojansk 146 

Die arktisch-paeifuehe Trioaprovinz 147 

Palaeontologiscber Index zu den deeeriptiven Abschnitten If)6 

Erklärung der Tafeln 160 



Digitized by Google 



Berichtigungen. 



Pag, 6, letzter Absatz unten. Die Angabe, da« ao der Olenek-MQnduug die gleichen l'seudo- 
monotis-Schiefer, wie bei Wercbojiuisk vorkommen, beruht auf einem lrrthume, welcher durch Verwechse- 
lung einer Etikette beim Einpacken der nach Wieu gesendeten Kiste herbeigeführt worden war. Da dieser 
Irrthum erst wahrend der Drucklegung der vorliegenden Arbeit, nachdem die ereten Bogen bereite 
gedruckt worden waren, durch Herrn Akademiker Mag. Schmidt aufgedeckt wurde, konnten Mos in dem 
von Herrn Teller bearbeiteten Abschnitte, sowie in dem Sehlui>scapitel die dadurch nothwendig gewor- 
denen Correcturen des Texte« vorgenommen werden. — Die von Czckanowski im vorletzten Absätze 
der Pag. 6 erwähnten «Halobienp, deren Obereinstimmung mit Werchojaosker Pscudonwiiotts vermuthet 
wurde, sind nicht naher bestimmbare Pelecypodcn. 

Pag. 48, Z. 4 von oben ist statt: Dittarites rotundatus zu lesen: Dinaritts votutus. 

Pag. HC. Z. 13 v. oben ist statt: Taf XVIII. Fig. 5—10 zu leseu: Taf. XVIII. Fig. 1—11. 
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Wenn von einer kurzen, von Eichwald 1 ) im Jahre 1847 gegebenen Notiz über das 
Vorkommen eines Ceratitcn s ) auf der neu sibirischen Insel Kotclny abgesehen wird, so ge- 
bührt dem Grafen A. v. Keyserling das Verdienst, die erste arktische Triasfauna be- 
schrieben uud als solche erkannt zu haben Die Fossilieu, als deren Fundort der Fluss 
Olenek in Nordostsibirien angegeben worden war, waren von A. Tb. v. Middendorf, wel- 
cher sie 1844 in Irkutsk erhalten hatte, von seiner grossen sibirischen Heise mitgebracht 
worden und mit jurassischen Mollusken-Resten vermengt. 

Man muss heute den richtigen Tact uud den Scharfblick Keyserling's bewundern, 
welcher bereits zu joner Zeit, allerdings unterstutzt durch die petrographische Verschie- 
denheit der timschlicssenden Gesteine, die triadischen Fossilien von den jurassischen zu 
sondern wusste und das Vorkommen eüies damals blos aus Centrai-Europa bekannten 
Systems, lediglich auf palaeontologischer Basis, in so entlegenen Gegeuden der Erde nach- 
zuweisen versuchte. 

Die Keyscrling'schc Altersbestimmung der sibirischen Ceratitcn-Schichten fand die 
uneingeschränkte Billigung L. v. Buclrs, welcher in seiner berühmten Arbeit «Uber Ora- 
titen» in lebhafter Darstellung seiner Freude Uber diese Entdeckung Ausdruck gibt, «die 
last so sehr überrascht, als hätte man Uber Slaven, Uber Baschkiren, Ostiaken, Burfttcu 
und Tungusen weg ein deutsches Volk an den Ufern des Eismeeres gefunden». 

In der Folge wurden jedoch von mehreren Seiten Zweifel über die Richtigkeit dieser 
Altersbestimmung erhoben, welche sich hauptsächlich auf das Vorkommen von Ammoniten 
mit Ceratiteu-Loben in jüngeren Schichtgruppen, insbesondere in der Kreide stützten. 
J. Mar co u 4 ) gab zuuachst solchen Bedenken Ausdruck. Einige Zeit darauf meinte 



1) Bull, de l'Arad. des sr. de St. Peterstiour«. T»l IX, 
1». 113. 

2) Dieser Ammonit wurde «pltcr \nni Grafen K ey »er- 
liug Ctratite» n«lm*trimi geuunot 

Mwoii« d» I\Vm4. lm t . to hm, »Ilm. SWK. 



31 Hull. |»hyb.-niatli. de l'Acad. dci sc. de St. Teters- 
bourg T. V,.¥ lt. 

4) Lettre* sur les loche« du Jura, |>. Ü51. 

I 
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F. Schmidt Jeu Ceratües momplialus, eine Olenck-Art, iu einem der Kreide zugezählten 
Schichtencoiuplcxe am unteren Jcnissei erkannt zu haben '), so dass die Vermutbuug nahe 
lag, dass die Ceratiten des Olenek nicht triadischen, sondern cretacischen Alters seien. 
Marco 11 2 ), welcher diese Altersbestimmung der Jcnissci-Schichten bald darauf bekämpft«, 
trat für das jurassische Alter derselben ein, Äusserte sich jedoch nun sehr reservirt über die 
Ceratiten des Olenek, da echte Ceratiten über der Trias bisher doch noch nicht constatirt 
seien. 

Diese Zweifel über das Alter und die Lagerstätte der Olenek-Ceratiten zu lösen, bil- 
dete die vornehmste Aufgabe der über Antrag des Akademikers Mag. F. Schmidt iu den 
Jahren 1873 — 75 von der Kais, russischen Geographischen Gesellschaft an die untere Tun- 
guska und an den Olenek entsendeten Expedition, deren Führung dem Geologen Alexander 
Czckanowski anvertraut worden war. 

L'zekauowski löste die ihm gestellte Aufgabe in erfolgreicher Weise und kehrte mit 
reichen Sammlungen im Frühjahre 1876 nach St. Petersburg zurück. Mit den Vorbereitun- 
gen zur wissenschaftlichen Vcrwcrthung seiner reichen Materialien beschäftigt, ereilte 
jedoch noch im Herbste desselben Jahres den hochverdienten Forscher ein jäher, vorzeiti- 
ger Tod. 

Ueber die Ergebnisse der Czekanowski'schen Expedition liegt ein kurzer Bericht 
aus der Feder des Herrn Mag. F. Schmidt vor"). Eine populär gehaltene Reisebeschrei- 
bung, welcher auch einige geologische Daten cingcflochtcn sind, veröffentlichte Czcka- 
uowski's Reisegefährte Fcrd. Müller 4 ). 

Wir werden weiter unten auf die wissenschaftlichen Ergebnisse der Czckanowski- 
schen Expedition, soweit dieselben auf das Vorkommen der Trias im Mündungsgebiete des 
Olenek Bezug haben, zurückkommen. 



Die ersten Beiträge zur Kenntnis» einer weiteren arktischen Triasfauna verdanken wir 
G. Lindström, welcher im Jahre 1865 unter den von den schwedischen Expeditionen nach 
Spitzbergen, insbesondere von Blomstrand und Nordeu.skjöld mitgebrachten Fossilien 
eine Anzahl triadischer Cephalopoden- und Pclccypoden-Typcn erkannte und bekannt 
machte •■•). 



1) Wisscnwli. KiMiiluie der zur Aufcticliunu: eine» 
Mamniutln'.'uUvci's im «len untere u Jciiixnci uu*£e*undtcu 
Kipeililinii. Mt-iu. de l'Acad. de> sc. <le Si. IV'tcrsUouri;- 
T. XVIII, 

2) Explir4tiou d'unc »iVonde Edition de UCurteGeo- 
lo(ci.|ue de la terre. p. 120. 



3) A. <- zckanowski's Lena - Olcsek - Expedition . 
R<is*. lievuL vou C. Röttgen X Bd.. 1877. p. IM -190 

41 t'iiter Tuogusen und Jakuten. KrlcliuiittO und Er- 
innet'Ungvu der Olenek-Expediliou. Leipzig, 1882. 

ft) Oin Trias- och Jurafontcutngar frin SpeUbergen. 
K. Sv. Vet. Akad. Hamll. Bd. f». Ji 6. 
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Einen kleinen weiteren Beitrag zur Kenntnis» dieser Fauna konnte ich nach Materia- 
lien, «eiche Dr. Richard von Dräsche nach Wien gebracht hatte, im Jahre 1874 liefern 1 ). 

Ueber ein sehr reiches und gut erhaltenes Material, welches durch die fortgesetzten 
schwedischen Expeditionen ans Spitzbergen nach Stockholm gelangt war, verfügte P. Oberg, 
welcher im Jahre 1877 in einer grösseren Arbeit alle bis daliin bekannten spitzborgischcn 
Triasfossilien zusammenfasste *). 

Der Arbeit Öberg's folgte im Jahre 1883 eine kürzere Notiz B. Lundgren's «Ober 
die von der schwedischen Expedition nach Spitzbergen 1882 gesammelten Jura- und Trias- 
Fossilien »'). 



Nachdem ich, Dank der freundlichen Intervention des Herrn Mag. F. Schmidt die 
Bearbeitung der in der Sammlung der kais. Akademie aufbewahrten Triasfossilien der Czc- 
kanowski'schen Expedition übernommen hatte, schien es mir wünschenswerth, zur Ver- 
vollständigung meiner Arbeit, auch die reichen schwedischen Materialien aus Spitzbergen 
in den Kreis meiner Untersuchungen einbeziehen zu" können. Herr Prof. Dr. G. Lind- 
ström hatte die Liebenswürdigkeit meinem Wunsche in liberalster Weise zu entsprechen, 
indem mir das ganze einschlägige Material mit den Original-Exemplaren Lindström's und 
Öberg's zur Verfügung gestellt wurde. Herr Magister F. Schmidt kam mir wlhrend der 
Arbeit durch Mittheilung der Reisenotizen Czekanowski's, sowie durch die Zumittlung 
der Original-Exemplare Graf Keyserling's wiederholt zu Hilfe. 

Herr Dr. A. G. Nathorst hatte die Freundlichkeit, mir Notizen über das Vorkom- 
men der fossilfahrenden Schichten auf Spitzbergen zu senden. 

Die Herren F. Teller und Dr. Alexander Bittner übernahmen bereitwilligst die Be- 
arbeitung der vorliegenden sibirischen Pelecypoden und Brachiopoden und gebührt für die 
betreffenden Abschnitte dieser Arbeit den genannten Herren sowol das Verdienst als auch 
die Verantwortlichkeit. Ich komme nur einer angenehmen Verpflichtung nach, indem ich 
allen den genannten Herren meinen verbindlichsten Dank für die mir zugewendete Unter- 
stützung ausspreche. 

(ieolft&lMlw Nttizto über das Vorkommen der Fossil«. 

Nordostsibirien. «Die ganze obere Hälfte des Lena-Thales besteht aus silurischen Schich- 
ten und rothem Sandstein, wie die Quellengegend der unteren Tunguska. Die untere Hälfte 

1) Urtier die triadinehen Pelecyiwden -Gattungen Dao- I 2) Om Tri«*f»r»t«nin(r«r friti Spetehergen. K. Sv. Vet. 
ntlla und Halobin. AbfaaniU. der K. K. G*id«K. fleHi*- | Akad. Handl. Bd. 14. .V 14. 
aantall. IM. VI!. 2. Heft 1 3) Itihan K tili K. Sveniku Vet. Akad. Handl. H. 8. 



Digitized by Google 



•I 



Du. Edmund Moisisovios von Moisvär, 



des Lena-Thales dagegen bilden mesozoische Ablagerungen. Sie sind auf der einen Seite 
nach Westen bis Ober den Olenek hinaus entwickelt und bilden an seiner Mündung die 
Küste des Eismeeres. In der entgegengesetzten Richtung nehmen sie dem Anscheine nach 
den Baum zwischen dem unteren Lauf der Lena und Wercbojansk ein»'). 

Nach diesen allgemeinen orientirenden Bemerkungen lasse ich die mir gütigst von 
Herrn Mag. F. Schmidt mitgetheilten Stellen aus dem Tagebuche Czekanowski's folgen, 
welche die Fundpuukte am Olenek selbst betreffen, uud bemerke nur noch, nach Mitthei- 
lungen des Herrn Schmidt, dass auf der Strecke zwischen Lena und Olenek vorzugsweise 
Aucellen führende Jurasrhichtcn gefunden wurden, auch Inocerainen -Schichten, die wahr- 
scheinlich der Kreide angehören. 

24. Angust 1875. 

«Am rechten Ufer des Olenek kurz vor dem Mengiiiich liegen die Flussanschwemmun- 
gen auf schwarzen Schiefeithonen, die von un regelmässigen Kalkspath gangen erfüllt sind. 
Diese Schiefer wechseln mit Zwischenschichten von unregelmässig geschichteten Kalksand- 



Karte der Olenek -Mündung, 

nnfgenoinmeti »nti A. f'zckano« -.ki im Ma*s*ml. von 10 Wer»t - 1 Engl. 7.M 




steinen. Sowol im Schiefer als auch im Sandstein finden sich sphaeroidale (bis ein Fuss im 
Durchmesser haltende) Knollen eines schwarzen Mergelkalks, die zum Theil fossilleer sind, 
zum Theil aber mit Cerniiten überfüllt sind-), mit denen auch Orthoceren a i vorkommen. 
Die reichste Stelle befindet sich vom Mengiläch etwas aufwärts bis zur Mündung des 
Uragalach, wo die Ufer lehmig werden. 



1) Czekanowski, Itii^hrhe Feme. X. Dil., S. 1H7. hr»<-liriel»cn«ii ( Vphalopmle n. 

2) Von dieser Stelle stammt «lic üUemii-itemle Mehr- »i Phragniokniie vmi Alrnfiitri. 
heit der in diwr Arlieit von der « Olenek MüiMliinjrx. 
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25. August. 

An diesem Tage hatten wir den Felsen Tora zu passiren. Die Strecke war nicht weit, 
aber durch viele geologische Aufschlüsse interessant. 

Cleich unterhalb Mengiläch findet sich der oben erwähnte schwarze Schiefer wieder, 
doch fehlen ihm die Concretioncn. Es finden sich Zwischenschichten von grauem Sandstein 
bis ein Faden mächtig, die weiter unterhalb den Schiefer völlig decken und hier dunkler 
werden. Ks finden sich Spuren von Sauriern und selten Ceraliien 1 ). Im Sandstein finden sich 
später Einschlüsse von sandigem Schieferthon mit undeutlichen Pflanzenresten und längliche 
Nester von Muscheln -') erfüllt, mit denen auch Ceratitcn") vorkommen. Am Ufer finden 
sich GerOlle von diesen Nestern. Diese Schichten reichen bis zum Cap vor dem Flusse 
Nanga. Das Cap bildet einen ziemlich scharfen und hohen Kamm und besteht aus wechseln- 
den Schichten von sandigem Thon und schiefrigem Sandstein, die unter 70° nach N. fallen. 
Zwischen dem Cap und der Nanga-Mündung stehen deu vorerwähnten Sandsteinen aufge- 
lagert schwarze Schieferthone ohne Fossilien an. Hierauf fehlt es bis zur Mündung des 
(loloniovou an Entblössungen. 

Am rechten Ufer des Golomovon wird der Schiefer von hellem Sandstein bedeckt, in 
welchem sich eine Muschel findet, welche bereits der Surak'schen Schicht angehört. 

Am Snrak stehen schwarze Schieferthone an, die nach N. fallen; es sind dieselben, 
welche in der Tundra so reich an Fossilien sind. Auch hier fehlt es nicht daran, sie kommen 
in mergeligen Zwischenlagcn und in Knollen vor und gehören den Aucellenschichten an. 

An der letzten Eutblössung vor dem Felsen Kardys-Kaja stehen graugrüne Sandsteine 
(Iber dem Surakschiefer an, die wo] den Iuoceramenschichten der Tundra entsprechen. 
Der Felsen Kardys-Kaja besteht aus Sandstein, welcher mit sandigem Schieferthon wechselt. 
Dahinter folgt auf kurze Strecke Niederung bis zum Felsufer Tora, das von ferne als Insel 
erscheint. Der Felsen Tora besteht aus steilgcneigten Sandsteinschichten mit grauen Mergel - 
schichten wechselnd, in denen Muscheln in Nestern vorkommen, die denen unterhalb des 
Mengiläch entsprechen. 

Nach meinen Beobachtungen vom Mengiläch bis Tora glaube ich folgende Reihenfolge 
der Schichten von unten nach oben aufstellen zu können: 

1) Ceratiten-Schichten. Schwarzer Schiefer mit Concretioncn, sowie grflne und schwarze 
Sandsteine mit muschelfQhrenden Nestern. Mengiläch, Tora. 

2) Schwarze Schiefer ohne Knollen und ohne Fossilien. Die Entblössnng vor der Nanga, 
das Thal zwischen Kardys-Kaja und Tora. 

3) Hellgraue Sandsteine mit Fossilien der nächsten Stufe. Unterhalb des Golomovon, 
Kardys-Kaja. 



1| Mrrkocrr«* affin?. I Sl HHtqarilt* trifarmis 
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4) Surak-Stufe. Schieferthon mit Mergelknollen, versteinertem Holz und Muscheln. - 
Zu beiden Seiten des Flusses Surak und wol auch die meisten Schiefer an den Tundra- 
Flüssen. 

5) Inoceramen-Scbichten. Sandstein der obersten Tundra-Stufe und wahrscheinlich das 
grüne Gestein, welches oberhalb Kardys-Kaja die Surak-Stufe bedeckt. 

26. August. 

Hinter dem Bikyr Fluss wird das Ufer felsig and gehört zu einem Höhenzug, der an der 
Mündung des Olenek mit dem Felsen Tumul Kaja schliesst. Der Felsen Karangaty hinter 
dem Bikyr besteht aus dunkelgrünem inetamorphischen Gestein, in welchem die dickschalige 
Muschel von Mengiläch vorkommt. Aach Ceratiten'), Lingula nnd Saurierzähne. Höher am 
Felsen Bänke eines hellen festen Sandsteines, darauf hellgrüner Sandstein ohne Fossilien 
und dunkler Schiefer mit unregelmässigen Spalten. Oberhalb am Felsen fallen die Schichten 
NW., unten nach W. 

Nun fehlt es an Entblössungen bis zum Felsen Tumul-Kaja, der die Grenze des Stro- 
mes gegen das MQnduugsdelta bildet. 

Die Entblössungen an der dem Delta zugewendeten Seite des Felsens sind vollständi- 
ger, als an der Flussseite, sie ziehen sich hier längs einer kleinen Bucht, die nach 0. mit 
flacher Spitze endet. Auf der Höhe des Caps scheinen die tiefsten Schichten anzustehen. 

Die Reihenfolge von 0. gegen W. ist die folgende. 

1. Schwarze, unregelmässig brechende Schiefer mit geringen Spuren von Fossilien. 
Stücke von fossilem Holz. Tiefer werden Mergellager häutiger. Es folgt eine Cong- 
Iomeratschicht«. 

2. Sandstein mit dünnen Lagen schwarzen Schiefern wechselnd. Tiefer wird er tlionig 
und enthalt Spuren von Pflanzen resten. 

3. Darunter folgt fester Sandstein auf der Höhe des Caps. Fluss aufwärts folgen 

4. schwarze und grüne Schiefer, denen vou Tora ähnlich, mit Lingula'). 

Die Schichten fallen NO., westlich vom Cap fallen sie OSO., wie überhaupt am Olenek 
unterhalb Karangaty. 

Die unter 4 angeführten Schiefer wechseln an der Flussseite mit grünen Sandsteinen, 
aus denen eine Anzahl von Pelocypoden 3 ) und Brachiopoden ') stammen. Eine directe Ver- 
bindung mit den Ceratiten Schichten ist nicht erkannt, aber einige Halobien*scheinen iden- 
tisch mit solchen aus Werchojansk, die für triadiscli angenommen wurden». — 

Aus dem in diesem Schlusssatze angestellten Vergleiche scheint hervorzugehen, dass 



1) UungarUts (rifomi*, 'f MtmophyUHct iwl. 

2) Taf. XX. Fig. 9. 

8) Ex ist eine Fanna vom Charakter jener ans den 
alpinen Werfener-Sliirhlen. Audi das nesteln erinnert 



sehr an Werfeuer Sehirhleii. 

4) Die besten Stücke wurden auf Taf. XX abgebildet 
Dan Brarhioiiodcn-Oeotein i«t versrliieden von dem l'ele- 
iy|M>iicii<ii'stein 



innert c'V|MMieii.iM'stein. , 
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die ohne nälierc Fundortsaugabc von der Olenek-Münduug vorliegenden l'seudomonotis 
Stücke, welche ihrer Erhaltung und ihrem Gesteine nach mit jenen von Wcrchojansh voll- 
ständig übereinstimmen, aus dem Schiefercomplexe 4 stammen. 

Für den Vergleich der beiden Profile Mengiläch-Tora und Turuul-Kaja ist vielleicht 
die Ueberlagerung der Ceratitenschichten durch die jurassische Surak-Stufe im erstge- 
nannten Profile von gewisser Bedeutung. Doch möchte mit Rücksicht auf die grosse Lücke, 
welche zwischen der Zeit der Ablagerung der Oleuek- Trias und der Zeit der jurassischen 
Surak-Stufe bestehen dürfte, auf diese Ueberlagerung kein besonderes Gewicht zu legen 
sein, da die Jura-Sedimente bier wahrscheinlich vollkommen transgressiv über den triadi- 
schen Schichten lagern dürften. 

Uebcr den Fundort der Pseudomonotis Schiefer von Wcrchojansk liegen keine Angaben 
vor. Herr Mag. F. Schmidt schreibt mir darüber: «Ueber den Fundort kann ich nichts 
näheres sagen. Die Schichten stehen in der Nähe der Stadt am Flusse Jana an und wurden 
in grossen Blöcken zu Czekanowski in die "Wohnung gebracht, der sie aufthaneu Hess und 
die passenden Stücke herausschlug. Es war im tiefen Winter, in dunkelster Jahreszeit». 

Spitzbergen. Die siimratlichen Fundorte der untersuchten Triasfossilien liegen auf der 
Halbinsel Cap Thordsen am Eis Fjord an der Westküste von Spitzbergen. Nach den freund- 
lichen Mittheilungen des Herrn Dr. Nathorst gehört Cap Thordsen dem Nordostrande eiuer 
grosseren, regelmässig gebauten Mulde an, deren tiefste Lagen dem sogenannten Perm ocar- 
bou angehören. 

Zwischen dem Pcrmocarbon und den sicheren Triassedimenten befindet sich in concor- 
danter Lagerung ein erst im Jahre 1882 consUtirter Complex, dessen Alter noch nicht mit 
Sicherheit festgestellt ist. Die Gesteine sowie die vorherrschend aus Pelecypoden bestehende 
Fauna, welche Herr F. Teller zur Bearbeitung übernommen hat, erinnern an die alpinen 
Wcrfcner Schiefer. Doch wird sich vielleicht selbst nach Abschluss der sehr schwierigen Un- 
tersuchung die Frage, ob diese Schichten der untersten Trias oder dem Perm angehören, 
mit Sicherheit nicht entscheiden lassen, da von neuen Arten abgesehen, bis jetzt meistens 
nur sehr indifferente Formen zur Untersuchung vorliegen. 

Ohne scharfe Grenze folgen über diesem vorwiegend aus schiefrigen Kalken und Sand- 
steinen bestehenden Schichtcomplexe die sicheren Triaskalke. Man kann mehrere, durch 
abweichende Faunen charaktcrisirtc, auch petrographisch leicht kenntliche Gesteine unter- 
scheiden, welche in nachstehender Ordnung von unten gegen oben folgen. 

1. Bituminöse, schiefrig spaltende, schwarze Kalke, erfüllt von unzahligen Schalender 
l'osidotwmija Mimer Oberg. — Oeratiten aus der Gruppe des C. polaris, Ccrafiies Vega, 
Meekoceras furcatum. — Die Fossilien sind meistens gut erhalten. Nicht selten sind die 
gekammerten Theilc der Ceratiten mit Schwefelkies erfüllt. Dieses leicht kenntliche Gestein 
wird im Verlaufe dieser Arbeit als „I'osidonomt/enkalk* bezeichnet werden. 

2. Höher folgen ül>er Diabaslagern schwarze mergelige Kalk schiefer mit mächtigen 
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Kalkliiisen und Knollen '). Diese intensiv schwarzen Kalke enthalten zahlreiche Reste der 
lkumella Lindströmi sowie eine grosse Zahl wol erhaltener Ammoniten. — Lagerstätte der 
Ptychiten, Popanoceraten und Ceratiten aus der Gruppe der Geminati. — Wir werden diese 
Kalke als „DoonettenkaUf unterscheiden. 

Die Schiefer enthalten die gleiche Ammoiiitcn-Fauoa, wie die Kalke; doch sind die 
meisten Stocke flachgedrückt. 

3. Den obersten, bis jetzt bekannten Triashorizont bilden bräunliche Kalke und schwarze, 
zarte Mergelschiefer mit Halobia Zitteli Lindst. und flachgedrückten glattschaligen Ammo- 
niten, welche den Gattungen Mcehmras und Popanoccrtus 1 ) anzugehören scheinen. Aus die- 
sem Niveau stammen die kürzlich von Lundgrcn beschriebenen Telecypoden und Brachio- 
poden. 



Ii H. v. Dräsche im .lubrh. der k". K. <je<d«K. 
KeichMDsUll. 1674. |>. I!»7 der «MincraloKixrhc» Mit- 
tboilauircn ». 

■J| Der von Ober« unter der Uexeichiiiiu« Ammomtr* 
concentriau ab«ebildctc Kctt stillt einen »turk verknit- 



terte» g|jitt.«']mlij!en Aimiiuniieu *.«r. de>scti letzter 1'ni- 
gang der Wohnkammer .iu«eh»rt. Die ronreiMrischen 
•Streiten, wehte in der ZeiHmung Ob er «'s r.u >eben 
sind, rühren Ido- \on der Zerdrilrltung und !'re>»iii>« des 
an /ty'inocm«« erinnernden Gehäuse* ber. 
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A. DIE CEPHALOPODEJi'-FAüNKJI VOM OLEM UND AUS SPITZBERGEN. 



I. AMMONKA. 

I. Ammonea trachyostraca. 
A. Pamilie der CeraJitidrii. 

DINAKITINAE. 



Die Familie der Ccratitidcn ist in deu liier untersuchten arktischen Bildungen blos 
durch die Abtheiluug der Dimrttimc vertreten, aus weicher die Gattungen Dinarites und 
Ceralücs erscheinen. 

/ 

1. Dinarites E. v. Mojsisovics. 



18«2. DimriUs K. v. Mojdsovie«, Cepbidoimdeii der mediterranen Trimproviu/, S. ft. 

Die hier beschriebenen Dinariteu, welche zum grossten Theile der Gruppe der Ckrcum- 
jilkaii und blos mit einer einzigen Art der Gruppe der Nudi augehöreu, unterscheiden sich 
von den typischen Dinaritcn durch die Individualisirung des Lateralsattels. Sic gehören 
datier zu den auch in der europäischen Trias vertretenen Ucbergangsformeu, bei welchen 
allmählich der kleine, auf dem Nabelrande erscheinende Hilfslobus in die Function eines 
/weiten Latcrallobus übertritt, ohne dass noch, wie die nicht unbedeutende Involution der 
Umgänge erfordern würde, ein weiterer Hilfslobus hinzutreten würde. Sehr instruetiv sind 
in dieser Beziehung die grossen Variationen, welche innerhalb einer einzigen Art, des 
Dinarites spiniplkcUus constatirt werden konnten. 

Die in den gleichen Schichten mit den Dinariten zuBammenvorkommende Gruppe der 
Ceratites obsoldi bezeichnet durch die Erwerbung einen zu den zwei LateraUoben 
tretenden Hilfslobus deu nächsten Schritt zur Entwicklung der Ceratiten-Merkmale. 

Mengim 4» I A«i. Inj.. <l» «i«c«, VIlM SM*, -j 
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Die 1/obcn sind thcils noch ganzrandig, abgerundet «der spitzgerundet, theils mit be- 
ginnender Zähnclung verseifen. Nicht selten kann man an einem und demsell>en Exemplare 
Ucbergänge von der einen Lobenform in die andere beobachten oder verhalten sieh die bei- 
den Schalcnhälftcn verschieden. Häutig senkt sich in der Mitte des Medianhöckers, durch 
welchen der Extcrnlobus zweispitzig getlicilt wird, eine kleine Spitze, der sogcuanntcDUteu- 
lohus («funnel lobus») Hyatt's ein. 

Der Siplio ist wie bei (JcrtUücs hornig und längsfaserig. 

Wie weiter unten gezeigt werden wird, lassen sich die arktischen ('cratiten siimmtlicli 
auf gleichfalls arktische Dinaritcn -Typen zurückführen. 

Ob sich in der indischen Trias arktische Diuariten-Typen finden, ist noch eine offene 
Frage. 

In der europäischen Tinas konnten bisher weder in den Werfener Schichten, noch im 
Muschelkalk nähere Verwandte der arktischen Diuariten nachgewiesen werden. Dagegen 
finden sieh auffallender Weise sehr ähnliche spiniplicatc Dinaritcn in den norischen und 
klonischen Schichten der Mediterran* Provinz (Dinnritcs avisiams, DöUcri, Edmrdi) und 
lässt sich die mediterrauc Gattuug Kltpsieinia auf spiniplicate Diuariteu zurückführen. 



Die Mauigfaltigkeit der Abweichungen bei den zahlreichen, hier zusamincngcfassteu 
Individuen ist eine so bedeutende, s<>wol was die Form der Gehäuse und deren Ornamentik, 
als aucli was den Verlauf der Lobenlinie betrifft, das» es wol einer besonderen Rechtferti- 
gung zu bedürfen scheint, so verschiedenartige und so weit auseinander gehende Individuen 
miteiuein gemeinsamen Artnamen zu belegen. Die aufmerksamere Beobachtung lehrt indessen, 
dass kaum ein anderes Verfahren in diesem Falle möglich ist. Es lassen sich allerdings ohne 
grosso Schwierigkeit die extremen Vorkommnisse sondern und zusammen gruppiren. so 
dass man scheinbar recht gut trennbare Formen aus der grossen Masse ausscheiden kann. 
Sieht man jedoch schärfer zu, so muss man gestehen, dass kaum zwei Individuen vollkom- 
men unter einander übereinstimmen. Man müsste daher, wenn man hier scharf trennen 
wollte, logischer Weise jedes einzelne Individuum mit einem besonderen Namen auszeichnen. 
Es ist mir aus eigener Erfahrung kein zweiter Fall einer so weit gehenden individuellen 
Variabilität unter den Aromonitcn bekannt geworden. Die Variabilität erstreckt sich hier 
auch auf das,sonst constanteste Merkmal, auf die Lobenlinie, welche alle Uebergilnge aus 
dem spitzwinklig zugescharrten Goniatiten- oder Clymenien Lobus durch den abgerundeten 
Diuariten-Lobus bis zu dem feingezackten Ccratiten-Lobns aufweist. Vielleicht hat man 
diesem ungewöhnlich rasch sich vollziehenden, relativ sehr bedeutenden Umgestaltungs- 
Proecssc die grosse Variabilität aller Merkmale zuzuschreiben. 



L Gruppe der Dinarites circumplieati. 
1. Dinarites spiniplicatus E. v. Mojsisovics. 
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Naliezu alle der vorliegenden Exemplare sind mit der Wohukamiuer versehen und 
darf mau aus der stets auf der Wohnkammer eintretenden Aenderung der Ornamentik 
schliessen, dass die einzelnen Individuen vollkommen ausgewachsen sind. Eine Ausnahme 
könnte vielleicht das kleine Exemplar Fig. 26 auf Tafel I machen, welches, ohwol mit Wohn- 
kammer versehen, noch keine Acnderung der Sculptur wahrnehmen lässt und als jugend- 
liches, noch nicht erwachsenes Exemplar gedeutet werden könnte. 

Die Lange der Wohnkammer beträgt bei unbeschädigten Exemplaren etwas Ober einen 
halben Umgang. Der Mundrand ist sehr einfach. Auf den Flauken leicht gegen vorne ge- 
krümmt, setzt derselbe ziemlich gerade, d. i. dem Radius entsprechend, über den Extern- 
theil, fallt daher mit dem Verlaufe der Anwachsstreifen zusammen. 



An das in Figur 1 der Tafel I dargestellte Exemplar, welches als der Typus der Art 
angesehen werden mag, schliessen sich, wenn man von den Abweichungen der Lobenliuie 
absieht, nach den Form- Verhältnissen zunächst die in den Figuren 3 — ö, 8 — 10, 12 — in 
und 2 1 abgebildeten Exemplare an. Von der letzten, die Wohnkammer begrenzenden Kammcr- 
waud an gezählt, kommen bei diesen Exemplaren 5 — ti Umbilicalknoten auf den letzten ge- 
kammerten Umgang. Bei einigen setzen sich die Knoten noch etwa einen halben Umgang 
weit gegen rückwärts fort, bei anderen beschränken sich aber die Knoten auf den letzten 
gekammerten Umgang. Die innersten Windungen sind knotenfrei, zeigen aber dieselbe breite, 
schräg abfallende Nebelwand, wie die äusseren, Knoten tragenden Windungen. Die Nabel- 
kaute, über welcher sich die Knoten erheben, bezeichnet die Stelle der grössten Windungs- 
breite; die Seitenilanken sind flach gewölbt und von dem abgerundeten Exterutheil nicht 
scharf geschieden. Die Involution reicht bis zu dem Umbilicalknoten, welche auf den inneren 
Windungen meistens im Sinne der Spirale verlängert sind und nicht selten eine sehr bedeu- 
tende Grösse (Fig. 5, 10, 13) erlangen. Die Umbilicalknoten setzen auf dem gekammerten 
Schalentheil in breiten undeutlichen Anschwellungen Ober die Seitenflanken und entwickeln 
sich aus ihnen allmählich, individuell früher oder später die eigenthümlichen Knuten- 
rippen, welche die vorliegende Art auszeichnen. Auf der Wohnkammer vermehrt sich die 
Zahl der Rippen im verkehrten Verhältnisse, als die Stärke der Umbilicalknoten nachlftsst. 
Schwächere und gedrängt stehende Rippen treten alternirend oder auch stellvertretend für 
die kräftigeren und selteneren Knotenrippen ein. Die nur langsam an Höhe zunehmenden 
Windungen schnüren sich manchmal nicht unbedeutend aus (Fig. lü, 13) und zeigen auf 
der Externseite namentlich bei diesen abschnürenden Exemplaren alternirende Ausbuch- 
tungen und Einbiegungen, welche der Peripherie der Windung ein eigentümlich stumpf- 
eckiges Aussehen verleihen (Fig. 5, 8 — 10, 12 — 15). Es stehen diese Anschwellungen, wie 
der Vergleich mit Dimrites dalmaiinus, Dinarües liccanus und Ccralitrs Middeiulorffi lehrt, 
mit dem beginnenden Uebergreifen der Lateralsculptur über den Marginalraud im ursäch- 
lichen Zusammenhange. 



/ 
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Zweite Serie. 

An die besprochenen Exemplar« schliessen sich einerseits die durch zahlreiche Knoten- 
rippen (var. multifikata) auf der Wohnkammer ausgezeichneten Exemplare Fig. 19 und 20 
(Taf. I), andererseits die durch niedrigere Windungen charakterisirten weitnabeligen Stücke 
Fig. 18 f 22-26 auf Tafel I und Fig. 1 — i> auf Tafel II au. Die letztgenannten fünf Indi- 
viduen unterscheiden sich hauptsächlich durch grössere Dicke von den flacheren, seitlich 
etwas abgeplatteten Exemplaren 18, 22 — 26 auf Tafel I. Im Gegensatze zu der zuerst be- 
sprochenen Serie berühren die äusseren umhüllenden Windungen bei diesen weitgeöffneten 
Exemplaren niemals die Umbilicalknoten der umhüllten Windungen, sondern liegen die- 
selben stets frei, wenn auch der Zwischenraum zwischen den Knoten und der umhüllenden 
Windung nur sehr gering ist (auf den Zeichnungen tritt dieses Verhältniss leider nicht 
immer klar genug hervor). Die Zahl der auf die letzte gekamtnerte Windung entfallenden 
Umbilicalknoten beträgt 7—8, ist daher etwas grösser als bei der ersten Serie. Eine schmale, 
etwas hochraündigerc Varietät ist durch die Exemplare Fig. 2 auf Tafel I und Fig. 7 auf 
Tafel II repräsentirt. 

Loben. Die bedeutende, bei dieser Art herrschende Variabilität erstreckt sich bei 
den Loben nicht blos auf die Gestalt derselben, sondern auch auf deren Stellung. Wenn 
von einigen Exemplaren, bei denen ausser dem Extern- und Laterallobus ein zweiter indi- 
dividualisirter Lobus ausserhalb der Naht nicht vorhanden ist, abgesehen wird, so zerfallen 
die übrigen Exemplare in zwei Gruppen, nämlich erstens solche, bei welchen der kleine, auf 
dem Nabelrande oder innerhalb desselben, auf der Nabelwand erscheinende Lobus, inner- 
halb der Projectionsspirale der vorhergehenden Windung liegt, oder zweitens solche, liei 
welchen dieser Lobus bereits mit der Projectionsspirale zusammenfällt. Strenge genommen 
ist daher bei der zuletzt genannten Gruppe ein zweiter Laterallobus vorhanden und konnte 
man dieselbe bereits zur Gattung Ceratües stellen. Doch entfernt sich auch bereits die er- 
sterc Gruppe von den typischen Dmariten durch das Vorhandensein eines kleinen zweiten 
Lobus und bildet dieselbe den Ucbergang von den lediglich mit einem Laterallobus ver- 
sehenen Exemplaren zu den mit zwei Lateralloben ausgestatteten Exemplaren, wobei nicht 
übersehen werden darf, dass ein und derselbe Lobus in dem einen Falle die Function eines 
Hilfslobus, in dem andern Falle die Rolle eines zweiten Laterallobus übernimmt. 

Da jedoch weitere, ausserhalb der Naht stehende Hilfsloben in der Regel nicht vor- 
handen sind und der kleine zweite Lobus nie ausserhalb, häufig aber innerhalb des Nabel- 
randes steht, so macht derselbe stets, wie ein Blick auf unsere Abbildungen zeigt, den Ein- 
druck eines Hilfslobus, auch in jenen Fällen, wo man ihn nach seinem Verhältniss zur 
Projection der vorhergehenden Windung (Fig. 11, 18, 22, 23, 25 der Tafel I) als zweiten 
Laterallobus bezeichnen könnte. Da die Sculptur trotz dieser schwankenden Verhältnisse 
stets den Typus der circumplicaten Dinariten beibehält, so liegt hier ebensowenig, als bei 
gewissen, analog sich verhaltenden Dinariten der mediterranen Triasprovinz (Dimriles 
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ronnedens, Dinarites circumplicatus) eine Veranlassung vor, die Zuteilung zur Gattung 
Dinarites zu beanstanden, und dies um so weuiger, als ein Theil der specifisch gar nicht 
trennbaren Exemplare, nach der Lobenstellung entschieden zu Dinarites gestellt wer- 
den muss. 

Auch die Gestalt der Loben, die in der Regel ganzrandig verlaufende Contour der 
Kammerwändc, stimmt mit Dinarites Oberein. 

Der Externlobus, welcher durch einen ganz niedrigen, bald ganzrandigen, bald in der 
Medianlinie mit einer kleinen gegen rückwärts gekehrten Spitze versehenen Medianhücker 
getheilt wird, ist stets zweispitzig und niedriger, als die Lateralloben. Die Gestalt der letz- 
teren variirt bedeutend. Als die ältere Grundform ist wol die spitzwinklige Lobenform 
(Fig. 1, 2, 5, 10, 11. 20, 26 auf Taf. I) zu betrachten, welche, wie man häutig an einem 
und demselben Exemplare zu beobachten Gelegenheit hat, direct in die abgerundete Loben- 
form übergeht (Fig. 10c, 13,16, Taf. I). Nicht selten verhalten sich die beiden Seiten eines 
Exemplare» insoferne verschieden, dass auf der einen Seite die Loben noch im spitzwink- 
ligen Stadium verharren, während auf der entgegengesetzten Seite bereits die Loben abge- 
rundet erscheinen (Fig. 10c, Taf. I). An die spitzwinkligen Ix>ben schliessen sich dann 
einerseits die schmalen, spitzgerundeten Loben (Fig. 3, 8, 9, 15, 23, 24, 25 auf Tafel I, 
Fig. 1 , 4 auf Taf. II), andererseits die entschieden abgerundeten, weiter geöffneten Lobeu 
(Fig. 4, 12, 13, 14, 18, 19, 22 auf Tafel I und Fig. 2, 5, 7 auf Tafel 11) an. Eine durch 
auffallend geringe Tiefe der Loben ausgezeichnete Abänderung des letzteren Typus wird 
durch Fig. 21 auf Tafel I repräsentirt. 

Wir. bereits erwähnt, sind die Loben in der Regel ganzrandig, doch stellen sich bei 
einigen Exemplaren auf den letzton Kammerwänden bereits feine, meist nur mit der Loupe 
wahrnehmbare Zahnelungen iin Grunde des Laterallobus ein (Fig. 19 c, 22 c auf Taf. I und 
Fig. 3 b auf Taf. II). Bei dem zuletzt genannten Exemplar, welches durch seine Lobenstel- 
lung und das Erscheinen eines kleinen Hilfslobus bereits vollkommen das Ceratiten-Stadium 
erreicht, zeigt auch der mit den Umbilicalknoten zusammenfallende und als echter zweiter 
Lateral zu bezeichnende Lobas den Beginn der Zihnelung. Es beweist dieses Exemplar, 
dass sich auch ans spitz gerundeten Loben direct gezahneltc Loben entwickeln können. 

Kin zweiter, seiner Stellung und Function nach als Ililfslobus zu bezeichnender Lobus 
ist, wie bereits bemerkt wurde, bei den meisten Exemplaren vorhanden, doch ist auch in 
jenen Fallen, wo ein solcher individualisirter Hilfslobus noch nicht entwickelt ist (Fig. 4, 
Taf. I), durch eine leichte flache Einbiegung der Kammerwand gewissermassen der dem- 
selben gebührende Platz angedeutet. Der stets sehr kleine Hilfslohns ist meistens ganzran- 
dig abgerundet oder stumpfeckig. In einigen Fallen zeigt derselbe aber beginnende Zähnelung 
(Fig. 2, 18 Taf I), während der Laterallobus, sowie der Externlobus noch uugezähnt sind '). 

1) Kinfn analogen Kall leuchtete ich hei Balatnni- I ganzratully. ungezähnt, wahrend der Extern- nnd «Irr 
h),)io»tu>* <Ceiihalo|MMl«i. der m«lit«rr. Triasproriu*, ||i|f s | 0 |iu* die bejjinnemlp Zahneliing zeigten. 
S. «7, Taf. 80, Ki*. 4). Die Iteidni Laterall»!*» waren I 
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Das durch zwei Lateralloben und eine» Hilfslobus ausgezeichnete, mithin bereits im 
Ceratiteii-Stadium befindliche bemerkcnswerthe Exemplar r'ig. 3 auf Taf. 11 nimmt eim- 
ganz exceptioticlle Stellung ein, indem auf demselben beide latcralstehcnden Loben gezahnt 
sind. 

Mit einziger Ausnahme von Fig. 12 Taf. [, wo ein weiterer kleiner Auxiliarlobus 
durch eine leichle Einsenkung der Lobenünie angedeutet ist, besitzen die übrigen, im Di- 
nariten-Stadium beKndliciien Exemplare ausser dem seiner Stellung nach bald als /weiter 
Lateral-, bald als Hilfslohns zu bezeichnenden, am Nabelrande stehenden kleinen Lobas 
keinen weiteren Hilfslobus. Da die vorliegende Art zur Hälfte involut ist, so würde die- 
selbe, wollte man den Lobus des Nabelrandes durchaus als zweiten Laterallobus betrachten, 
der Hilfeloben vollständig entbehren und könnte deshalb noch immer nicht als ein echter 
Ceratites angesehen werden. 

Der Internlobus ist lang und schmal. Er endet, wie bei Ceratites mit zwei kleinen 
Spitzen. 

Sipho dick, hornig, langsfaserig ; bei einem durchscheinenden, mit Kalkspath erfüllten 
inneren Kerne zeigt sich derselbe als breiter, von dunklen Linien begrenzter in der Mitte 
durchscheinender Strang. 

Dimensionen: 
i. Ii in iv. 

(Fijr. I. Till'. I.l {Vif. % Taf. I.) {Vif. 13. T»f. 1 ) {Vif. 22. Tal". I.) 

Durchmesser = 20 mm. 25 mm. 23 mm. 20 mm. 

Hohe ) der letzten = 8 » 10 9 » I) » 

Dicke I Windung. = 7 » 7,5 » 8 » 7 » 

Nabel weite = 5,5 » 8 » 8 » 10 » 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Im schwarzen Kalkstein der 
Olenek-Mündnng, «4. 

2. Dinariies volutus K v. Mnjsisovirs. 
'Inf. I. Fi*. <i; Taf. II, Vif. C. 

Die vorliegende Form schliesst sich zunächst an die mrietas multiplicala des THnarites 
spiniplicatus an, von welcher sie sich hauptsächlich durch die langsam anwachsenden, 
dicken Windungen von nahezu kreisrundem Querschnitt unterscheidet. Der letzte gekam- 
inerte Umgang besitzt sieben starke Umbilicaldornen, welche von der umhüllenden Windung 
nicht berührt werden und bei dem auf Taf. II abgebildeten Fragmente im Sinne der Spi- 
rale vcrliingert sind. 

Auf der Wohnkammer verlieren sich die Umbilicaldornen sehr bald vollständig; dage- 
gen vermehrt sich die Zahl der nun sehr gedrängt stehenden Kippen ausserordentlich. Nach 
dem Vorschwinden der Umbilicaldornen, also am Beginne der Wobnkamnier verlaufen 
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die Hip|K*u ziemlich gerade. Spater krümmen sich dieselben in der unteren Scitcuhälfte 
gegen vorne. Hei Fig. 6 auf Tafel 1 tritt diese Erscheinung in besonders markanter Weise 
hervor. 

Loben. Die I'rojcctionsspirale der vorhergehenden Windung trifft den Inncnschciikcl 
des Laterals&ttcls. Externlobus, wie bei JHnaritis spiniplicalus durch eiuen sehr niedrigen, 
in der Mitto eingesenkten Medianhocker gctheilt, beiderseits blos je eine Spitze vorhanden, 
daher zweispitzig. Sättel breit, fast rechteckig. Scitenlobus des in Fig. 6 auf Tafel I abge- 
bildeten Stuckes auf der linken Seite spitzwinklig, auf der rechten Hälfte spitzgerundet. 
Der innerhalb der Umbilicaldoruen stehende Hilfslobus ist abgerundet. 

Sipho dick, hornig, längsfaserig. 

Dimensionen: 

Durchmesser = 23,5 nun. 
Höh«- I der letzten = 7,5 » 
Dicke J Windung — 8 
Nabelweite = !) » 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Im schwarzen Kalkstein der 
Olcnck-Mündung, 2. 

3. Dinarites dftnsiplicatus E. \. Mojhisnvic*. 

Tnf. 1. Fi«. 7. 

Die vorliegende vereinzelte Form bietet dadurch ein besonderes Interesse, dass sie 
das Mittelglied zwischen dem echten circumplicatcn und dem spiniplicateu Typus dar- 
stellt, Die zahlreichen, radial verlaufenden kurzen circumplicaten Kippen erscheinen 
nämlich nächst dem Nabelrande im Sinne des Radius knotig angeschwollen oder verdickt. 
Sic sind kurz und verlieren sich oberhalb der Seitenmitte, ohne den Margiualrand zu er- 
reichen. 

Die inneren Windungen sind glatt und erst auf der zweiten Hälfte des vorletzten Um- 
ganges stellen sich die sofort sehr kräftig auftretenden Rippen ein, welche bei Hegini» des 
letzten Umganges bereits an Starke ab-, dagegen an Zahl bedeutend zunehmen. Auf der 
Wohnkammer nehmen dieselben sodann wieder etwas an Starke zu und weicht die nicht ab- 
gebildete rechte Seite von der abgebildeten linken Hälfte insofernc etwas ab, dass sich auf 
der Wohnkammer der rechten Seite je zwei benachbarte Rippen stellenweise so bedeutend 
nähern, dass sie wie eine gespaltene breite Rippe aussehen. Im Ganzen sind im Umfange 
des letzten Umganges 23 Rippen vorhanden. 

Die varietas mtdliplicata des Dinarilts spiniplicatus, welche der vorliegenden Form 
ziemlicli nahe zu stehen scheint, unterscheidet sich wesentlich dadurch, dass sie echte Um- 
bilicaldorncn, wie die typischen Exemplare des Dinarites spiniiüicatm besitzt. 
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Loben. Die Projectionsspiralc der vorhergehenden Windung trifft den 
Innenschenkel des Lateralsattels. Sättel breit, rechteckig. Latcrallobus abge- 
rundet, mit beginnender Zähnclung, oben durch die vorstehenden abgestumpf- 
ten Ecken der begrenzenden Sättel eingeengt. 

Hilfslohns unterhalb des Nabelrandes auf der Nabelwand. 

Dimensionen: 

Durchmesser = 20 mm. 
Höhe ) der letzten =7 » 
Dicke I Windung = 8 » 
Nabclweite = 7,5 » 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Im schwarzen Kalkstein der 
Olenek-Münduug, 3. 

• 

4. Dinaritet indet. 

Taf. I, Fig. 17. 

Das vorliegende Fragment ze igt auf dorn vorletzten Umgange zahlreiche, dorneufreic 
Rippen, wie Dinariks dmsiplicatus, auf dem letzten Umgänge treten aber, namentlich auf 
dem gekammerten Theile Spiniplicaten-Doriieu auf, welche auf der Wohnkammer wieder 
abgeschwächt werden. Es stellt sonach dieses Stück eine Uebcrgangsform zwischen Dinari- 
tes dcnsiplicatus und Dimritcs spinijdicaius vor und könnte man, wenn die Beobachtung 
hier nicht gar zu vereinzelt wäre, schlicssen, dass die Spiniplicatcu aus Deusiplkaten her- 
vorgegangen sind, was übrigens durchaus nicht unwahrscheinlich klingt. 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Im schwarzen Kalkstein der 
Olenck-Mundung, 1. 

5. Oinarites altus F. v. Mojsisovics. 
Taf. II, t1%. 8. 

Schmale hochmündige Form mit weitumhullcndeu Windungen und trichterförmigem, 
von hohen, scliräg abfallenden Wänden und scharfer Nabelkautc begrenztem Nabel. Die 
Sculptur besteht aus zahlreichen faltenartigen Streifen, welche an der Naht begiuncnd, über 
die Nabelwand schräg zurück zum Nabclrandc laufen, ausserhalb desselben sich knoten- 
förmig im Sinne des Radius verdicken und sofort an Starke wieder abnehmend mit leicht 
s-förmigcr Beugung über die Seitenflanken verlaufen. Die Involution greift bis auf die Mitte 
der Umbilicalknötchen einwärts, so dass von den inneren Windungen blos die Nabelkanten 
und die Nabel wände frei bleiben. 

Die Zahl der Umbilicalknötchen beträgt auf der letzten, mehr als zur Hälfte der Wohn- 
kammer angehörigen Windung ungefähr 15 — 16 und sind im Allgemeinen die Knötchen auf 
dem gekammerten Theile kräftiger und minder zahlreich. 
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Loben. Die Projcctiunsspirale der inneren Windungen trifft auf den Inncnschcnkcl des 
Seitcnsattcls. Extemlobus tief, durch ziemlich hohen Mediauhöckcr in zwei Spitzen gethcilt, 
mit undeutlichen Spuren weiterer Einkerbungen an der Basis des Externsattels. Scitcnlobus 
von rundein Umriss, im Grunde mit zarten, mit freiem Auge kaum sichtbaren (drei bis vier) 
Zahnchen besetzt. Hilfslobus noch ausserhalb des Nabclraudcs, ebenfalls mit beginnender* 
noch undeutlicher Zähnclung. Sattel breitgewölbt mit parallelen Seitenwänden. Ueber die 
Nabelwaud zieht die Kammcrwaud in gerader Linie schwach gegen rückwärts abfallend. 

Dimensionen: 
Durchmesser = 19 mm. 
Höhe l der letzten = 9 » 
Dicke I Windung = 7 » 
Nabclweite = 1 » 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: im schwarzen Kalkstein der Oleuek- 
Münduug, 1. 

6. Dinaritet intermedius K. v. Mojsisovirs. 

Taf. II, Fi K . 9. 

Die rücksichtlich der Höhe der Windungen und der Scheibenzunahme mit Dinarites 
altus Übereinstimmende Foim unterscheidet sich andererseits von derselben in auffälliger 
Weise durch die klüftigen und daher nur in geringer Zahl auftretenden Umbilicalkuotcu, 
deren im Umfange der letzten, mehr als zur Hälfte der Wohnkammer augehörigen Windung 
bloH sieben vorhanden sind. Durch diese echten Spiniplicaten-Rippen nähert sich Dinarites 
irUermcdius dem Dinarües spiniplicatus, von welchem ihn aber die weit umhüllenden, hohen 
Windungen und der trichterförmige, mit scharfem Nabelrande und hoher Nabelwand ver- 
sehene Nabel unterscheiden. 

Gegen den Muudrand zu wird die Sculptur bedeutend schwächer und treten faltcnfür- 
mige Streifen, ähnlich denen des Dinarües altus auf. 

Loben. Die Prqjectiousspirale trifft den Inuenschenkel des Lateralsattels. Sättel schmä- < 
ler als bei Dinarites altus, blos der Laterallobus gezähnt, Hilfslobus innerhalb des Nabel- 
randes, im Gegensatze zu Dinarites altus, bei welchem derselbe bereits ausserhalb des Na- 
belrandes steht. 

Dimensionen: 
Durchmesser =23 mm. 
Höhe 1 der letzten = 10,5 » 
Dicke | Windung = 8,5 » 
Nabelwcite = 5,5 >• 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Im schwarzen Kalkstein der 
Oleuck-Mündung, 2. 

jtauotrM da ric*d. Imp. 4m •olancM, Vllmo Sshfc 3 
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7. Dinarites glacialis E. \. Mojsibovics. 

Taf. II, ¥ig. 11. 

Die schmalen, laugsam anwachsenden Windungen umhüllen einander etwa blos zur 
Hälfte, so dass ein weiter Nabel offen bleibt. Die sehr schwache Sculptur besteht aus feinen 
spiniplicaten Rippchen, deren schwache Umbilicalknoten stets nur im Sinne der Rippen ver- 
längert sind. Vom Nabelrande weg ziehen die Rippeu, schwach gegen vorne ausgebogen, 
schräg gegen vorne und verlieren sich dieselben in der oberen Seitenhillfte. Die Umbilical- 
knoten verschwinden auf der Wohnkatnmer. 

Loben. Die Projcctionsspirale der vorhergeheuden Windung trifft den hart ausserhalb 
des Nabclrandcs stehenden Lobus, welcher daher als zweiter Laterallobus zu bezeichnen ist. 
Da jedoch trotz der nicht unbedeutenden Involution keine Hilfsloben ausser der Naht vor- 
handen sind, so wird auch diese Uebergangsform besser noch zu Dinarites gestellt. 

Kxtcrnlobus halb so tief, als der erste Lateral, sehr breit, durch einen niedrigen, in 
der Mitte mit einer Spitze eingesenkten breiten Medianhöcker einfach getheilt, daher blos, 
wie bei den echten Diuaritcn, zweispitzig. Laterallobeu von abgerundeter Form und mit 
schwacher beginnender Zahnclung. 

Dimensionen: 
Durchmesser =■ 32 mm. 
Iluhc I der letzten =~ 11,5 » 
Dicke \ Winduiig ~ ü 
Nabelweite =11 •> 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Im schwarzen Kalkstein der 
Olenek-Mündung, 1. 

IL Gruppe der Dinarites nudi. 

1. Dinarites levis E. v. Mojst.suvie*. 
Tat'. IX. Fig. 19«, 1!) h iiiicht l»c|. 

Die wenig umfassenden Windungen sind hoher als breit, laugsam anwachsend und um- 
schliessen einen weiten Nabel. Die dicke Schale ist auf den inneren Windungen vollständig 
glatt, auf der äusseren Windung erscheinen gelegentlich undeutliche breite faltige An- 
schwellungen, welche der gleichfalls nur undeutlich verschwommenen Auwachsstrcifung 
parallel laufen und eine leichte Krümmung erkennen lassen. Der Nabclraud ist nach abge- 
rundet, die Nabelwand fällt sanft zur Naht ab. 

Loben. Esternlobus kurz, etwa bis zur halben Tiefe des Laterallobus reichend, durch 
einen hohen Mediatihöcker getheilt, die beiden Spitzen schräg gegen den Externsattel zu 
eingreifend, spitzgerundet, ohne weitere Zahnclung. Laterallobus tief, schmal, durch zwei 
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kurze anfragende Zückeben in drei noch abgestumpfte Spitzen getheilt, Auxiliarlobus kurz, 
zweispitzig. 

Die Projectionsspirale der vorhergehenden Windung, trifft den Innenast des Lateral- 
sattels. 

Das Auftreten drei- und zweispitziger Loben ist eine so auffallende Erscheinung, 
welche blos noch bei der spitabergischen Gruppe des Ceratilcs polaris wiederkehrt, dass 
man sieb versucht fühlt, nähere genetische Relationen zwischen Dinnrites levis und der ge- 
nannten Ceratiteu-Grup|>c anzunehmen. Da die inneren Windungen bei dieser Gruppe bis 
zu einer relativ bedeutenden Grösse ebenfalls glattschalig sind und erst im späterem Alter 
bei derselben die einfache Cücomplicaten-Sculptur auftritt, so gewinnt die Annahme so 
naher genetischer Beziehungen in diesem Falle sehr an innerer Wahrscheinlichkeit. 



Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Im schwarzen Kalkstein der 
Olenek-Mündung, 1. 



Indem ich bezüglich der Synyonmik und der Umgrenzung der Gattung mich auf die 
«Cephalopoden der mediterranen Triasprovinz» berufe, ubergehe ich sofort zur Resprechung 
der verschiedenen Gruppen der hier untersuchten Ceratiten. 

I. Naturgemilss wendet sich die Betrachtung zunächst der Gruppe der Ceratitcs cir- 
rumplicati zu, welche den Dinariten-Typus in ihrer ganzen äusseren Erscheinung noch in 
voller Reinheit besitzen und nnr durch die Lobcnstcllung nnd das Auftreten vou Hilfsloben 
sich als Ceratiten reprü&entiren. Diese Gruppe, welche in der mediterranen Triasprovinz 
nur sehr schwach vertreten ist, erscheint in den arktischen Triassedimenten mit einer so 
ansehnlichen Zahl von Arten, dass man sich beinahe versucht fühlt, einen besonderen Gat- 
tungsnamen für dicselbc.vorzuschlagcn. 

Nach den verwandtschaftlichen Beziehungen lassen sich innerhalb der circumplicaten 
Ceratiten der arktischen Trias drei kleinere Abtheilungen oder Gruppen unterscheiden, von 
welchen jede auf correspondirende Dinariten-Typen zurückgeführt werden kann. 

a. Eine erste Unter-Gruppe — wir wollen sie als nobsoleti» bezeichnen — schliesst 
sich den spiniplicaten Dinaritcn der arktischen Trias an, als deren Zeitgenossin sie er- 
scheint, da sie in demselben Schichtencomplexc mit diesen auftritt. Ihr gehören weitgena- 
belte, niedrigmündige Formen an, deren Loben entweder noch ganzrandig sind oder blos 



Dimensionen des gekammerten Kernes: 




2. Ceratites de naan. 
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schwache beginnende Zähiielung zeigen. Der Externlobus ist meistens wie bei Dinariles 
blos zweispitzig, seltener erkennt man auch bei demselben die beginnende Zähnelung. 

Allem Anscheine nach müssen Waagen's Xenodiscus plicata ans dem Productuskalk- 
stein der Saltrange 1 ) und Griesbachs Ophiceras himalayanum aus dessen «Werfeu beds« 
des Himalaya 2 ) von Xenodiscus, zu welchem dieselben bis jetzt wegen der allgemeinen 
Achnlichkeit der Gehäuse und der einfachen Loben gestellt wurden \ getrennt und der 
Gruppe der Ccratiks obsolet i eingereiht werden. Die erstgenannte Art besitzt ausgezeichnete 
spiniplicate Rippen und gleicht in ihrem ganzen Habitus so vollständig den inneren Win- 
dungen und den kleinen Wohnkammer-Exemplaren des Ceratites Middendorffi, dass man in 
ihr einen der directen Vorfahreti des Ceratites Middendorffi, welcher Aber das einfache 
Spiniplicateu-Stadium nicht hinausgekommen ist, vermuthen könnte. Durch die Ausschei- 
dung des Ceratites plicatus, sowie des dem gleichen Typus angehürigen ( '. kimalayanus wird 
die Gattung Xenodiscus in ihrer Selbstständigkeit uicht nur nicht tangirt, sondern im Gegen- 
teile blos von fremdartigen Elementen befreit. Da die ccratitischc gerade so, wie die ihr 
vorausgehende goniatitische Loben- Entwicklung sich bei so vielen, theils den Leiostraca, thcils 
den Traclujostraca angehörigen Gattungen wiederholt, wie in der vorliegenden Arbeit durch 
neue Beispiele (Popanoceras, ProspJnnffitcs) demonstrirt werden wird, so müssen ausser den 
Merkmalen der Lobenlinic auch noch die Form-Verhältnisse des Gehäuses und die Beschaffen- 
heit der Sculptur bei der Umgrenzung der Gattungen berücksichtigt werden. Xenodiscus 
theilt nun mit der Gruppe der Ceratites obsolet i neben der ceratitischen Lobenlinie das weit- 
nabolige, ans niedrigen Windungen bestehende Gehäuse, sowie die kurze Wohnkammcr und 
der einzige Unterschied besteht in der vollständig abweichenden Sculptur. Ceratites plicatus 
besitzt bereits einen mehrfach gezähnten Externlobus, was die Aehnlichkeit dieser Art mit 
den kleineren Exemplaren des Ceratites Middendorffi noch erhöht. Die Loben des Ceratites 
himalayanus wurden nicht abgebildet. Der Vergleich derselben mit denen des Xenodisais 
medius lasst vermuthen, dass der Externlobus blos zweispitzig ist. 

Soweit sich bei so schwierigen Gattnngs-Bestiromungen nach den nur zu häufig unzu- 
verlässigen und irreführenden Zeichnungen urtheilen lässt, scheint der Typus der Ceratites 
obsoleti auch den nordamerikanischen Triasbildungcn uicht zu fehlen. Die von Gabi/Irrig 
als Clydonites laevidorsatus*) abgebildete Form erinnert wenigstens sehr an den sibirischen 
Ceratites hyperboreus. 

(i. Eine zweite Untergruppe, welche durch die sibirischen Arten Ceratites dedpiens 
und Ceratites Inostranzeffi vertreten wird, schliesst sich nach ihren morphologischen Ver- 



1) Salt Range Fossil». Mem. Gcol. Snrv. of India. 
Ser. XIII, 1. p. 31, id. II, Fig. I. 

2) Palflfcinl. KoU's on thr Lowcr Trias of tbc Hima- 
layas. Rffords Geol. Snrv. of !n<lia. Vol. XIII, Pt. 2. 
pa*. III, pl. III, Hr. 8. 

3> rcph.-ilo|KMli>n <It mwliterraiipii Trinsprovinz 
pH«. 13. 2M. 



4)AuchMeek (Rep. Gcol. Explor. of ihi- fortietb 
Parallel bj C\. Kiug. V. IV, pt. X. f. 71 benannt« einoii 
nonliiincrikaniiM'lien Triasatnrnonitcii Qt/<lrmittt tarrirlnr- 
saiw. N:irh dtr Abbildung ist die* al>cr wieder eiiif 
gunn verschiedene F(.nn, welche vielle irbl miptr zu i 
Gaitnne «chörl. 
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hältnissen an die circumplicaten Dinariten und Ccratiten der Mediterran-Provinz an. Bei 
Ceratites Inostratueffi tritt auf der Wohnkaminer die bemerkenswcrthe Abänderung ein, 
dass die Falten sich bei gleichzeitig eintretender Verschmälerung s-förmig biegen. Der von 
Meek aus nordamerikaniseben Triasbildungen beschriebene Ceratites rotelliformis*) mit 
s-förmig gekrümmten schwachen Falten dürfte hier anzuknüpfen sein^ 

Y_ Die dritte Unterabtheilung der circumplicaten Ceratiten*" bildet die Gruppe des 
Ceratites polaris, welche zunächst an die Dinarites nudi der Mediterran-Provinz erinnert 
und sich aller Wahrscheinlichkeit nach aus dem Stamme des sibirischen Dinarites levis ent- 
wickelt haben dürfte. Die schmalen, hochmttndigen Gehäuse erwerben meistens erst auf den 
äussersten Umgängen die aus schwach geschwungenen einfachen Rippen und Umbilical- 
knoten bestehende Sculptur, wahrend die inneren "Windungen nahezu glatt erscheinen. Sehr 
auffallend ist bei dieser Gruppe die geringe Zahl der Lobenspitzen, ein Merkmal, welches 
sich bereits bei Dinarites levis findet. Zweispitzige und dreispitzige Hauptloben herrschen 
vor. Insbesondere besitzt der zweite. Laterallobus meistens Mos zwei Spitzen. DieHilfsloben, 
von welchen ausserhalb der Naht meistens blos einer vorhanden ist, sind ungetheilt oder 
zweispitzig. 

Unter den europaischen Vorkommnissen könnten die aus dem unteren Muschelkalk 
der Alpeu stammenden Arten ? Dinarites CKcensü, ? Dinarites Taramellii und ? Dinarites 
Marinonii, deren genetische Stellung wegen der mangelnden Kenntniss der Loben zweifel- 
haft ist, möglicher Weise in die Gruppe des Ceratites polaris gehören. Der so unvermittelt 
in den norischen Hallstätter Kalken auftretende Ceratites tmdestus weist auf Voreltern aus 
dem Stamme des Ceratites polaris hin und scheint der grössere Thcil der europäischen Arpa- 
diten (insbesondere jener aus den Hallstätter Kalken) gleichfalls diesem Formenkreise zu 
entstammen. 

Unter den indischen Muschelkalk-Ceratiten gehört Ceratites FoöiOpp. der Gruppe des 
Ceratites polaris an, steht jedoch bereits auf einer, dem wahrscheinlich jüngeren geologi- 
schen Alter entsprechenden höheren Entwicklungsstufe. Nicht nur, dass die Sattelwände bis 
zu denSattelköpfon hinauf mitZahneu besetzt sind, treten bei dieser Form auf den äusseren 
Windungen auch Rippentheilungen ein. 

II. Die Gruppe der Ceratites subrobust i umfasst typische Ccratiten mit Spalt- oder 
Schaltrippen, mächtigen Umbilicalknoten, mehr oder minder deutlich entwickelten Marginal- 
knoten und einem ausserhalb der Naht befindlichen Hilfslobus. Sie steht mit den spinipli- 
caten Dinariten in nächster genetischer Beziehung. 

Wie es scheint, repräsentirt Ceratites truneus Opp., welcher dem Ceratites subrobtistus 
vergleichbar ist. aber höher entwickelte Loben besitzt, diese Gruppe in der indischen Trias. 

Von den europäischen Ccratiten kann dagegen keine der Itekannten Arten in die Gruppe 
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der Ceratites subrolmti eingereiht werden. Wol aber darf auf die bedeutende Uebereinstim- 
mung der Jugendform des Ceratites superbus mit den erwachsenen Exemplaren aus der Gruppe 
der suhrobusti hingewiesen werden. Es ist sicherlich uicht statthaft, daraus auf einen gene- 
tischen Zusammenhang in gerader Descendcn/.linie zu schliessen; doch dürfte man wol an- 
zunehmen berechtigt sein, dass die directeu Vorfahren des Ceratites superbus spiniplicate 
Dinariten waren, ebenso wie dies bei Gruppe der Ceratites stibrobust* der Fall war. 

IIL Die in vielen Beziehungen interessanteste Abtheilung unter den arktischen Cera- 
titen bildet die Gruppe der Ceratites (jeminati* welche durch ihr langsames concentrirtes 



Wachstuuni und ihre concentrirtc feine Sculptur unter allen arktischen Ceratiten am meisten 
sich dem Habitus der europäischen Muschelkulk-Ccratiten nähern, trotzdem sie unter den- 
selben keine Repräsentanten besitzen. Diese allgemeine habituelle Uebcreinstimmung steht 
wol mit dem annähernd gleichen geologischen Alter im Zusammenhange, während die bei- 
den bisher besprochenen Gruppen, welche sich durch robustere Sculptur und rasches Wachs- 
thum auszeichnen, aus geologisch älteren Schichten stammen. 

Allem Anscheine nach stellen die hier beschriebenen spitzbergischen Ceratiten ein 
bemerkenswerthes UebergangRstadium zwischen der Entwicklungsform der Ceratites obsoltti 
und einer Gruppe jüngerer Ceratiten mit falcoiden Spalt- und Schaltrippen dar, welche in 
den norischen und karnischen Haiistatter Kalken des Salzkammcrgutes durch eine Anzahl 
noch unbeschriebener Arten vertreten ist. Die inneren Windungen bis zum Beginne des 
letzten Umganges stimmen in der Gestalt und Sculptur mit obsoleten Ceratiten (vgl. Cera- 
tites miiltiplicatus, hyperboretts, fissiplicaius) überein, wahrend auf dem letzten Umgange sich 
sowol der Querschnitt der Windung, als auch die Sculptur durch die Spaltung und Ein- 
schaltung von Rippen und häufig auch durch die Erwerbung von Umbilical- und Marginal- 
knoten bedeutend verändert. Nicht selten treten auch in der Mitte des Externtheiles kiel- 
artige Auftreibungen, wie bei vielen europäischen Ceratiten oder auch von Nebenfurchen 
l>egleitete echte Kiele auf. 

Kine Anzahl der hierher gehörigen Formen ist durch das Vorkommen transitorischer 
alter Mundränder, welche die normale Sculptur unterbrechen, ausgezeichnet. Dieselben 
treten zumeist in der rückwärtigen Hälfte des letzten Umganges auf. besitzen sehr scharfe, 
invers imbricirte Rttnder und beginnen bei den mit Umbilicalknoten versehenen Arten stets 
an den Umbilicalknoten. 

Diese Erscheinung transitorischcr, von der normalen Sculptur abweichender 
Mundränder wiederholt sich innerhalb der Abtheiluug der Amnionen traehyostraea bei den 
Clymenien, dann bei den Gattungen Juravites, HeraclUes und Eitdiscoceras in der Trias, so- 
wie bei mehreren Gruppen jüngerer Ammoneen, insbesondere bei den Formen mit sogenannten 
Parabelohren oder «Parabclrandcrn»'). Auch unter den mit Sculpturen versehenen palaeo- 



h Kino sclir insirm tivi> Daistcllmw tter ParaMolirou j <l. k. Aboil. <l. Wis-cns. li. in Wien, 88 IUI. 18S3. p. <MR) 
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zoiscbeu Nautiken findet sich die gleiche Erscheinung. Es genüge auf (lyroccras alalum 
Barr. (PI. 14, 103), Trochoceras flexum Barr. (PI. 44) und Hcrcoceras mirum Barr. 
(PI. 102) zu verweisen. Ich kann die herrschende Ansicht, welche in diesen Parabelmund- 
randern blos zufällig von der angenommenen Resorption der Mundränder verschont geblie- 
bene Mundränder erblickt, nicht theilen und behalte mir vor, bei einer späteren Gelegenheit 
auf die Frage der Resorption der Mundränder bei den Nautileen und Ammoneen 



Nach meiner Auffassung weichen die transitorischen Mundriinder. welche periodischen 
Unterbrechungen oder Verzögerungen des Wachsthumes entsprechen, tatsächlich von der 
Gestalt der Mundränder in den Perioden des accelerirten Wachsthums ab und entspricht 
der Verlauf der normalen Sculptur diesen letzteren Mundräudern '). 

Was die Verbreitung der Gruppe der Ceratites geminati betrifft, so finden wir Reprii- /j^y, . yru^^/^ f /^ n ^ 
sentanten derselben, wie ci?al<f'T*B!alcei Gabb.') und die von Mcek irrthümlich mit dieser ct\ . T\t-* r * < ^ / *^ 
Art identificirten weiteren zwei Arten lehren \ in den nordamerikanisehen Triasbildungen. c^^lU*» f** 
Aus der indischen Tria s ist bisher keine hierher gehörige Form bekannt geworden. Dem . yff. 

europäischen Muschelkalk scheint die Gruppe der (icminali gleichfalls zu fehlen . Dagegen ^ ^ 
finden wir dieselbe, zum Thcil in nur schwer von den spitzbergischen Formen unterscheid- 1 • i^ ^V* 
baren Arten in den norischen Hallstättcr Kalken wieder, aus welchen sie in die karnischen r^ t * '^"^ 
llallstätter Kalke aufsteigt. Die Uebereiustimmung dieser Vorkommnisse mit den spitz- 
bergiseheu erstreckt sich bis auf die gleichfalls vorhandenen transitorischen Mundrändcr. 

Die sowol iu der uordamcrikanisckeu Trias, als auch in den Haiistatter Kalken auf- _ clYtS 

tretende Gattung ( ^Sm i wveee t f i ty) sowie die bisher blos aus den llallstätter Kalken bekannte i — 

Gattung Heruditcs scheinen beide aus der Gruppe der Ceratites geminati hervorgegangen 
zu sein 



(g Sm ik Keee t t i lty sowie 
;s scheinen beide aus 



Bevor wirdiesc Ucbcreicht der arktischen Ccraiiten schlichen, criibrigt uns noch auf 
zwei die Organisation der Gattung Ceratites betreffende Beobachtungen aufmerksam zu 
machen, welche in den Artbeschrcibuugcti zur Sprache kommen. Eine derselben betrifft das 
bei Ceratites subrobu&tus constatirte Auftreten longitudinaler Epidermiden. Die zweite 
Beobachtung hat die hornige, längsfaserige Structur des Sipho zum Gegenstände und konnte 
bei mehroren Arten der in vorzüglicher Erhaltung vorliegenden Exemplare der Gruppe der 
Subrobustt wiederholt werden '). 



1) Nur nebenher will ü-ii vorläufig uorh bemerken. 
da*s die eontrahirteu Pprisiomc bei CepbaJopodeii nur 
bei vollständig austrewaehsenen Individuen nach meiner 
Anschauaug vorkommen utitl sonach aU Krilcvicn des 
individuellen Aller» betrachtet werden können. 

2> Whitney, P«l»coul<jlogy of California Vol. I, 
]»l. IV, lig. 14. 



3) CUr. King, Keji. Oeol. Surv. of llie tVirtfclh Par- 
allel, Vol. IV, id. X. «g. 10. ].l. XI, rig. ».. 

1) Kine detailirtcre Darstellung der Structur dieser 
Siphouon geben wir in einer kleinen, im II. Itande de» 
Jahrgänge» 1685 des «Neuen Jahrbuches für Mineralo- 
gie etc.» erscheinenden Notiz «über die Strurlur de* 
Sipho bei einigen triudischeu Aniuiouvcii». 
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L Oruppe der Ceratitee circumplicati. 




1. Ceratites »igmatoideus E. v. Mojsisovics. 

Taf. II, Vig. 10. 

Di« dem Dinariies spinijtkatvs nahestehende Form zeichnet sich durch ansehulichere 
Grösse, abweichend sculpturirtc Wohnkamnier und grössere Differenzirung der Lol>enlinie 
aus. Die inneren, gekammerteu Windungen sind, von den Loben abgesehen, von Dinariies 
sjfiniplicatus kaum zu unterscheiden. Der letzte gekümmerte Umgang zählt sieben, spiral 
etwas gestreckte Umbilicalknoten, welche durch einen nicht unbedeutenden Zwischenraum 
von der Nahtlinie der umhüllenden "Windungen getrennt sind. 

Auf der Wohnkammer nehmen die Umbilicalknoten au Starke bedeutend ab und er- 
scheinen nur melir in unregelmassigen Abständen, während die in bedeutend vermehrter Zahl 
auftretenden schwachen fadenförmigen Rippen innerhalb dieser Zwischenräume ganz kuoten- 
los erscheinen. Das charakteristische Merkmal für die vorliegende Art bildet aber die be- 
deutende, einem Ausschnitte des Muudrandes correspoudirende, gegen rückwärts gekehrte 
Ausbuchtung der Rippchen auf dem Umbilicalrandc. Eine zweite leichtere, Röckwärtsbiegung 
erleiden die allmählich in Streifen sich verlierenden Rippchen in der oberen Seitenliälfte 
vor dem Marginalrande. Unmittelbar vordem in seiner unteren Hälfte wol erhaltenen Mund- 
rande erscheint auf dem Nabelrande wieder eine stärkere knotige, radial gestreckte An- 
schwellung. 

Einen ähnlichen Ausschnitt am Nabelrande zeigt, wenn auch in viel geringeren Dimen- 
sionen, Dinariies alius. 

Loben. Leider war das feinere Detail der durch Anätzung blosgelegtcn Lohenlinie nicht 
mehr zu beobachten, so dass die der Figur eingezeichneten Loben blos die allgemeinen 
Umrisse zur Anschauung bringen. Das wichtigste Merkmal, durch welches sich die vorlie- 
gende Form scharf von Dinariies spiniplicaius unterscheidet, bildet das Auftreten eines 
echten zweiten Lateral lobus, welcher ausserhalb der Umbilicalknoten liegt. Der correspon- 
dirende, aber noch als Hilfslobus fungirende Lobus von Dinariies spiniplicaius liegt entweder 
auf dem Umbilicalrande oder, was Mutiger der Fall ist, innerhalb desselben. 

Die Projectionsspirale der vorhergehenden Windung trifft bei Dinariies sigmalaideus 
diesen Lobus. Da sich weiter» auch auf der Nabelwand ein bis zwei weitere kleine Loben 
(Hilfslobcn) einstellen, so besitzt die vorliegende Art die Lobenstellung eines echten 
Ccratiten. 

Externlobus unbekannt. Erster und zweiter Lateral mit beginnender Zähneluug. Sättel 
schmal, abgerundet. 
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Dimensionen. 



Durchmesser = 31 nun. 
Höhe Idcr letzten =11,5 » 
Dicke / Windaus = «,5 » 
Nabelweite = 10,5 « 



Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Im schwarzen Kalkstein der 
Olenek-Mündung, 1 . 

2. Ceratites nwltiplicatus K. v. M«j*i sovirs. 

Tat. IX. Mir. 15. 

Abgesehen von den bedeutenderen Dimensionen und der geringeren Breite der Win- 
dungen trügt die vorliegende Form den Habitus des Dinarites densiplicatus zur Schau. Die 
zahlreichen circuinplieateti Kippen reichen aber hier üher die ganze Fläche der Seiten bis 
an den abgerundeten Marginalrand, während bei JHnarilrs dcnsijylicattis die nächst dem 
Nabelrande stark hervortretenden Kippen in der Mitte der Seiten plötzlich verschwinden 
und weiterhin blos nur in schwächsten Umrissen angedeutet sind. 

Während die allerinnersten Windungen ganz glatt zu sein scheinen, treten auf der 
rückwärtigen Hälfte des vorletzten Umganges ziemlich starke in weiteren Abständen ein- 
ander folgende Kadialrippen auf. In der vorderen Hälfte desselben Umganges werden die 
Kippen schmäler und treten dicht gedrängt auf, nur durch Zwischenräume von höchstens 
Rippenbreite getrennt. Im rückwärtigen Theile der letzten Windung herrscht wenig Regel- 
mässigkeit. Eiuzelne Kippen, welche sicli dann auf der Mitte leicht spalten, treten stärker 
hervor und schwellen namentlich auf dem Nabelrande bedeutend an. Dazwischen stehen 
wieder feinere, dichtgedrängte Kippen. 

Auf der Wohnkammer nehmen die Entfernungen zwischen den Rippen im Allgemeinen 
zu. Einzelne Rippen treten knotig hervor und erscheinen auf der Höhe ihres Rückens leicht 
gespalten. Dieselbe Erscheinung wurde auch bei JHnarifes densiplicatus beobachtet. 

Die Zahl der im Umfange des letzten, mehr als zur Hälfte der Wohnkammer ange- 
hörigen Umganges auftretenden Rippen beträgt ungefähr 33. 

Loben. Das Detail der Lobenlinie konnte leider nicht beobachtet werden. Es ist ein 
zweiter Laterallobus vorhanden, welcher auf dem Nabelrande steht. Die Lobenlinie durfte 
einen ähnlichen Charakter wie bei Ceratites fissipikatns besitzen. 

Dimensionen. 
Durchmesser = 32,5 mm. 
Höhe \ der letzten = 10,5 » 
Dicke | Windung = 9 » 
Nabelweite =13 » 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Im schwarzen Kalkstein der 
Olenek-Mündung, 1. 

M.1K.IT« Jo I Jod. Inp. im ioi«nc»<, Vllmo •'. ri.. 4 
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3. Ceratites hyperboreus K. v. Mojsisuvir s. 

Tal. IX. K^. 10. 17. 

Diese Form ist -durch zierliche, leicht a-förmig gekrümmte Rippen ausgezeichnet, 
welche zwar auf dem Nahelrande etwas angeschwollen erscheinen, aber auch l>ei kleineren 
Exemplaren bereits über die ganze Seitenhöhe bis zum Marginalrande emporreichen. Im 
Gegensatze zu Verntitcs multtpUcatus reicht die Berippung hier weit auf die inneren Win- 
dungen zurück, so dass bei dem grösseren abgebildeten Exemplare erst die fünftinnere 
Windung glatt erscheint. 

Auf der Wuhnkaminer werden einzelne Rippen auffallend scharfkantig und tritt hei 
einigen dieser scharfkantiger Rippen die Erscheinung der verkehrten, d. h. nach aussen 
gerichteten Imbrication hervor, was ausserordentlich an die alten scharfen Muudriinder in 
der Gruppe des Ccraiites grminatux erinnert. 

Die Zahl der im Umfange eines Umganges auftretenden Rippen beträgt 22 — 24. 
Loben. Die Peripherie der vorhergehenden Windung trifft mit dem Sattelkopfc des auf 
dem Nabelrande stehenden zweiten Lateralsattels zusammen. Es sind daher unbestritten zwei 
Lateralloben vorhanden. Kiu kleiner Auxiliarlobus erscheint auf der Nabelwand, unmittelbar 
ausserhalb der Naht. Die Lohen sind ganzrandig, uugeziihnt, schmal, an der Basis abgerundet. 

Extcrnlobus ziemlich tief, zweispitzig, mit den abgerundeten Spitzen schräg gegen den 
Externsattel gestellt, ähnlich wie bei Dinarifes levis. 

Dimensionen: 
Durchmesser = 25 mm. 
Höhe \ der letzten — 8 » 
Dicke I Windung = 7 » 
Nabelweite =10 » 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Im schwarzen Kalkstein der 
Olenek-Mündung, 2. 

4. Ceratites fissiplicatus K. v. M.ijsi-..vn-s. 

Tut". IX. Via. IS. 19c. 

Die an Veratite« hyptrborcun sich anschliessende Form unterscheidet sich von diesem 
durch schmalere Windungen, zahlreichere und viel feinere Kippen sowie durch abweichen- 
den Verlauf der Lobenliuie. Die Berippung erstreckt sich gleichfalls bis auf die inneren 
Windungen. Im Umfange des letztem, zur Hälfte der Wohnkammer angehörigen Umganges 
betragt die Zahl der Rippen ungefähr 28—30. 

Loben. Die Zahl und Stellung der Loben ist die gleiche, wie bei Ceratites hyperboreus. 
Doch tritt hier in beiden Latcralloben bereits eine feine Zähnelung auf und bemerkt man 
sogar (Fig. 19 c, welche richtiger 18 c bezeichnet sein sollte, da sie die Loben der Figur 18 
darstellt) auf der Aussenseite des Externsattcls eine eingreifende kleine Spitze, so dass mit 
Hinzurechnung derselben der übrigens niedrige Externlobus vierspitzig wäre. 
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Dimensionen: 
Durchmesser = 24 mm. 
Höhe | der letzten = 9 >. 
Dicke / Windung =■ 6 » 
Nabel weite = 9 » 

Vorkommen. Zahl der untersuchten Exemplare: Im schwarzen Kalkstein der 
Olenek-Mündung, 1. 

5. Ceratites discretus L. v. Mitjsis«ivj<-s. 

Tu*. IX. Vis- 30. 

Die dem Dinarites levis sehr ähnliche Form besitzt im Gegensätze zu dieser Art eine 
blos sehr dünne Schale, welche auf den inneren Windungen glatt, auf dem letzten, mit 
Wohnkammer versehenen Umgänge mit zwar sehr zahlreichen, alter sehr schwachen, blos 
bei genauerer Betrachtung sichtbaren, leicht gekrümmten Radialfaltcn verschen ist. 

Lobs«. Die Projectionsspirah: der vorhergehenden Windung trifft den auf dem Nabel- 
rande stehenden zweiten Lateral lobus, welchem auf der Nabelwand noch ein kleiner Hilfs- 
lohns folgt. Die vorliegende Forin ist daher zu Ccraiües zu stellen. 

Die letzten, der Wohnkammer unmittelbar vorhergehenden Loben, welche in unserer 
Abbildung dargestellt wurden, sind bedeutend seichter, als die weiter rückwärts folgenden 
Loben. 

Im Vergleiche mit dem ersten Laterallobus sind sowol der Extern- als auch der zweite 
Laterallobus ziemlich tief. Der Externlobus ist blos durch den Medianhöcker einfach ge- 
theilt, ohne weitere Zackung. Die Lateralloben zeigen beginnende, aber noch undeutliche 
Z&hnelung. 

Eine nähere Beziehung zu Dinarites levis und zur Gruppe der Ceratites polaris ist 
uicht zu erkennen. 

Dimensionen: 
Durchmesser = 25 mm. 
Höhe \ der letzten — 9 » 
Dicke / Windung = 7 » 
Nabelweit« = 9 » 

Vorkommen. Zahl der untersuchten Exemplare: Im schwarzen Kalkstein der 
Olenek-Mündung, 2. 

;s. Ilalerxruppc des Ceratites deripleis. 
1. Ceratites deeipiens ;]£ v. Mojsisovirs. 

Tai'. VI, Kig. «J. 

Man könnte in der vorliegenden Form wegen ihrer zahlreichen geraden, faltenförmi- 
gen Latcralrippnn und ihrer ziemlich ansehnlichen Dicke einen noch mit ceratitischen 

4« 
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Loben versehenen Vorläufer der Gattung Ptijchites vermuthen. Indessen lehrt die nähere 
Untcrsuchuug, dass das etwas fremdartige Aussehen hauptsächlich durch die grössere Dicke 
bedingt ist, während alle wesentlichen Merkmaie mit Sicherheit auf einen circutuplicaten 
Ceratiteu verweisen. Der tiefe Exteruhtbus lässt in dieser Beziehung keinen Zweifel auf- 
kommen. Aber auch minder wichtige Merkmale, wie die annähernd rechteckige Gestalt des 
Querschnittes, der abgestumpfte Nabelrand, sowie das Auftreten einer kielartigen dickfadi- 
gen Auftreibmig auf der Medianlinie des Externtheils bei einem der vorliegenden Exem- 
plare verleihen dem Gehäuse den Habitus der Gattung Ceratites und wären bei einem I'ty- 
chiten fremdartige Erscheinungen. 

Die weitumhüllenden Windungen, welche nur einen ziemlich engen Nabel offen lassen, 
sind mit gerade verlaufenden circumplicaten Hippen bedeckt, deren auf dem abgebildeten 
Exemplare 15 im Umfange der letzten, mehr als zur Hälfte der Wohnkammer angehörigen 
Windung vorhanden sind. Obwol die Rippen, im Ganzen betrachtet, einen geraden, radia- 
len Verlauf uehmen, so lassen doch die auf dem vorderen Theile der Wohnkammer stehen - 
den Rippen durch die Plastik, welche sich einstellt, eine Annäherung zu einer s-fönnigen 
Beugung erkennen. 

Nabelrand stumpf abgerundet, weniger scharf begrenzt, als der Marginalrand. Extcrn- 
theil breit, massig flach gewölbt, auf dem abgebildeten Exemplare nahezu glatt, auf ande- 
ren Stöcken mit einer verschwommenen kiclförmigcn Auftreibung in der Medianlinie ver- 
sehen. 

Loben, Der zweite Latcrulsattel reicht mit seinem Innenaste bis au den Umbilicalraml, 
so dass der erste Hilfslobus dicht am Umbilicalrande steht. Es folgt sodann auf der Nabel- 
wand ein weiterer Hilfslobus. 

Extcmlobus nahezu ebenso tief, wie der erste Lateral, vierspitzig. Erster Lateral mit 
sechs bis sieben, auf die Sattelwände ansteigenden feinen Spitzen versehen, zweiter Lateral, 
sowie erster Auxiliar mit mehreren schwachen Spitzen ausgestattet. 

Sättel schmal, gauzraudig. Der Externsattel steht auf dem Extcrutheile. 
Dimensionen des grössten, mit Wohnkammer versehenen Excmplares: 
Durchmesser = 38,5 mm. 
Höhe l der letzten = 18,5 « 
Dicke I Windung = 16,0 « 
Nabclweitc — 1 » 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Im schwarzen Kalkstein der 
Olenek-Mundung, 3. 

2. Ceratites Inostranzeffi E. v. Mojsisovics. 
Tal'. VI. Fi*, hi. 

Diese interessante Form ist mit Ceratites deeipiens nahe verwandt und unterscheidet 
sich von diesem hauptsächlich durch höhere um! dementsprechend verhältnissmässig schmä- 
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lere Windungen sowie durch die auf der Wohnkammer eintretende entschieden »-för- 
mige Beugung der gleichzeitig sich bedeutend verschmälernden Rippen. Am Endo des ge- 
kammerten Schalentheiles stellen noch gerade, breite Rippen, Obereinstimmend mit den 
Rippen des Ceratiles deeipiens. 

Der Externtheil ist abgeflacht und durch eine stumpfe Kante gut. von den Seitenflankeu 
getrennt. Der Querschnitt der Windung ist in Folge der gegen den Externtheil zu eintre- 
tenden Vcrschmälcrung ziemlich abweichend von der Vorderansicht des Ceratiles deeipiens. 

Auf der freiliegenden vorletzten Windung zeigt das vorliegende Fragment eine durch 
beiderseits unsymmetrische Rander begrenzte plötzliche Anschwellung im ganzen Umfange 
der Windung, als ob bis dahin die Schale von allen Seiten zusammengepreßt worden wäre 
und nun plötzlich vom Drucke befreit sich auf die normale Grösse ausgedehnt hätte. Es 
scheint dies ein lediglich pathologischer Fall zu sein. 

Loben. In allen wesentlichen Merkmalen übereinstimmend mit Ceralites deeipiens. Der 
Externlobus, welcher auf der vorletzten Windung noch zweispitzig ist, zeigt auf der letz- 
ten Windung ausser den vier Hauptspitzen noch schwache Spuren von weiteren Spitzchen. 

Dimensionen: 
Durchmesser = 36,5 mm. 
Höhe l der letzten = 18,5 » 
Dicke i Windung =15 » 
Nabelwcitc — (i » 

Vorkommen; Zahl der untersuchten Exemplare. Im schwarzen Kalkstein der 
Olenek-Mündung, 2. 

y. (Intergrippe des Ceratiles polaris. *■ 
1. Ceratites Blomstrandi Liniist röui. 

Tai. VI, KU- 8- 

1865. Gratites? Blomstrandi Liiidström (ex parte), üw Trias- och Jura-fürstonlogar Iran SpeUbur- 
geD. K. Sv. Vet Akacl. Ilamll. Bd. C, 6, jw«. J. Taf. 1, Fig. 3. 

Das von beiden Seiten abgebildete Exemplar wurde von Liudström a. a. 0. als 
erstes unter der Bezeichnung Ceratites Blomstrandi abgebildet und ist daher als das Ori- 
ginal-Exemplar dieser Art zu betrachten l ) 

Das schmale, bochmündige, rasch anwachsende Gehäuse besitzt einen schmalen abge- 
rundeten Externtheil, eine abgestumpfte, scharf markirte Nabelkante, eine senkrecht ab- 
fallende, auf der Wohnkammer sogar etwas überhängige. Nabel wand und flache Seitenflanken. 



1) Das «weite von Iiindstrom unter der gleichen 
Bezeichnung als Kig. 4 nud 5 abgebildete Fragment, 
welches mir glckhfitlU iu natura vorliegt, jjehOrt zu C'e- 



ratitu Ötxr'ii und stimmt mit dem von mir mt Tut. VII. 
Fiir. fi abgebildeten inucron Kerne des OraMm Öberiji 

vortrefflich <lbcmu. 
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Die dicke Schale ist auf dem gekümmerten Gehäuse nahezu glatt, blos mit schwachen 
etwas geschwungenen Radialstreifen versehen. Auf der Wohnkammer werden diese Streifen 
etwas deutlicher nnd erscheinen dieselben schwach s-förmig gebogen. Auf der Nabelkante 
stellen sich sodann auch sehr zarte, auf unserer Abbildung leider nicht sichtbare Knötchen, 
ähnlich den stärkeren Umbilicalknoten dos Ceratites Öbergi ein. 

Das ausserordentlich weite Vorrücken der Spurlinic der abgebrochenen Wohnkammer 
vom Nabelrande weg gegen die Scitcnmittc lasst die Raschheit des Wachsthums deutlich 
erkennen. 

Loben. Ein Auxiliarlobus ausserhalb des Nabelrandes. Extcrnlobus nahezu ebenso tief 
wie der erste Lateral, im Detail wegen örtlicher Anhäufung von strahligem Kalkspat!) nicht 
erkennbar; Lateralloben schmal, tief, beide am Grunde dreispitzig. Auxiliarlobcn im 
Detail nicht erkennbar. 

Sattel schmal, hoch; Extern- und erster Lateralsattel spitegerundet, zweiter Lateral- 
sattel breitgerundet. 

Dimensionen: 
Durchmesser = circa 75 mm. 50 mm. 

Höhe \ der letzten = » >9 » 30 » 

Dicke | Windung » 18 » U » 

N'abolweile = 10 » 6,5 » 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Im schwarzen schiefrigen Posido- 
nomyen-Kalk von Midterhuk und Isfjord- Kolonie, Spitzbergen. 3. 

\ 2. Ceratites Simplex II v. Moj sisovic-». '■■ 

Tal. VI, I i«. 

1H77. Ctrnlitvs IHottmtrumh Oberg («x part»>), Öin Trias-fiWcninjtar fra« .Spelsbcrgi-n. K. Sv. Vet 
Akad. Hamll. Bd. I I. .V I I, |>;»«. 11. Taf. III, Fi.e. 4. 

Die kleinen Gehäuse, welche man auf den ersten Blick für innere Windungen von 
Ceratites Blomstrandi halten konnte, besitzen bereits Wohnkammern, so dass sie allenfalls 
als jugendliche Exemplare des Ceratites Jilam.strandi aufgefasst werden könnten. Da sich 
aber denn doch bei näherer Untersuchung Verschiedenheiten sowol in der Schalensculplur, 
als auch namentlich in der Lobenlinie herausstellen, so bleibt nichts anderes übrig, als eine 
selbstständige Art anzunehmen, zu deren unterscheidenden Merkmalen auch die geringe, 
von derselben erreichte Grösse zu rechnen ist. 

Die kleineren Exemplare uud inneren Windungen sind nahezu ganz glatt. Nach und 
nach stellt sich aber eine ähnliche Radialsculptur wie bei Ceratites Whitei ein, nämlich in 
regelmässigen Abständen auftretende leicht geschwungene Radialfalten, welche auf der Na- 
belkantc feine knötchenförmige Verdickungen zeigen, wie dieselben auch bei Ceratites Öbergi 
vorkommen, 

i} ' r xi i <•■•• •' .» x. " . . . • 



1 * s. 
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Im Gegensätze zu diesen zarten Knötchen erlangen die Falfen namentlich auf der Sei- 
tenmitte eine ansehnliche Breite. Bei den gleichen Dimensionen erscheinen die Radialfalten 
bei Ceraliies Öbcrgi noch als schwache fadenförmige Streifchen. 

Loben. Externlobus ziemlich tief, mit je drei Spitzen zu beiden Seiten des hohen Me- 
dianhöckers. Erster Laterallobus vierspitzig, zweiter Lateral zweispiüsig. Ein ttaehbogeu- 
formiger, niedriger und ungezackter Auxiliarlobus ausserhalb des Nabelrandes. Exterusat- 
tel höher als der erste Lateral. 

Der Verlauf der Lobenlinie entfernt sonach die vorliegende Art von CeratUcs Blom- 
strandi und Ceraiitcs Whitei und nähert dieselbe dem Ccratitrs Öbergi, bei welchem jedoch 
der erste Auxiliarlobus bereits zweispitzig uud ein deutlich individualisier zweiter Late- 
ralsattel vorhandeu ist. 

Dimensionen eines, wie es scheint, nahezu vollständigen Wohnkamuier-Exemplares: 

Durchmesser — 27 mm. 

Höhe l der letzten = 13 » 
Dicke i Windung = fi,5 » 
Nabelweitc =4 » 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Im schwarzen schiefrigen Posido- 
nomven-Kalk von Isfjord- Kolonie in Spitzbergen, 9. 



tUtes polaris E. v. Mojsisovies. f%fa~uA MlJ±?^± 

Tai. \IJ, Vis 1.'-*- XVfW^y 



3. Ceratites polaris E. v. Mojsisovics. 
tm: \u, Vis l,'.*. 

1877. Ceratiks Blomtramii Öl.er« («x parle), Om Trins-fftrsteiiiiigür Ir'iu Sj.ctsberfion. K. Sv. Vet. 
Akad. llwdl. H.I. 14, .V I I. paif. 11, Tal. III, Fig. 3. 

Die der äusseren Gestalt nach, ausser etwa durch zahlreichere und feinere Schalen- 
streifen, kaum von Ceraiitcs Iflomstrundi nnterscheidbare Form zeichnet sich gegenüber 
der eben genannten Art durch ganz eigentümliche Loben aus, weicht' die spccitischc 
Trennung der beiden ausscrlich so ähnlichen Vorkommnisse rechtfertigen. 

Loben. Die ausserordentlich breiten Latcralsftttel beginnen von der Basis der Loben 
weg sofort sich zu den breit glockenförmigen, oben leicht spilzgerundeten Sattelbögen zu 
erheben, welche noch ausserordentlich an die breitgerundeten Sattelbögen gewisser carlto- 
nischer Goniatiten erinnern. Es erscheint sonach hier eine sehr alterthiimliche, bei vielen 
Dinariten und Tiroliten der mediterranen Triasprovinz gleichfalls auftretende Sattelform, 
welche von der schmalen, mit mehr weniger senkrechten TViindcn aus dem Grande der 
Loben aufsteigenden Sätteln der normalen Ceratiten bedeutend abweicht. 

Abgesehen von dieser charakteristischen Sattelform, von welcher der Externsattel des 
in Fig. 1 auf Tafc! VII abgebildeten Exemplares bereits in stärkerem Masse abweicht, als 
der Externsattel bei Figur 2 unterscheiden sich die Loben des Ceratües polaris von denen 
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des Ceratite8 Blomstrandi noch durch die abweichende Zahl der Lobenspitzen. Der erste 
Laterallobus besitzt bei Ccratites polaris vier (Fig. 2) bis fünf (Fig. 1) Spitzen, wahrend 
der zweite Laterallobus, sowie der hart am Nabelrande stehende Hilfslobus blos zwei- 
spitzig sind. 

Der Externlobus ist jedenfalls mit mehreren Spitzen versehen; doch konnte die Zahl 
derselben nicht ermittelt werden. 

Dimensionen: 
Durchmesser = 53 mm. 
Höhe | der letzten = 27 » 
Dicke \ Windung —. 1 1 » 
Nabelweite = 7 » 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Im schwarzen, *chiefrigen Posido- 
nomyen-Kalk von Isfjord-Kolonie (Spitzbergen). 1. 

4. Ceratites ind. 

Tut". VI, Fi*. 7. 

Das nur unvollständig bekannte Exemplar, welches die Gestalt des CteratUes Simplex 
und des Ccratites Blomstrandi zeigt, zeichnet sich durch das Auftreten starker breiter, na- 
mentlich in der unteren Seitenhälfte kräftig entwickelter Radialfalten aus. Umbilicalknoten 
sind nicht vorhanden. Das vordere Dritttheil gehört bereits der Wohnkammer an. 

Da die Loben nicht blosgclegt werden konnten, blciht es unentschieden, ob man es 
hier mit einer selbstständigen Art oder mit einer Varietät des Ceratites Blomstrandi oder 
des Ceratites polaris zu thun hat. 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Im schwarzen schiefrigen Posido- 
notnyen-Kalk von Isfjord-Kolonie (Spitzbergen), 1 . 

5. Ceratites Whitei K. v. Mojsisovics. 

Taf. VI, Yl f . 5, (5. 

Die in ziemlich regelmässigen, weiten Abständen erscheinenden schwachen Radialfalteu 
verleihen dem Gehäuse den Habitus des lUnarites (?) cxccaisis aus dem unteren Muschel- 
kalk der venetianischen Alpen '), mit dem Unterschiede jedoch, dass die dort die Faltcn- 
bildung begleitenden Kadialeinschnitte bei der spitzbergischen Art fehlen. 

Die Falten sind leicht gekrümmt und zeigen am vorderen Ende des grösseren vorlie- 
genden Stückes die Tendenz sich am Manjinalrande etwas z.n verdicken. Die Zahl dersel- 
ben betragt für das kleinere abgebildete Stück ungefähr 11. für das grössere 13—14. 



I) E, v. Mojäisovii-s, Ccp!.al..|». .1. ti.r-.Jit. Triast.ro«in*, Taf. 5. Taf. 10. 
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Umbilicalknoten sind im Gegensätze zu anderen, in den gleichen Schichten 
nahe verwandten Formen nicht vorhanden. 

Ceratitts Whiiei steht in den allgemeinen Gestalts- Verhältnissen etwa in der Mitte 
zwischen CcratUcs ßlomstratuli uud Ceralites öbergi. Er ist weiter genabelt, als CeratUcs 
ßhmstrandi, enger dagegen als die wcitnabelige Varietät des Ceratit/x Öbergi. Die Be- 
schaffenheit der Schalenobcrfläche, sowie die Details der Lobenlinie lassen denselben leicht 
von den genannten Arten unterscheiden. 

Lohen. Der auffallend niedrige, nicht einmal die halbe Tiefe des ersten Lateral er- 
reichende Externlobus zeigt beiderseits des einer abgestumpften Pyramide gleichenden und 
bis zur Höhe des Externsattels aufragenden Medianhöckers drei grössere Spitzen nebst den 
Andeutungen zweier weiterer kleiner Einkerbungen. Der erste Latcrallobus ist fünfspitzig, 
der zweite dreispitzig. Es folgen bis zum Nabelrandc zwei sehr kleine, wie es scheint, ein- 
spurige Hilfsloben. 

Der Externsattcl ist etwas niedriger, als der erste LateraUattcl. 

Dimensionen: 
Durchmesser =51 mm. 
Höhe \ der letzten = 23,5 ■» 
Dicke } Windung =15 » 
Nabel weite =10,5 » 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Im schwarzen schiefrigen Posido- 
nomyen-Kalk von Isfjord-Kolonic in Spitzbergen, 2. 



— • • 



6. CtralHes Öbergi E. v. Mojsisovics^ 1 fc *"\*£.--t> 
Taf. VII, Fi*, fi, «: Taf. VIII, Fi«. 1, 3. 

lfc«5. Ccratites? lilotHstratuli LimUtrOm (ex l^rte), Om Trias- och Jnra-förstcniogar etc. K. St. 

Vet. Akad. Hand!. Ild. 0, J* C, p. 4, Fig. 4, 5. 
1877. CcratUcs ßlomstrandi Oberg (es parte), Om Trias-företeningar fräa Spotsbergen. K. Sv. Vet 

Akad. nandl. lid. 14, .V 14, pag. 11, Taf. III, Fig. 1, 2. 
1882. Diuaritcs Öbergi £. v. Mojsiso vi.rs, Die Cephalopodeu der mediterranen Triasprovinz, pag. 12. 

/ 

Diese schöne Art ist, von den Loben vorläufig ganz abgesehen, durch ihren weiten 
Nabel und die bereits sehr frühzeitig auftretende Scnlptur sehr leicht von den verwandten, 
mitvorkommenden Formen zu unterscheiden. Ceratiles Whitei, welcher nach der Weite des 
Nabels und der Art des Anwachsens einige Achnlichkeit zeigt, entbehrt der Umbilicalkno- 
ten, welche bei Ceratites Öbergi bereits auf kleinen inneren Kernen (Fig. 5, Taf. VII) sehr 
deutlich ausgebildet sind. Eine viel weiter gehende Uebercinstimmung der äusseren Merk- 
male, als irgend eine der mitvorkommenden Formen, bietet der kleine Dinarües cülvs 
(Taf. II, Fig. 8) dar durch seine zahlreichen feinen, auf der Wohnkammer auftretenden 
ümbilicalknötchen. Würden die Loben desselben nicht auf eine ganz abweichende Mute- 

IWmoIrM i* lAt.ul. luip. 4m uineM, VI In« Strio. J 
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tionsrichtung verweisen, so könnte inau versucht werden, nähere dircetc genetische Be- 
ziehungen anzunehmen. 

Die langsam anwachsenden sehr dickschaligen Windungen umfassen einander mehr, 
als zur Hälfte. Eine senkrecht aufsteigende, ziemlich hohe Nabelwaud, Uber welche die 
Schalcnstrcifen schräge gegen vorne ziehen, verbindet die Naht mit dem scharfkantigen 
Nabelrande, auf welchem die in der Jugend sehr zarten, später immer stärker werdenden 
ümbilicalknoten stehen. Die Seiten sind flach gewölbt, der Externtheil ist abgerundet. 

Den Umbilicalknoten entsprechen von denselben auslaufende leicht s-förmig geschwun- 
gene Falten, welche der stark entwickelten Anwachsstreifung parallel laufen, in der Jugend 
sehr schwach entwickelt sind, im Alter aber den Charakter von Rippen erwerben. Die Zahl 
dieser knotentragonden Falten wechselt individuell sowol, als auch in den verschiedenen 
Stadien eines Individuums, wie Fig. 6 auf Taf. VII erkennen lässt. Das grosse, bis zum 
oberen Bruchrande noch gekammerte Exemplar Fig. 3 auf Taf. VIII besitzt im Umfange 
0 " fj^ ^w^^ des letzten Umganges 1 4 Radialfalten. Dieses selbe Stück zeigt auch in der oberen Seitcn- 
A -vcN^ j^jf^ und auf dem Externtheil eigenthömliche, der Schalenoberfläche angehörige Spiral- 

streifen. 

Man kann eine enger genabelte oder rascher wachsende (Fig. 3, Taf. VIII) und cino 
weiter genabelte oder langsamer wachsende (Fig. 6, Taf. VII) Varietät unterscheiden. 

Ceratites Öberyi erreicht, wie bereits aus der weiter oben gemachten Bemerkung Ober 
das Ende der Kammerung bei dem grossen Exemplare hervorgeht, sehr bedeutende Dimen- 
sionen. Es liegen auch verschiedene grosse Wohnkammer-Fragmente vor, welche wahr- 
scheinlich dieser Art angehören. Das von Oberg zu Ceratites costatus gestellte Wohnkam- 
mer-Fragment (loc. cit. Taf. IV, Fig. 4) gehört wol auch hierher, wie die dem Ccraiitts 
costatus fehlenden Umbilicalknoten anzudeuten scheinen. 

Loben. Externlobus kürzer als der erste Lateral, mit je vier Spitzen zu beiden Seiten 
des Medianhöckers. Erster Laterallobus fünfspitzig, zweiter Lateral- und erster Anxiliar- 
lobus zweispitzig. Bei der weitgenabelten Varietät steht der erste Auxiliarlobus auf der 
Nabelkante; bei der cnggonabelten Varietät dagegen kommt noch ein Auxiliarsattel zum 
grösseren Thcilc ausserhalb des Nabclrandcs zu liegen. 

Sättel schmal, parallclwandig, oben abgerundet. 

Dimensionen: 

i. Ii. 
Durchmesser = 72 mm. 105 mm. 

Höhe \ der letzten = 32 » 52 * 

Dicke ) Windung =19 » circa 27 » 
Nabelweitc = 15 ■> 25 

Vorkommen. Zahl der untersuchten Exemplare: Im schwarzen, schiefrigen l'osido- 
nomycn-Kalk von Isfjord-Kolonie und Midtcrhuk in Spitzbergen, 10. 
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7. Ceratrte« Lindströmi Fl v. Mojsisovies. 
Taf. VIII, Fig. 2. 

Durch die Abwesenheit von Umbilicalknotcn schlicsst sich die vorliegende Form, 
welche auf den ersten Blick mit Ceratites Öberiji übereinzustimmen scheint, an Ceratites 
Whitei and Ceratites costatus an. Wcitcrs lehrt die nähere Untersuchung, dass nicht nur 
der Verlauf der Lobenlinie sondern auch die Sculptur selbst nicht uuerheblich von Ceratites 
Obcrgt abweicht. 

Der gehämmerte Schalentlieil besitzt breite, ziemlich gerade verlaufende, in der Sei- 
tenmitte leicht gegen vorne ausgebogene und an derselben Stelle leicht angeschwollene 
Radialfalten, welche auf dem letzten Umgange ziemlich kraftig entwickelt, auf den inneren 
Windungen aber nur sehr schwach angedeutet sind. Auf der Wohnkammer treten die Fal- 
ten in unregelmässigen Abständen auf. Die Anschwellungen in der Mitte der Seiten hören 
auf. Dagegen schwellen die Kalten am Marginalrande an, wo nun eine Biegung derselben 
schräg gegen vorne, und wie es scheint, gleichzeitig auch eiue Uebersetzung des Extern- 
theiles eintritt. 

Der geschilderte Verlauf der Sculptur stimmt, wie der Vergleich mit Ceratites costa- 
tus zeigt, nahezu mit der Sculptur dieser Form überein. 

Die Zahl der Falten beträgt bei Ceratites Lindströmi im Umfange der letzten Win- 
dung 17—18. 

Die Schale ist auch bei der vorliegenden Art ausnehmend dick. 

Anwachsstreifen treten insbesondere auf der Wohnkammer kräftig hervor, wo man 
dieselben gleichzeitig mit den sich ausspitzenden Kalten schräge Ober die Nabelwand gegen 
voroe laufen sieht. 

Loben. Der erste Auxiliarlobus steht auf dem Nabelrande. Ein zweiter Auxiliar ver- 
steckt sich unter der Naht. 

Der durch einen sehr hohen Medianhöcker gcthciltc Externlobus besitzt jederscits 
drei Spitzen. Die schmaleti, aber nicht tiefen Lateralloben sind beide, wie bei Ceratites 
Blomstrandi dreispitzig. Auxiliarlobus zweispitzig. 

Sattel breit und niedrig. 

Dimensionen: 

Durchmesser = 115 mm. 

llöhe I der letzten — 50 » 

Dicke / Windung = circa 26 » 

Nabelweite = 28 <> 
Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Im schwarzen, schiefrigen Posido- 
nomyen-Kalk von Isfjord-Kolonie (Spitzbergen), 1. 
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8. Ceratites costatm Oberg. 
Taf. Vn, Fig. 3. 

1877. CaratUes costatits Oberg (ox |>artn). Otn Trias-försteningar frin Spetsbergea. K. Sv. Vet Alad. 
Uandl. Bd. 14, X 14, pag. 13, Taf. IV, Fig. 3. 

Das hier wieder abgebildete Original-Exemplar Öberg's ist leider nur ein Steinkern 
und zugleich das einzige Stück, welches von dieser interessanten Art vorliegt, da das grosse 
von Oberg a. a. 0. als Figur 4 abgebildete Wohnkamnier-Fragment unmöglich zu Cerati- 
tes costatm gehören kaun, sondern wahrscheinlich wie die Umbilicalknoten und die Gestalt 
der Radialfalten anzudeuten scheinen, zu Ceratites Öbcrgi zu stellen sein dürfte. 

Die weniger als zur Hälfte umhüllenden und langsam anwachsenden Windungen lassen 
einen weiten Nabel offen, welcher sich keineswegs, wie Öberg's Zeichnung vermutheu 
liesse, am Beginne der Wohukammer ausschnürt, sondern die regelmässige Spirale der in- 
neren Umgänge beibehält. 

Der gekammerte Kern zeigt in weiten, ziemlich regelmässigen Abständen kräftige 
Falten, welche vom Nabclrande weg in gerader Richtung, aber an Breite und Stärke stets 
zunehmend, bis an den Marginalrand reichen, woselbst dieselben sich auf der vorderen Seite 
bedeutend verbreitern. Durch diese Erweiterung gegen vorne erscheinen die Falten gegen 
vorne vorgebogen und nimmt thatsachlich nach und nach der gewölbte Rücken der Falten 
diese Biegung an, wodurch die charakteristische Gestalt der am Beginne der Wohnkammer 
zu wahren Rippen herangewachsenen Falten allmählich vorbereitet wird. Zwischen den 
Hauptfalten erscheinen auf dem gekaiunu-rten Kerne mehr oder weniger deutliche schwächere 
Falten in der oberen Scitcnhälfte bis zum Marginalrandc als Einschaltungen. Wahrschein- 
lich nehmen dieselben allmählich an Körperlichkeit zu, um endlich die Starke der Haupt- 
falten zu erreichen. Doch lässt der Erhaltungszustand hierüber keine directe Beobach- 
tung zu. 

Am Beginne der Wohnkammer setzen die aus den Falten hcrausgebildetcn, nun auch 
seitlich leicht gebogenen Rippen, nachdem sie an der, am Marginalrande eintretenden Vor- 
wärtsbiegnng sich knotenförmig verdickt haben, quer über die Wölbung des Convextheiles. 
Ausserdem zeigen sich vor und hinter den Rippen breite, den Convextlieil Übersetzende 
Einschnürungen, welche vielleicht als die Vorboten weiterer Rippen-Einschaltungen zu 
betrachten sein dürften'). 

Eine fadenförmige Normallinie lässt sich im ganzen Umfange des letzten Umganges, 
auch über den den Convcxthcil kreuzenden Rippen der Wohukammer, auf der Mitte des 
Convcxtheile8 verfolgen. 



1) Die Variationsrklitung, welche jiii h hier auf der noriseben Srliictitcn der juvaristben Provinz auftreten- 
Wobnkammcr einzustellen beginnt, erinnert in hohem den Gruppe des Crrnfilr« mmltttu» herrxrhende Srnlp- 
Grude Jin du* Imi Dinarilt* (."i tatnnuVii und drr in Jen tiir-Kyttoin 
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Lobe«. Externlobus von massiger Tiefe, mit je drei Spitzen zu beiden Seiten des hohen 
Medianhöckers. Erster Laterallobus schmal, vierspitzig; zweiter liateral- und Auxiliarlobus 
zweispitzig. Der Auxiliarlobus steht auf dem Nabelrande. 

Sättel mit parallelen Scitenwänden. 

Dimensionen: 
Durchmesser = 78 mm. 
Höhe I der letzten = 30 » 
Dicke | Windung =18 » 
Nabelweite = 22 <> 

Vorkommen, Zahl der untersuchte» Exemplare: Im schwarzeu Posidonomvcn-Kalk 
von Isfjord-Kolonie (Spitzbergen). 1 . 

9. Ceratites nov. f. indet. 

Tal VII, Fig. 4. 

1877. CiraCitcs Siwlsltenjensix Oberg (ex pari«), Oni Trius-fürsieningar fr.4n SpeUbergen. K. Sv. Vet. 
Akad. Handl. Bd. 14, * 14, |.ag. 14. Taf. IV, Fig. 1< 

Das abgebildete Steinkern-Fragment gehört einer nicht näher bekannten neuen Art 
an und wurde von Oberg irrthümlicher Weise mit ifonorfiyllücs Spetsbergensis verwechselt, 
da die von diesem Autor als Lobeu des Mon&phylliUs Spftslergcnm abgebildeten Loben 
dem vorliegenden Ceratiten-Fragmcnte entnommen waren. 

Das etwas abgewitterte Bruchstück zeigt auf der Wohnkammer ziemlich stark s-fürmig 
geschwungene Falten, von denen einzelne in gewissen Abständen kräftiger und hreiter sind, 
als die auf den Zwischenräumen zwischen denselben auftretenden drei bis vier Falten. Der 
gerundete Extorntheil wird von den hier stark abgeschwächten Falten übersetzt. Ucbcr die 
Mittellinie derselben sieht man, wie bei Ceratites aislalus eine deutliche Normallinic hin- 
ziehen. 

Der Nabelrand ist abgerundet, im auffallenden Gegensätze zu allen andern vorliegen- 
den Arten aus der Gruppe des Ceratites polaris. 

Auf den erhaltenen Resten des gekaramerteu Kernes ist von den Sculptur- Verhält- 
nissen nichts zu erkennen. 

Loben. Das hervorragendste Merkmal der Lobcnliuie bildet der mit sechs Spitzen 
versehene erste Laterallobus. Der zweite Lateral- sowie der auf dem abgerundeten Nabel- 
rande stehende erste Auxiliarlobus sind beide zweispitzig. 

Der Externlobus besitzt je drei Spitzen auf den durch den Medianhöcker gethcilten 
Hälften. 

Gegen die Wohnkammer zu nimmt die Breite der Sättel zu, während die Loben 
gleichzeitig an Tiefe verlieren. 
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Dimensionen. Da eine direetc Messung nicht möglich ist, so verweise ich wegen der 
Dimensions- Verhältnisse auf die Abbildung, in welcher die fehleuden Theile der Umgänge 
ergänzt worden, nm ein Gesammtbild zu ermöglichen. Die ergänzten, glatt erscheinenden 
Partien sind als solche leicht zu unterscheiden. 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Im schwarzen, schiefrigen Posido- 
nomyen-Kalk von Isfjord -Kolonie in Spitzbergen, 1 . 



IL Gruppe der Ceratites subrobußti. 
1. Ceratites Middendorf fi Graf Keyserling. 

Taf. U, Fiir. 12 u. 18: Taf. III: Taf. XX, l'ijr. 10. 

1815. Ceratites Middendorf/t Graf Keyserling, Beschreibung einiger von Dr. A. Tli. v. Middendorf* 
mitgebrachten Ceratiteu dos arktischen Sibiriens. Dali, do 1 Acad. de St.-I'ötcrsbourg. 
T. V. .V 11, Taf. I, Taf. II, Fig. 1, 3 (Nicht aber auch Fig. 2 und 4). 

Aach in Dr. A. Th. y. Middendorffs Sibirische Reise, Bd. I. p. 246, Taf. I; 
Taf. II, Fig. 1, 3. 

1848. Amiumites Mubkndorffi I*. v. Buch, lieber Ceratiteu. Abhandlungen der Berliner Akademie der 

Wissenschafteil, pag. 15 (Sop.). — Gesummdto Schriften, Bd. IV. pag. 85«. 
1868. Ceratites Middendorffi Eichwald, Lethaea rossica, Vol. II. S. 103t». 

1882. Ceratites Middendorffi E. ». Mojsisovics, Die Cophalopodcn der mediterranen Triasprovin/. S. 1 1 . 

Diese prächtige Art schliesst sich in der äusseren Form so innig an den im gleichen 
Lager mitvorkommenden Dinarites spiniplicatus an, dass man beim ersten Anblick geneigt 
sein konnte, den Dinarites spiniplicatus für die Jugendwindung des Ceratites Middendorfs 
zu halten. "Wie jedoch die zahlreichen Wohnkamnier-Excmplarc des IHnarites spiniplicatus 
lehren, erreicht diese Art nur sehr geringe Dimensionen, indem die stets vorhandene, wenn 
auch nicht immer im gleichen Grade eintretende Aenderung der Sculptur auf der Wohn- 
kammer auf völlig ausgewachsene Individuen schlicssen lässt. Ceratites Middendorf gehört 
dagegen im grellen Gegensatze mit den zwerghaften Repräsentanten des IHnarites spinipli- 
catus zu den grössten bekannten Arten der Gattung Ceratites, indem selbst das grosse auf 
Tafel III abgebildete Stück noch durchaus gekammert ist. 

Allerdings kommen auch viel kleinere, mit Wuhukammern versehene Exemplare vor, 
wie z. B. Taf. II, Fig. 12 und 13, auf welche ich weiter unten noch zurückkommen werde. 
Diese Exemplare, welche sich in allen übrigen Merkmalen wie innere Kerne des Ceratites 
Middendorffi verhalten, unterscheiden sich ebenso wie die Kerno durch folgende Merkmale 
von Dinarites spiniplicatus. Die innersten Windungen (Fig. 13, Taf. II) besitzen im Gegen- 
satze zu Dinarites spiniplicatus eine Polygon-Spirale, welche durch das Einpressen der 
Umbüicaldornen der vorhergehenden Windung in die folgende umhüllende Windung her- 
vorgebracht wird. Die Sculptur bleibt persisteut, es tritt keine Abschwäch ung oder unre- 
gclmässige Abänderung derselben auf der Wohnkaiunier, resp. äusseren Windung ein. Der 
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Querschnitt der Windungen wird durcli den abgestumpften Extcrnthcil annähernd quadra- 
tisch. Die Loben endlich besitzen bereits bei sehr kleinen Kernen, wie z. B. bei einer Win- 
dungshöhe von circa 3 mm. den typischen Ceratiten-Charakter. Während sonach selbst die 
Unterscheidung der inneren Kerne des Ceratites Middcndorffi keinerlei Schwierigkeiten 
unterliegt, weist doch die grosse Aehnlichkeit der Form und der Sculptur auf die nabeu 
vcrwandschaftlichen Beziehungen zu IHnaritcs spiniplicatus hin. 

Auch bei Ceratites Middendorffi herrscht ähnlich, weuu auch nicht in so hohem Grade, 
wie bei IHnaritcs spiniplicatus eine ziemlich bedeutende individuelle Variabilität. Kein 
zweites der mir vorliegenden Exemplare stimmt mit dem grossen, vom Grafen Keyserling 
auf der ersten Tafel seiner Abhandlung abgebildeten und als Typus der Art zu betrachtenden 
Fragmente vollkommen überein, uud ebensowenig linden sich, wenn man schärfer vergleicht, 
unter den übrigen Exemplaren zwei vollkommen Übereinstimmende Stücke. Am constante- 
sten scheinen noch ausser den Loben die inneren, blos mit der einfachen spiniplicaten 
Sculptur versehenen Windungen zu sein. Mit der individuell bei verschiedenen Dimensionen 
eintretenden neuen Variationsrichtuug, welche in der Erwerbung von Spalt- und Schalt- 
rippen besteht, beginnen die individuellen Abweichungen. 

Nach diesen einleitenden Bemerkungen übergehen wir zur Betrachtung der Art-Merk- 
male. 

Die verhältnissmässig langsam anwachsenden Windungen besitzen in der Jugend nahezu 
quadratischen Umriss, indem die Höhe der Dicke so ziemlich gleich kommt und der Extern- 
thcil nur schwach gewölbt ist. Späterhin wachsen die Windungen stärker in die Höhe und 
wird dann der Extcrnthcil durch stumpfe, namentlich im Alter deutlich markirtc Kanten 
gegen die Flanken begrenzt. Der Nabeband ist in der Jugend auf den Zwischenräumen 
zwischen den Nabeldorncn weniger deutlich ausgeprägt, als in den späteren Lebensstadieu 
und durch eine Wölbung der Schale angedeutet. Von ihm aus senkt sich die Schale ziem- 
lich rasch zur Naht. 

Unmittelbar ausser dem Nabelrande stehen die kräftig entwickelten Nabeldornen, 
deren meistens zehn, seltener weniger (bis zu acht) auf einen Umgang kommen. 

Die Involution reicht bis zu diesen Dornen, so dass der vom Gestein freigelegte Nabel 
die Dorncnspiralen der inneren Windungen zeigt. 

Auf den innersten Windungen bis zu einem Gesammtdurchmesser des Gehäuses von 
10—12 mm. sind die Dornen im Sinne der Spirale verlängert, gerade so, wie es bei den 
inneren Windungen des THnarites spiniplicatus der Fall ist. Im Gegensatze zu IHnaritcs 
spiniplicatus sind aber in diesem Stadium die Dornen so dicht an die umhüllenden äusseren 
Umgänge angepresst, dass sio sich in dieselben gleichsam einzubohren scheinen, wodurch 
die bereits oben erwähnte Polygon-Spirale entsteht. Hierauf runden sich die Dornen ab, um 
bald darauf in die entgegengesetzte Richtung überzugeben, indem sie sich quer über die 
Windung verlängern. Dies ist der Beginn der Kippenbildung. Leichte Anschwellungen 
setzen sich nun von den Dornen über die Flanken der Windungen fort und bald erreichen 
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sie den äusseren Rand der Flanken. Noch über den Nabclrand hinab bemerkt man bei den 
kleineren Exemplaren solche leichte Anschwellungen ; auf den äusseren Windungen grösse- 
rer Exemplare fehlen aber an dieser Stelle die Anschwellungen. 

Das nächstfolgende Entwicklungs-Stadium, welches individuell bald früher (Fig. 12, 
Taf. II), bald später (Fig. 1:5 derselben Tafel) eintritt, besteht in der Spaltung dieser fal- 
tenformigen Anschwellungen und in der gleichzeitig auftretenden Einschaltung von einer 
bis zwei weiteren schwachen Falten in der äusseren Hälfte der Flanken. Bei den meisten 
kleineren Exemplaren setzten die Falten, in gerader Richtung oder nur leicht gegen die 
Mündung nach vorne gezogen, mehr oder minder deutlich über den Externtheil hinweg. Das 
grosse auf Tafel III abgebildete Exemplar zeigt dieselben noch am Beginne der letzten er- 
haltenen Windung, während mit der fortschreitenden Abplattung des Externtheilcs eine 
allmähliche Obliteration der Falten eintritt. Das mir gleichfalls vorliegende Original-Exem- 
plar Keyserling'* zeigt auf der inneren Windung gleichfalls schwache, den Externtheil 
übersetzende Falten; auf dem stärker abgeplatteten Externtheil des äusseren Windungs- 
Fragmentes dagegen sind dieso Falten kaum noch angedeutet. 

Im Gegensatze zu diesem Verhalten auf dem Kxterntheile nehmen die Falten auf den 
Seitenflanken der Windungen immer mehr und mehr au Körperlichkeit zu, doch bestehen 
in der von den verschiedenen Individuen erreichten Intensität bedeutende Schwankungen, 
wie der Vergleich von Graf Kcyscrling's Abbildung (Taf. I) mit unserer Tafel III erken- 
nen lässt. Der Verlauf der Falten auf den Seitentheilen ist nahezu geradlinig, nur schwach 
gegen rückwärts gebogen, quer von den Nabelknoten gegen den Ausseurand. 

Während nun ferner bei einer Anzahl von Exemplaren die l'ebcrsctzung der Falten 
von den Flanken über den Externtheil ohne die Bildung randlicher Knoten vor sich geht, 
oder nur schwache Andeutungen von knotenförmigen Anschwellungen sichtbar werden, 
kommt es bei einer Anzahl anderer Exemplare zur Bildung deutlicher, wenn auch schwacher 
Marginalknoten. Dieser Unterschied ist selbst schon bei kleineren Exemplaren vorhanden, 
wie der Vergleich der Figuren 12 und 13 auf Tafel II erkennen lässt. Im Allgemeinen 
zeigen die. mit Marginalknoten ausgestatteten Exemplare eine stärkere Abplattung des 
Externtheiles, durch welche der Marginalrand ein mehr kantiges Aussehen erlangt. 

Nicht immer correspondirt die Sculptur der einen Schalenhälfte genau mit jener der 
entgegengesetzten Hälfte Man bemerkt stellenweise, dass die intercalirten Falten der einen 
Hälfte über den Externtheil bis an den Rand desselben gegen die entgegengesetzte Seite 
reichen, ohne auf dieser letzteren fortzusetzen. 

Auch die Verhältnisse des Anwachsens der Windungen unterliegen nicht, unerheb- 
lichen Schwankungen, wie der Vergleich des rascher anwachsenden, engergenabelten Ori- 
ginal-Exemplars Graf Keyserling'* (loc. cit., Taf. I 1 ) mit dem langsamer an Höhe zuneh- 
menden und weiter genabelten grossen Exemplar auf unserer Tafel III sofort erkennen lässt. 



1) Doi li ist die Hühl- der letzten V\ii)dmiu in WiikliiUeit etwa» peiiuger, als dies die Zeichnung darstellt. 
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Da d:ts Vorkommen jugendlicher Individuen nach meinen Erfahrungen zu den selten- 
sten Erscheinungen unter den fossilen Cephalopodcn zu zählen ist, so verdient noch das 
ziemlich häufige Vorkommen kleiner, mit Wohukammern versehenen Individuen (vgl. Fig. 12 
und 13, Taf. II) einer besonderen Erwähnung. Die Ucbcrcinstiinmung dieser Exemplare 
mit inneren Kernen gleicher Grosse ist eine vollkommene, so dass die Annahme, dass die- 
selben einer verschiedenen Art angehören, mir ausgeschlossen scheint. Es könnte sich so- 
nach nur um die Frage handeln, ob hier jugendliche, noch nicht ausgewachsene Individuen 
oder aber ob erwachsene zwergenhafte Exemplare anzunehmen wären. Bei der letzteren 
Annahme würden sonach auch die von den einzelnen Individuell erreichten Dimensionen zu 
den variablen Merkmalen des (kratUas Middendorfs zu rechnen sein und es Hesse sich viel- 
leicht zu Gunsten dieser Auffassung auf die viel geringeren Dimensionen des genetisch 
jedenfalls sehr nahestehendeu Dinarites spiniplicatus hinweisen. Wenn nämlich Ceratitcs 
Middendorf^ aus einer mit dem Dinarites spiniplicatus gemeinsamen Stammform sich her- 
aus entwickelt haben sollte, so könnten die kleineren Wohnkammer- Exemplare als Indivi- 
duen gedeutet werden, welche in den Dimensions- Verhältnissen sich noch inniger an die 
muthmasslich ebenfalls kleine Stammform anschliessen. 

Loben. Wie bereits Graf Keyserling hervorgehoben hat, sind sechs llauptloben 
ausserhalb der Projcctionsspiralc der inneren Windungen vorhanden. Hierzu kommen noch 
beiderseits je zwei Hilfslobcn, welche durch die Nahtlinic getrennt sind. Ausserhalb der 
Naht steht daher je ein Hilfslohns und zwar befindet sich derselbe innerhalb der Nabcldor- 
nen auf der schräg abfallenden Nabelwand. Bereits auf ganz kleinen Kernen mit sniral ver- 
längerten Nabcldomcn bei 4 — 5 mm. Gesammtdurchmesser siud alle diese Loben vorhan- 
den. Auch zeigen dieselben, im Gegensätze zu Dinaritcs spiniplicatus bereits bei dieser ge- 
ringen Grösse die Ceratiteuzackung bis inclusive zum zweiten Latcrallobus. Dieser letztere 
steht aber auf den inneren Windungen noch innerhalb der Nabeldornen und rückt erst all- 
mählich, zunächst zu den Nabeldorneii und später auf die Scitcufianken hinauf, wie sich aus 
dem Vergleiche der von uns abgebildeten drei Exemplare entnehmen lässt. Das grosse auf 
Tafel III abgebildete Stück zeigt, dass die Erreichung der Seitenflanken durch den zweiten 
Latcrallobus erst verhiiltnissmässig sehr spat eintritt. Am Beginne der letzten Windung 
fällt der zweite Latcrallobus noch in den IJercich der Nabcldomcn und rückt hierauf erst 
der zweite Lateralsattcl über die Nabcldomcn, mit welchen er im späteren Verlaufe der 
letzten Windung zusammenfällt, hinaus, wodurch der zweite Latcrallobus ausserhalb der 
Nabeldornen zu liegen kommt. Bei anderen Exemplaren, wie z. B. bei dem Originalcxcm- 
plare Graf Keyserling's, tritt die Erreichung der Seitenflanken durch den zweiten Latc- 
rallobus bereits bei geringeren Dimensionen ein. Es herrscht aber auch in dieser Beziehung 
eine nicht unbedeutende individuelle Variabilität. 

Was die Details der Loben betrifft, so zeichnen sich die Sättel durch ihre schmale, 
schlanke Gestalt aus. Die Zacken der Loben ziehen sich bereits an den Wänden der Sättel 
empor, doch bleibt mehr als die obere Hälfte der Sättel ganzrandig. Die Zacken sind kräftig 

ll.iw.rr. Jo ricaJ. In*. 0.» Ki»«. VII« (j 
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entwickelt, die mittleren drei, welche die Tiefe des Lobus erfüllen, bei den I>atcrallobeu am 
tiefsten. Kleinere Zacken ziehen sich dann zu zweien oder dreien an den Wänden der Sättel 
empor. Der Externlobus ist breit, durch einen hohen Medianhiicker getheilt und mit kräfti- 
gen Zacken versehen. Er ist seichter als der erste Lateral, reicht aber bis zur Tiefe der 
raudlicben Zacken des ersten Lateral hinab. Der Externsattcl wird durch die Marginal - 
kante des Gehäuses balbirt. 

Der lnternlobus, welcher auf dem Kcyscrliug'schcu Originale sehr gut sichtbar ist, 
reicht aber die Tiefe des ersten Laterallobus hinab. Er ist daher sehr lang und schmal. An 
die beiden tiefsten mittleren Spitzen sdilicssen sich jederseits an den Wänden der grossen 
Interusitttel ein bis zwei kleinere Zacken an. Der interne Hilfslobus ist tiefer als der ex- 
terne, auf der Nabelwand stehende Hilfslobus. Wie die beigefügte Zeichnung (Taf. XX, 
Fig. 10) zeigt, besteht eine geringe Verschiedenheit im Dane des linken und rechten internen 
Hilfslohns und Hilfssattels. Dieselbe Zeichnung lehrt übrigens auch, dass überhaupt gewisse 
Differenzen zwischen der linken und rechten Seite bestehen können und zeigt sich nament- 
lich im Extern- und im ersten Laterallobus, dass die rechtseitige Hälfte der Lobenlinie 
eine reichere Zackung besitzt, als die linksseitige Hälfte. 

Sipho. Längsfascrig, hornig. 

Dimensionen: 

i. Ii,'» in. 

Durchmesser — IGfi mm. 153 mm. 12 mm. 

Höhe 1 der letzten C'J » 6f> » ] 4,5 » 

Dicke | Windung - 50 • 51 » 13,5 » 

» Über den Nabeldoriien — 72 » 63 » 10,5 » 

Nabclwcite — 4!), 5 » 40,5 » 14,5 » 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: In zähem, schwarzen Kalksteiu 
der Olenek-Müudung, 11. 



2. Ceratites Schrenkl F.. v. Mojsisnvi,-*. 
Tnf. IV, Kisr. I 

Die inneren Windungen sebeiuen vollständig mit Ccralitts Middendorf^ übereinzu- 
stimmen, die äussere, noch durchaus gekammerte Windung entfernt sich aber durch die 
Gestalt, welche sie annimmt, so weit von C<ralitcs Middendorf/i, dass man die vorliegende 
Form als eine sclbstständigc Abänderung betrachten und mit einem eigenen Namen aus- 
zeichnen muss, trotzdem sich nur ein einziges Exemplar von derselben unter dem mir zur 
Untersuchung dienenden Matcriale befindet. 



1) Graf Kryscrliiis's Orifriualexoiin>l»r. 
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Die äussere Windung nimmt ausserordentlich rasch an Höhe zu, die Scitentiankcn 
gelten allmählich, oluie die Intervention der bei Ccratites Middendorf}* in diesem Alter be- 
reits so deutlich entwickelten Marginalkante, in den schmal geweihten, nicht abgeplatteten 
Externthcil über. Die Sculptur zeigt ausser den schwachen Spalt- und Sclialtrippen noch 
parallele schwache Einschaltungsstreifen, welche im Gegensätze zu den als Sclialtrippen be- 
trachteten Streifen am Marginalrande keine Verdickung zeigen. 

Reconstniirt man sich im Geiste diese Form bis zu der Grösse der grossen Exemplare 
des Ceratitts Middendorffi, so würde man sonach ein bereits auf den ersten Klick sehr ab- 
weichendes hochmUndiges, enggenabeltes Gehäuse erhalten. 

Loben. Im Wesentlichen zeigen die Loben den gleichen Bau und die gleiche Anordnung 
wie bei CeratUts Middendorffi. Der zweite Seitensattel fallt mit den Nabeldornen zusam- 
men, so dass der einzige vorhandene externe Iliifslobus auf der Nabelwand steht. Der erste 
Literallobus zoigt kräftiger entwickelte, dafür aber weniger zahlreiche Zacken. Ausser den 
drei grossen basalen Zacken ist auf den sich emporziehenden Sattelwändcn jederscits Mos 
ein kleiner Zacken vorhanden, während bei VmUites Middendorffi, im Ganzeii mindestens 
acht Zacken deutlich entwickelt sind. 



Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: In zähem, schwarzen Kalkstein 
der Olenek-Müudnng. 1 . 

3. Ceratltes indet. 

Tiif. XX, Fi*. 11. 

184ft. (.'tritt Urft Miitdntilor/fi Graf Keyserling (« x |.arlo), loc. eit. T.if. II, Fig. 2. 

Ausser dem vom Grafen Keyserling abgebildeten Witidtingsfragiuente liegt noch ein 
zweites, bedeutend grösseres, aber leider stark angewittertes Fragment vor, welches wahr- 
scheinlich derselben Art angehört. 

Diese Fragmente reichen zur Feststellung der Art -Merkmale nicht aus. Sic lehren 
aber, dass in den Trias-Schichten am Olenek noch eiue weitere, sehr bedeutende Dimen- 
sionen erreichende Ccratiten-Form ans der Verwandtschaft des Ccratites Middendorffi 
auftritt. 

Die wichtigsten, aus diesen Fragmenten erkennbaren Unterschiede der mit deutlichen 
Marginalknoten versehenen Form liegen in den 

Lohen, von welchen ich auf Taf. XX, Fi«. 1 1 eine Zeichnung beifüge. 



Dimensionen: 



Durchmesser 
Höhe 1 der letzten 
Dicke I Windung 



» über den Nabeldoruen 
Nabelweite 



94,5 mm. 
49 » 
32 ■ 
35,5 » 
28 » 
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Der Kxternlobns ist bedeutend niedriger, als bei Ceratites Middendorf. Der Extern- 
sattcl, wolcher durch die Marginalkante lialbirt wird, ist ausserordentlich breit und flach- 
gewölbt im grellen Gegensatz zu dem hohen, kopfförmig gerundeten Externsattel des Cera- 
tites MUUlendorfß. Der erste Uatcralsattcl ist übereinstimmend wie bei Ceratites Middcn- 
dorffi. Der zweite Lateral sattcl ist niedrig und Hach gewölbt und unterscheidet sich da- 
durch wieder auffallend von dem entsprechenden schmalen abgerundeten Sattelkopf des 
Ceratites Middcndorffi. 

In den Lobcu wiederholt siel» die bei Ctratites Middendorffi beobachtet«' Erscheinung, 
dass die Zahl und die Grösse der Lobenzackeu auf den beiden Seiten nicht genau correspon- 
dirt. Auch hier ist die rechte Seite, sowul im Extern- wie im ersten Laterallobus die reicher 
und zierlicher gezackte. 

Sipho. Hornig, langsfascrig. 

Vorkommen. Zahl der untersuchten Exemplare: Im schwarzen Kalkstein der 
Olenek-Mündung, 2. 

4. Ceratites subrobustus K. v. Mojsisovies. 

Taf. IV, Vi*. Li; T«f. V, Taf. VI, Fi*. 1. 
1»45. Ceratites Middtmfarß (int Keyserling (,:x |.urt. >, \<k. eil. Taf. II, Fig. 4. 

Die Wiiuluugen sind bedeutend dicker als hoch und zeigen ein sehr rasches Wachs- 
tbum, l>ei welchem nur eine unbedeutende Zunahme der Höhe erfolgt. Das rasche Wachs- 
thum der sehr dicken Windungen bedingt einen tiefen Nabel mit steilen, hochansteigenden 
Nabclwiindcn. In Folge dessen kommen bei den inneren Kernen, welche noch eine geringe 
Windungshöhe besitzen, die kräftig entwickelten Umbilicaldornen nahezu in die halbe Win- 
dungshöhe zu stehen und sind die Flauken stark gewölbt. Die Involution erfolgt dicht an 
der Ausscnscitc der Umbilicaldornen, deren etwa acht bis zehn auf den Umfang einer Win- 
dung kommen. 

Auf den innersten Windungen greift die umhüllende; Windung auf den Zwischenräu- 
men zwischen den Umbilicaldornen etwas über die dem Aussen rande der Umbilicaldornen 
entsprechende Spirale, gegen den Mittelpunkt des Nabels zu, Aber und weicht dann den 
Dornen, dicht an dieselben angepresst, aus. Dadurch entsteht, wie Fig. 1, Taf. VI zeigt, 
eine. Polygon-Spirale. Wie bei Ceratites Middnuhrfß sind, so lange dieses Verhältnis 
andauert, die Dornen spiral verlängert. Erst mit dem Aufhören dieser engen Umhüllung 
runden sich die Dornen ab. 

Mit zunehmender Windungshöhe platten sich bei einem der vorliegenden Exemplare, 
bei welchem die Polygon-Spirale auf den innersten Windungen etwas schwächer entwickelt 
ist, allmählich die Seitenflanken etwas ab (Fig. 2 auf Tafel IV), wodurch ein deutlicher 
markirtcr Nabelrand entsteht, ausserhalb welchem die Umbilicaldornen stehen. Wie es 
scheint, steht die seitliche Abplattung dieses Individuums mit der gleichzeitig eintretenden 
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Abschwfichung der Umbilicaldomen, welch«? sich stellenweise bis zur Obliterirung derselben 
steigert, im caosalen Zusammenhange. Jedenfalls zeigt das grosse, auf Tafel V abgebildete 
Wühnkatnnier-Fragment mit kräftig entwickelten Umbilicaldomen keine seitliche Abplat- 
tung und keinen deutlich markirten Nabelraud. Während daher iu letzterem Falle die Ge- 
stalt und die Scnlptur der inneren Windungen persistent bleibt, ändert dieselbe in ersterem 
Falle in der angegebenen Weise ab, so dass auch hier eine grössere individuelle Variabili- 
tät zu herrschen scheint. 

Die auf den äusseren Windungen sich auf den Flanken und dem Extemtheilc einstel- 
lende weitere Scnlptur entwickelt sich nach dem gleichen Schema, wie bei Ceratites Mid- 
dendorf, mit dem Unterschiede jedoch, daB8 es bei Ceratites subrobustus viel früher zur 
Bildung von Marginal knoten kommt, aus welchen sich bei der aufgeblähteren Varietät mit 
der Zeit förmliche Marginaldornen entwickeln (Taf. V). 

Ganz eigentümliche Besonderheiten der Schalcnstructur lüsst das grosse, auf Tafel V 
abgebildete Wohnkammer-Fragment beobachten Während der grössere Theil der Schale 
auf den Seitenflanken mit radial orientirten Runzeln bedeckt ist, welche stellenweise kurze 
spiral laufende Unterbrechungen und zwischen je zwei solchen Unterbrechungen eine 
flache bogenförmige Ausbiegung gegen vorne zeigen, findet sich vor den grossen Umbilical- 
domen ein etwa dreieckiger Raum, welcher keine Qucrrunzeln, sondern grobe undeutliche 
Längsstrcifen besitzt und verhältnissmässig glatt erscheint. Die Querrunzeln reichen sowol 
auf der Nabelseitc, wie auch auf der Aussenseite der Umbilicaldomen bis auf diese heran 
und sind hier am kräftigsten entwickelt, so dass es den Anschein hat, als ob sie von den 
Umbilicaldomen fächerförmig ausstrahlen würden. Bei genauerer Betrachtung erkennt man 
aber, dass die wirklich fächerförmige Stellung der Querrunzeln sich blos auf eine geringere, 
den Umbilicaldomen unmittelbar benachbarte, der Ripponanschwellung entsprechende Re- 
gion beschränkt, während weiter vorne die radial verlaufenden Runzeln durch die gegen 
vorne sich verbreiternde, glatt erscheinende Schalenregion mehr oder minder scharf abge- 
schnitten werden. 

Es erinnern diese eigentümlichen Radialrunzeln an gewisse, auf der Wohnkammer 
grosser Arccstcn l>ei>bachtete abnorme Schalenstrcifungen, welche an Stelle der normalen 
Streifung der Schale unrcgclmassig anftreten und mit Verletzungen des äusseren Mundsau- 
mes in Zusammenhang gebracht wurden '). Ich wäre geneigt, auch bei Ceratites subrobustus 
die unregclmässig auftretenden stellenweisen Unterbrechungen der Radialstreifen, durch 
welche hauptsächlich die Streifung das Aussehen einer Runzelung annimmt, auf solche 
kleine Verletzungen des Miindsanmes zurückzuführen. Dagegen erfordert die regelmässige 
Wiederkehr der so eigentümlichen glatten Partien vor den Umbilicaldomen eine andere 
Erklärung. 



1) F.. t. Mr.jsisovii-H. Pas OH>ir<r<> nm Hallstalt. I Bd., S. HS, UJ», Tiif. XL, Taf XLII. 
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"Wenn man dio Abbildungen der Ceratiten aus der Gruppe des Ceraiites geminalus auf 
Tafel IX, Fig. 1 — 12 zu Rathe zieht, so siebt man, dass bei den meisten derselben ganz 
ähnliche, wiederholt auftretende Unregelmässigkeiten der Sclialcnsciilptur vorhanden sind. 
Die fragliche Erscheinung ist aber in diesen Fällen viel schärfer begrenzt und kaun es 
kaum einem Zweifel unterliegen, dass daselbst die Contoureu ehemaliger Mundränder vor- 
liegen. Es zeigt sich nun weiters, dass bei jenen Formen, welche Umbilicaldornen besitzen, 
die alten Mundränder stets von den Umbilicaldornen ausgehen, oder mit anderen Worten, 
dass die alten Mundränder mit den Umbilicaldornen zusammenfallen. Für den Vergleich 
mit Ceratüvs subrdmtus eignet sich insbesondere das in Fig. 0 der Tafel IX abgebildete 
Wohnkammer-Fragment, welches ebenfalls vor den Umbilicaldornen eine glatte Fläche und 
ausserhalb der scharf begrenzten Mundrandslinie die regelmässige radiale Schalcnsculptur, 
welche durch den Mundrand abgeschnitten wird, zeigt 

Die Zulossigkeit des Vergleiches vorausgesetzt, würde sonach die Grenze zwischen der 
glatten und der gestreiften Schalenpartie auch bei Ceraiites subrobusius dem Verlaufe des 
Mundrandes in den Perioden des retardirten Wachsthumes der Schale entsprechen , 
die glatte Schalenpartie vor den Umbilicaldornen wäre als in der Periode des beschleu- 
nigten Zuwachsen^ gebildet anzusehen, wie aus den einschlägigen Bemerkungen Aber die 
Mundränder in ihren Beziehungen zur Schalcnsculptur bei der Gruppe des Ceraiites gemi- 
natus hervorgeht. 

Epidermiden. Eine anderweitige, nicht uninteressante Beobachtung gestattet das in 
Figur 2 der Tafel IV abgebildete Exemplar. Man kann bei demselben sehr deutlich die 
verschiedenen Schalenlagen unterscheiden; das sehr dicke Ostracum hat sich am Beginne 
des letzten Umganges abgeschält und die dünne glatte Pcrlmuttcrschicht, welche die Lobcn- 
linicn sehr deutlich durchscheinen lässt, bedeckt für sich allein einen grosseren Theil des 
Stcinkerncs. Die Perlmutterschicht wiederholt die Sculptur des Ostracums bis zu den feinen 
Anwachslinien herab. An einer eng begrenzten Stelle, welche vom Extcrntheilc über den 
Marginalrand auf die rechte Scitenflankc herüberreicht, ist nun auch die Pcrlmuttcrschicht 
abgesprungen und zeigt der gekümmerte Steinkern an dieser Stelle in prachtvoller Erhal- 
tung die Eindrücke longitudiual verlaufender Epidermiden (Fig. 2b). An anderen Stellen 
ist der Steinkern vollkommen glatt und sieht man auch nächst der mit Epidermiden bedeck- 
ten Stelle, wie die Epidermiden unmittelbar vor einer vollkommen geglätteten Partie all- 
mählich verschwinden. 

Diese Beobachtung von Epidermiden an Ceratiten ist nicht nur deshalb von In- 
teresse, weil bisher bei Ceratües erst in einem einzigen, von Kck beschriebenen Falle 
Epidermiden wahrgenommen wurden sind'), sondern auch und namentlich deshalb, weil 



1) Zrittelirift il. Deutschen (icolosr lies. Sl. IScI., I miilc Mi<li;trlige Kimlrilrke auf «Irni Steinkrrn. weMi« 
3 _»7G. Taf. IV, Ki«. "i. — liier hunilelt es sich tun feine I ileii Kimlrtirk ilei llattriiiKen Innleiten 
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longitudinale Epidermiden hei Ammoneen überhaupt zu den seltensten ErscheinuDgen ') 
gehören. 

Loben. Die Zahl der ausserhalb der Naht befindlichen Loben ist die gleiche, wie bei 
den ttbrigeu Arten der Gruppe der (Jcraiites subrobusti. In Folge der grossen Dicke der 
Windungen und der hiermit zusammenhängenden bedeutenden Höhe der Nabelwand steht 
der zweite Latcrallobus innerhalb des durch die Umbilicaldornen markirten Nabelrandcs. 
Der erste Lateralsattel fällt seiner Lage nach mit den Umbilicaldornen, der Externsattel 
mit den Marginaldomen zusammen. Der Extcrnlobus ist auffallend tief, bei dem kleineren, 
auf Taf. VI, Fig. 1 abgebildeten Stücke nahezu ebenso tief, wie der erste Latcrallobus, bei 
dem Exemplare auf Taf. IV sogar merklich tiefer. Die Lobenspitzen ziehen sich etwas am 
Uande der Sättel empor. Die Zahl derselben beträgt für jede Hälfte des Externlobus fünf, 
für den ersten Latcrallobus sechs. 

Sipho. Der längsfaserige, hornige Sipho ist in Fig. 1 c Taf. VI in etwas zu Btark 
scheuiatisirter Darstellung eingezeichnet worden. Eine detailirte Abbildung und Beschrei- 
bung ist in meinem Aufsatze «Ucber die Structur des Sipho bei einigen triadischen Ammo- 
neen»*) enthalten. 

Dimensionen gekammerter Korne: 
i. u. 
Durchmesser — 85,5 mm. 55 mm. 

Hohe i der lebeten = 40 23 » 

Dicke I Windung = 44 » 27 » 

Nabel weite =24 » 18 » 

Vork*mraen, Zahl der untersuchten Exemplare: Im schwarzen Kalkstein der 
Olcnck-Mündung, 3. 

5. Ceratites Vega Oberg. 

Taf. II, Fig. 15. 

1B77. (kratiles Veija Oberg, Um rrias-fursteningiir frän SpoUborstii. Kon«l. Svcnska VcU-nsk. Akad. 
Handl. Bil. 11, .V I i, p. 14, Taf. IV, Fig. 2. 

Die in die Verwandtschaft des CcraiÜcs Müldcndorffi gehörige Form, von welcher mir 
leider nur das abgebildete, verdrückte Exemplar (Original Überg's) vorliegt, besitzt einen 
weitgeöffueten Nabel und langsam anwachsende Windungen. Die letzte Hälfte der äusseren 



1) ljnnigitndinalc Kjpidermidcn kenne ich bis jotzt blos 
von Amalthewi mnrytritniu», HhaeojrhuBiles eximius und 
fiiuem auf Taf. 85. Fig. 5 meiner Arbeit Uber das Ge- 
birge um H;illstatl abgebildeten Ualuritts. — Die bo- 
kaunteu LiinirsHlreifeu ron A. obtusus und A. stc&ari* 
wie die bei vielen Tropitcn, Eula- 
auftreienden Laug^treifen der 
ObcrtUkhc den Oslraetiw au, wahrend dio Kpidcrmideu 



entweder die Innenseite der Porlmuttersthirht ausklei- 
ilen oder aU »ogenanule Runieelschichte auf der Au»en- 
«ito der vorhergehenden Windungen auftreten, in wel- 
chem Kalle sie al* eine rudimentäre Perhmitterbildung 
aufgefa&at werden können. 

2) Neues Jahrbuch f. Mineral., Geologie u. Fallout. 
1885, II. Bd., S. 155, Taf. VI, Fig. 3. 
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Windung, welche bereits Wohnkammer ist, zeichnet sich durch auffallend starke Vermeh- 
rung der vom Unibilicalrande ausgehenden Rippen aus, was, da diese Vermehrung zugleich 
mit einer Abschwächung der Umbilicalknoten verbunden ist, ganz und gar an das Verhalten 
von IHmrites spiniplicatus und Dinarites rotundatus erinnert. Während der vorletzte Um- 
gaug sieben Umbilicalknoten besitzt, zeigen sich auf dem letzten Umgänge deren mindestens 
zwölf. Die etwas mangelhafte Erhaltung gestattet in dieser Beziehung keine völlig sichere 
Beobachtung. 

Ausser den. den Umbiliculknotcn entsprechenden Rippen, bemerkt mau bereits am 
Beginne des letzten Umganges secundarc, theils durch Einschaltung, theils durch Spaltung 
hinzugekommene Rippen, welche sämmtlich, ebenso wie die primären Rippen mit deutlichen 
Marginalknoten versehen sind. Auf der Wohiikammcr, auf welcher die ümbilicalknuten in 
Folge der bedeutenden Rippenvermchrung bereits stark abgeschwächt sind, werden diesel- 
ben von den stets an Bedeutung zunehmenden Marginalknoten überflügelt. Die Zahl der 
letzteren betragt im Umfange der letzten Windung circa 25. 

Im höheren Grade, als bei den bisher betrachteten Fonnen aus der Gruppe des Ceratites 
MUldendorffi zeigt sich bei Ceratites Vega die leichte s-förmige Krümmung der Rippen. 

Loben. Die auf dem verquetschten Steinkerne nur in undeutlichen Umrissen erkennba- 
ren Loben dürften in den wesentlichen Merkmalen mit den Loben des Ceratites Middendorf^ 
übereinstimmen. Der erste Latenülobus ist tief und mit mehreren Spitzen versehen. Der 
gleichfalls mit Zacken ausgestattete zweite Latcrallobus fällt am Beginne der letzten Win- 
dung seiner Lage nach mit den Umbilicalknoten zusammen. Ein Hilfslohns ist zwar nicht 
wahrnehmbar, doch dürfte ein solcher vorhanden und blos in Folge der gerade au dieser 
Stelle sehr bedeutenden Verdrückung unsichtbar sein. 

Dimensionen. Da in Folge der theilweisen Verzerrung und Quetschung des ganzen 
Gehäuses die Abnahme der Masse nicht möglich ist, so verweise ich wegen der allgemeinen 
Dimensions- Verhältnisse auf die Abbildung. 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: In schwarzem, sibiefrigen Kalk- 
stein (l'osidonomycn-Kalk) von Svarta-Klyftan, Spitzbergen, 1. 



Das vorliegende, aus einem Thcile der Wohnkammer uud dein nicht ganz cntblössba- 
ren inneren Kerne bestehende Fragment zeigt bereits trotz seiner geringen Grösse auf der 
Wohnkammer deutliche Spalt- und Schaltrippen, sowie auch gegen das vordere Ende der 
Schlusswindung zu sich einstellende deutliche Marginalknoten. Rippen, wie Knoten sind 
schwach entwickelt, schmal und stellenweise auffallend kantig, ein Merkmal, welches an die 
alten Mundränder in der Gruppe des Ceratites geniimlus erinnert. Die Rippen sind ähnlich, 
wie bei Ceratites Vega leicht s -förmig gebogen und setzen als faltenförmige Streifen, leicht 



6. Ceratites ind. 

Tat II, Fi«. I I. 




1 



Arktibchk Tui abpausen. 49 

gegen vorne vorgebogen Ober den Externtheil. Zwischen den Rippen zeigen sich ausserdem 
insbesondere auf dem Externtheile noch zahlreiche weitere faltenformigc Streifen. 

Die primären, mit Umbilicalknotcn versehenen Rippen reichen über den Umbilicalrand 
eine kurze Strecke auf die schräg abfallende Nabelwaud hinab, was in unserer Zeichnung, 
auf welcher die Uinbilicalknoten etwas zu weit gegen innen gerückt sind, leider nicht er- 
sichtlich ist. 

Der mit bröckeliger Kalkspath-Masse erfüllte und deshalb nur unvollständig bloszu- 
legende innere Kern erinnert, soweit man sich ein Bild desselben zu construiren im Stande 
ist, nach Gestalt und Sculptur au die inneren Kerne des Ceratites subrobustus mit dem bc- 
merkenswerthen Unterschiede, dass die Sculptnr im grellen Gegensatze zu Ceratites subro- 
bustus ausserordentlich schwach entwickelt ist. Man bemerkt insbesondere schwache ümbi- 
licalknoten in derselben Stellung wie bei der zum Vergleiche herangezogenen Art. 

Loben. Externlobus fast ebenso tief, wie der erste Lateral, beide nur sehr schwach ge- 
zähnt. Der erste Lateralsattcl fallt wie bei (Jcratitcs subrobustus mit den Umbilicalknotcn 
Der weitere Verlauf der Lobenlinic ist nicht sichtbar. 



Dimensionen: 

Durchmesser = 39 mm. 
Höhe \ der letzten = 16 » 
Dicke | Windung =20 • 
Nabclweite =11 » 

m, Zahl der untersuchten Exemplare: im schwarzen Kalkstein der Olenek- 
Mündung, 1. 

HL Gruppe der CeratiteB geminati TL* 

1. Ceratites geminatus E. v. Mojsisovics. fa.-l'kf"* y lV ^i> ■tyt*- • 

T«f. IX, Fig. 7, IS, 14. ' 

1865. AmrnmUea tri}4iaittu ttberg (ex parte), Om Trias-förstcnlogar frän Spetsbergcn. K. Sv. Vot. 
Aka.l. HandJ. Bd. 14, .¥ 14, pag. 15, Tat II, Fig. 11. 

Die inneren Windungen, welche sowol auf der Rückseite des in Fig. 7 abgebildeten 
Exemplars, als auch auf den zahlreichen plattgedrückten Stücken von Hypcrituddcn beobach- 
tet werden konnten, lassen sich mit Ceratfas muüiplicatus vergleichen. Das Sculptur-System ' 
ist dasselbe ; der Externtheil ist noch kielfrei, glatt. Im Gegensatze zu Ceratites multipltca- 
tus aber sind die Windungen dicker als hoch, die Radialfalten viel feiner und zahlreicher. 
Auch bezüglich dos Masses der Involution herrscht eine grosse Ucbereinstimmung. 

Am Reginne der Schlusswindung zeigen sich die Windungen bedeutend erhöht 
und die Rippen ausserhalb des Nabelrandes gespalten. Diese Theilungsstelle ruckt mit 

»•»otnj i, VAt-U. I»p. J« .««•«*, Vilm. Scrl.. 7 
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dem Anwachsen der Windung immer näher gegen die Mitte der Seiten, so dass die sich 
bei vielen Exemplaren an derselben einstellenden Knoten den Charakter von Lateralkno- 
ten annehmen. Gleichzeitig bildet sich innerhalb der Urspmngsstelle der schräg zur Thei- 
lungss teile ansteigenden Rippen ein deutlicher Nabelrand heraus. Die gespaltenen Rippen 
ziehen dann leicht gekrümmt oder etwas schräg gegen rückwärts gerichtet zum scharfen 
Marginalrando, an welchem an einigen Stücken in Folge der scharfen nun eintretenden 
Wendung der Rippen und gleichzeitigen Verschwächung derselben Andeutungen von Mar- 
ginalknotcn entstehen. Das in Fig. 7 abgebildete Stück ist rücksichtlich des schwankenden 
Auftretens von Knoten besonders instruetiv. Die abgebildete (linke) Hälfte zeigt Lateral-, 
aber keine Marginalknoten, die entgegengesetzte Hälfte dagegeu keine Lateral-, wol aber 
Marginalknoten. Zwischen den Spaltrippen-Paaren erscheinen gelegentlich kurze, bis zur 
Seitenmitte herabreichende Schaltrippen. 

Der Externtheil ist ziemlich abgeplattet, rechteckig gegen die Seitenflanken abgesetzt, 
und mit der dickfadenförmigen Andeutung eines-verschwommenen Kieles versehen. Die zu 
Linien oder Streifen reducirten Rippen übersetzen denselben mit leichtem gegen vorne ge- 
richtetem Bogen. 

Die aus den schwarzen Schiefern vorliegenden, flachgedrückten, häufig etwas undeut- 
lich verschwommenen Exemplare scheinen sich von dein in Fig. 7 abgebildeten, aus dem 
schwarzen Daonellenkalke stammende Stücke blos durch etwas ansehnlichere Dimensionen 
und diesen entsprechend späteres Auftreten der Latcralknotcn zu unterscheiden. 

Loben. Nicht bekannt. 

Dimensionen: 
Durchmesser — 22,5 mm. 
Höhe \ der letzten = 9,5 » 
Dicke ( Windung =9 » 
Nabelweite = 6,5 » 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exomplarc: Im schwarzen Daoncllcnkalk von 
Saurie Hook, 1; im schwarzen Kalkschiefer von Hyperituddcu, Cap Thordsen und Sauric 
Hook, 10; in schiefrig sandigem, schwarzen Kalke vouMidterhuk im Beisund (Spitzbergen), 1. 

2. Ceratites Ind. all. geminato. 

Taf. IX, Ki«. 4 u. B. 

Die beiden unter einander selbst nicht vollkommen übereinstimmenden Fragmente sind 
möglicher Weise blos als Varietäten des Ceratites geminatm zu betrachten. Das Exemplar 
Fig. 1 zeigt anf dem gekammerten Thcilc s-förmig geschwungene, dornenlose und wie es 
scheint auch noch ungcspaltenc Rippen. Auf der Wohnkammer treten Lateralknoten auf, 
an denen sich die Rippen thcilen. Alle diese Spaltrippen (Schaltrippcn sind nicht wahrzu- 
nehmen) sind durch die charakteristischen, verkehrt imbricirten Ränder ausgezeichnet, 
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welche auf der Rippe selbst einen gegen rückwärts gewendeten flachen Bogen beschreiben. 
Hier erweisen sich sonach die Rippen der normalen Scnlptur als alte Mundränder. 

Marginalknoten kommen bei diesem Stücke nicht vor. Was in der Zeichnung für Mar- 
ginalknotcn gehalten werden könnte, sind die nach vorne sich wendenden scharfen Mund- 
riinder. Der Externtheil ist schwach gewölbt. 

Das in Fig. 8 abgebildete Bruchstück zeigt ebenfalls erst am vorderen Ende der 
Wohnkammer Lateralkuoten. Die kräftigen Rippen sind nicht so stark gekrümmt, als die 
Zeichnung angiebt. Deutliche Margiualknoten sind vorhanden. Schaltrippen scheinen vor- 
zukommen. Innere Windungen ähnlich wie bei Ceratites geminatm. 

Loban. Nicht bekannt. 

Vorkwnmei, Zahl der untersuchten Exemplare: Im schwarzen Daoncllenkalk von 
Cap Thordsen, 2. 

3. Ceratites laqueatiis Linristrftm. 
Tuf. IX, Fig. i, 2. 

1865. Ceratites laijitealtts Linilström, Om Trias- <*h Jora-försteningar frän Spetsbcrgcn. K, Sv. Vet 

Akad. Mandl. Bd. 6, .V 6, pag. 5, Tai. II, Fig. 3, 4. 
1877. Ceratiles laqtteattis Ö1n;rg (ox parte), Om Trias-ftrslcniiigar frän Spctsbergcn. K. Sv. Vct.Akad. 

Uand. Bd. 14, X 14, pag. 8, Taf. II, Fig. 7. 

Die beiden vorliegenden Wohnkammer-Exemplare, von denen das in Fig. 1 darge- 
stellte das Original Öberg's, das in Fig. 2 wiedergegebene das Original Lindström's ist, 
stimmen unter einander gut übereil) und zeigen nur unbedeutende Abweichungen. Lind- 
ström's Exemplar, welches als der Typus der Art zu gelten hat, besitzt am Beginne des 
letzten Umganges, etwas aufgeblähtere Seiten, gröbere Rippen und leicht eingesenkte Fur- 
chen zwischen dem Mittelkiel des Externtheiles und den Marginalknoten. Der Nabel ist 
etwas enger. 

Charakteristisch für die Art ist namentlich die ausserordentliche Hühenzunahme der 
Windung innerhalb des Wohnkammer-Raumes, welcher mehr als die Hälfte des letzten 
Umganges einnimmt. Isolirte innere Kerne liegen leider nicht vor, das Herausschälen von 
solchen aus ganzen Exemplareu ist wegen der durch die Ausfüllung mit Kalkspath beding- 
ten Gebrechlichkeit unausführbar und habe ich vergebens unter dem nicht unbeträchtlichen 
Untersuchungs-Materiale verwandter Formen nach solchen Exemplaren gesucht, welche 
man allenfalls für Jugend -Exemplare halten könnte. Lindström's Exemplar, von welchem 
auf der einen Seite die Wohnkammer weggebrochen ist, gestattet jedoch zu erkennen, dass 
die Umrisse der inneren Windungen ungefähr dem in Fig. 4 der Taf. IX gezeichneten, un- 
bestimmbaren Fragmente entsprechen mögen. Der Querschnitt der Windungen am Beginne 
des letzten Umganges wäre etwa mit jenem des Ccraiües Nathorsti, Taf. IX, Fig. 3 zu ver- 
gleichen. 

7» 
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Die inneren Windungen sind daher verhältnissmassig bedeutend dicker und besitzen 
gewölbte Seiten mit abgerundetem Nabclrand, Ober welchen die Bippen bis zur Naht ab- 
wärts reichen. Gleichzeitig mit der auf der Schlusswindung eintretenden Höhenzunahme 
der Windung werden die SeitenDanken des Gehäuses flacher, es stellt sich ein scharfrandi- 
ger, rechtwinklig begrenzter Nabelrand ein, über den die Rippen nicht mehr hinwegsetzen, 
und flacht sich der Extcrntheil ab, während der Marginalrand scharfkantig wird. 

Im ganzen Umfange des letzten Umganges, auch auf dem gekamtnerten Theile dessel- 
ben besteht die Sculptur aus s-förmig gekrümmten Spaltrippen, deren Spaltung ausserhalb 
des Nabelrandes erfolgt. Vor Eintritt der Spaltung sind auf dem gekammerten Theile des 
letzten Umganges die Rippen meistens stark knotenförmig angeschwollen, während auf der 
Wobnkauimer derartige Anschwellungen nur mehr ausnahmsweise (Figur 2) auftreten. Auf 
den inneren Umgängen scheinen ebenfalls keine angeschwollenen Rippen vorhanden zu sein, 
soweit man dies an den durch die Nabelöffnung sichtbaren Nabelwänden der inneren Um- 
gänge beobachten kann. 

Auf der Marginalkante der Wohnkammer sind deutliche kantige Marginalknoten vorhan- 
den, während auf dem gekammerten Theile Mos knotige Verdickungen der Rippen vorkommen. 

Die Mitte des Extcrntheiles ist durch eine kielartigc Anschwellung ausgezeichnet. 
Aber welche die faltenförmig abgeschwächten Rippen, einen gegen vorne convexen Bogen 
beschreibend, hinwegsetzen, wodurch dieselbe ein gekerbtes Ansehen erlangt 

Gegen die Mündung zu tritt auf den Seitenflanken eine bedeutende Verflach ung (Fig. 1) 
der Sculptur ein, während die Marginalknoten in voller Starke anhalten. 

Die Zahl der im Umfange der Schlusswiudung auftretenden Marginalknoten beträgt 
26—28, die der Rippen am Nabelrande vor Eintritt der Spaltungen etwa 14 — 16. 

Spuren alter, von der Normal -Sculptur abweichender Mundränder lässt blos das in 
Fig. 2 abgebildete Exemplar erkennen, welches hart an der Grenze zwischen dem gekam- 
merten Theile und der Wohnkammer noch einen solchen von einer knotenförmig ange- 
schwollenen Hauptrippe ausgehenden scharfen Mundrand besitzt, welchem etwa noch zwei 
alte Ränder auf dem aufgeblähten Theile des letzten Umganges vorausgegangen sein mögen. 
Die grosse, mit der Convexität gegen rückwärts gerichtete Ausbiegung liegt innerhalb des 
Marginalrandes, die kleine flachere Ausbiegung liegt nächst dem Nabelrande. 

Loben. Was die in den Umrissen auf Fig. 1 richtig eingezeichieten Loben betrifft, so 
ist namentlich das hohe Ansteigen der Zacken längs der Sattelwändc im ersten und zweiten 
Lateral lobus bemerkenswert!). Der erste Laterallobns besitzt 5 — 6 Spitzen auf seiner Ba- 
sis, während weitere Spitzen sich an den Wänden hinaufziehen. Im Grunde des zweiten La- 
terallobns zählt man zwei bis drei Spitzen, an welche sich weitere Spitzen an den Wänden 
anschlicssen. Der auf dem Nabelrande stehende erste Auxiliarlobus besitzt drei Spitzen, 
von deuen die tiefste sich auf der Innenseite und die seichteste in der Mitte befindet Ein 
weiterer Auxiliarlobus folgt auf der Nabelwand. 

Extcrnlobus unbekannt. 
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Dimensionen: 

Durchmesser = 50 mm. 

Höhe \ der letzten = 25 » 

Dicke I Windnug = 1 C » 

Nabelweit« = 10,5 » 

Höhe \ der vorletzten = 9 

Dickt- J Windung =10,5 » 

Entsprechende Nabel weite = 6,5 » 



Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Im schwarzen Daonellcnkalk von 
Cap Thordsen und Sauric Hook in Spitzbergen, 3. 

4. Ceratites Nathonti E. v. Mojsisovics. 

T*f. IX, Fi*. S. 

1877. Ceratites laqueatus Oberg (<-x parle), Om Trias-förstcniiigar frilu Spciisbcrgon. K. Sv. Vet. Aknd. 
ILind. Bd. 14, J* 14, pag. 8, Taf. II, Fig. 8. 

Bei dieser eigentümlich sich entwickelnden Art nimmt die Wohnkammer der Schiass- 
windung nach und nach die Sculptur des Ceratites subrobustus an, aber dennoch kann es 
keinem Zweifel unterliegen, dass die vorliegende Art dem Stamme des Ceratites geminalus 
angehört, während Ceratites subrobustus dem Formenkreise der spiniplicaten Ceratiten zu- 
zuzahlen ist. Wenn nun auch höchst wahrscheinlich diese beiden Stämme auf eine gemein- 
same circumplicatc Wnrzelforra zurückzuführen sein dürften, so sind die unmittelbaren 
Vorfahren, wie die Gestalt der inneren Windungen lehrt, doch abweichend genug, als dass 
die parallelen Entwicklungs Resultate, welche wir hier in von einander unabhängigen Ent- 
wicklungs-Reihen erreichen sehen, nicht sehr bemerkenswert!! wären. 

Die Windungen sind dick und aufgeblüht. Sie umhüllen einander etwa zur Hälfte, so 
dass beim Weiterwachsen die mächtigen Umbilicalknotcn durch die Nabelöffnung frei sicht- 
bar sein müssten, ohne sich an die Nabelwand der umhüllenden Windung anzulehnen. An 
dem vorliegenden Exemplare, welches, da nur das letzte Dritttlieil des letzten Umganges 
der Wohnkammer angehört, unvollständig ist, erreicht im Umfange des letzten Umganges 
die Höhe glcichwol die Dicke der Windungen. 

Am Beginne des letzten Umganges altemiren einfache Rippen mit solchen, welche 
Umbilicalknotcn tragen und dürfte man kaum mit der Annahme fehlgehen, dass die inneren, 
durch Gesteinsmasse verdeckten Umgänge hauptsächlich blos knotenlose Rippen besitzen. 
Bald verschwinden die knotenlosen Rippen gänzlich und es treten in stets wachsenden Ab- 
ständen blos mit mächtigen Knoten versehene Rippen am Nabelrande auf. Diese Rippen 
spalten sich stets einfach und treten zwischen diesen Rippenpaaren noch kürzere, den Na- 
belrand nicht erreichende Schaltrippen auf. Die Rippen krümmen sich auf den Seiten mit 
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nach rückwärts gekehrter Convexitfit und ziehen dann über den Marginalrand stark nach 
vorne, zu fadenförmigen Streifen reducirt, über den mit einem dickfadenformigen Kiele ver- 
sehenen Extcrnthcil, einen gegen vorne gekehrten Bogen beschreibend. Auf der Wohnkam- 
mer treten auf den stärkeren der Spaltrippcn, nicht aber auf den schwächeren Schaltrippen 
kleine Marginalknoten auf. Bei dem vorletzten Paare der Spaltrippen besitzt die vordere, 
bei dem letzten Paare dagegen die hintere Theilrippe solche Marginalknoten. 

Die Zahl der vom Nabelrande ausgehenden Rippen betragt im letzten Umgange etwa 10. 
die Zahl der Rippen am Marginalrande etwa 23. Der Couvextheil ist gewölbt, nicht abgeplattet. 

Die auf dem vorliegenden Exemplare in grosser Anzahl auftretenden abweichenden 
alten Mundränder zeigen den gleichen Verlauf wie bei (Jcratitcs laqwatus. Sie unterbrechen 
die oben geschilderte normale Sculptur streckenweise nicht unbeträchtlich und bedingen 
das unregel massige Aussehen. 

Loben. Nicht bekannt. 

■ 

Dimensionen: 
Durchmesser = 30 mm. 

Höhe l des letzten ==14 » 
Dicke | Umganges =14 » 
Nabelweite = 8 » 

nöhe 1 des vorletzten = 0 » 
Dicke | Umganges = 8 • 
Vorkommen. Zahl der untersuchten Exemplare: Im schwarzen Daonellt nkalk von 
Saurie Hook (Spitzbergen), 2. 

5. Ceratites nov. f. indet. 

Taf. IX, Fig. 

Das abgebildete Wohnkammer-Fraginent stellt sich durch den gewölbten Couvextheil, 
sowie durch diu mächtig entwickelten Uinbilicalknoteii in die Nähe des VeratMcs N<Ufwrsii, 
von welchem es sich hauptsächlich durch zahlreichere, auf den Seitenflanken, ähnlich wie 
bei (kratiles laqucatus s-förmig geschwungene Kippen unterscheidet. Von dem grossen, doni- 
formig emporragenden Umbilicalknoten laufen drei Thcilrippen aus; von dem am unteren 
ßruchrandc stehenden Knoten dürften sich jedocli nur zwei Rippen losgelöst haben. 

Am vorderen Ende treten schwache Spuren von Marginalknoten auf. 

Ein abweichender, alter Mundrand läuft von dem rückwärtigen Umbilicalknoten aus. 
Die Gestalt desselben stimmt mit jener der transitorischeu Mundränder der übrigen Arten 
überein. Die Darstellung unserer Abbildung, als ob dieser Mundrand vorne in der Nähe des 
Marginalrandcs auf die vorncliegendc Schaltrippe Obergreifen würde, ist falsch. In Wirk- 
lichkeit bleibt der Mundrand stets hinter dieser Rippe, berührt dieselbe jedoch nahezu auf 
dem Convcxtheile neben dem dickfadenförmigen Mittelkiele. 
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Von Ceratites laqueatus unterscheidet sich der vorliegende Rest leicht durch den ge- 
wölbten, nicht abgeplatteten Externtheil. 
Loben. Nicht bekannt. 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Im schwarzen Daoncllenkalk aus 
Spitzbergen, 1. 

6. Ceratites areticus E v. Mojsisovics. 
Taf. IX, Flg. 9. 

Die vorliegende Form gleicht einem verjüngten Ceratites laqueatus, doch fehlen sowol 
Umbilical-, nie Marginalknoten. Der Externtheil ist etwas gewölbter. Am Beginne des letz- 
ten Umganges, mithin auf dem noch gekamtnerten Theilc stehen entfernte, ungcspaltenc 
Rippen, welche etwa den Rippen des Ceratites hyperboretts gleichen. Erst mit Beginn der 
Wohnkammer krümmen sich die Rippen stärker und treten dann auch gelegentlich, theils 
nahe dem Nabelrande, theils unterhalb der Seitenmittc Rippenspaltungen ohne Knotcnbil- 
dung ein. Bei der Biegung aber den Marginalrand schwellen die Rippen zwar etwas an, 
eigentliche Knoten werden aber nicht gebildet. Der Nabelrand ist abgerundet. Am gekam- 
merten Theile sind einige transitorische Mundr&nder zu beobachten. 

Die kielartige Anschwellung in der Mitte des Externthcilcs ist sehr unbedeutend. 

Loben. Achnlich denen des Ceratites levjucatus. Erster Hilfslobus auf dem Nabelrand, 
zweiter ausserhalb der Naht. 

Dimensionen: 
Durchmesser = 22 mm. 



Hohe \ der letzten =11 
/ Wi 



Dicke \ Windung = 8 » 
Nabelweite = 5 » 

Höhe \ der vorletzten — 4 » 
Dicke | Windung = 5 m 
Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Im schwarzen Daouellenkalk von 
Cap Thordsen (Spitzbergen), 2; ferner in schwarzgrauem, schiefrigem Kalk von Midterhuk 
im Beisund (Spitzbergen), 1. 

7. Ceratites indeL äff. aretico. 

Tnf. IX, Fi?. 10. 

1877. Ceratites laipu-atus Öbor« (cx parte), Om Trias-för^oiiüiKur frilii Spctsbcrge». K. Sv. VcCAJud. 
Hand. Bd. 14, .V 14, p»g. 8, Taf. 11, Fig. 9. 

Das kleine Gehäuse, welches kein innerer Kern, sondern bereits ein Wohnkammcr- 
Exeinplar ist, möchte man anf den ersten Blick für die Jugendform des Ceratites ardicus 
halten. Doch zeigt die aufmerksame Vergleichung mit der letztgenannten Form, dass die 
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inneren Windungen des Ceraiites arciicua bedeutend von dem vorliegenden Stücke abwei- 
chen. Veratitcs arcticus besitzt bei gleicher Grösse grobe, entfernt stehende, mithin viel 
weniger zahlreiche Rippen, während der uns beschäftigende Rest mit dicht gedrängten, 
zahlreichen feinen Rippen bedeckt ist, welche in der ersten Hälfte der letzten Windung 
noch kaum merklich gekrümmt und den Rippr n des Ceraiites fissiplicatus ähnlich sind, 
in der zweiten Hälfte, wo die Windungshöhe bedeutend zunimmt, sich sichelförmig krüm- 
men und am Marginalrandc schwach knotenförmig anschwellen. Am Beginne der letzten 
Windung ist der Externtheil, wie bei Ccratites fissiplicatus und den verwandten Formen 
noch kielfrei; erst weiter vorne entwickelt sich dann der dickfadenförmige Kiel. 

Rippenspaltungen, welche unterhalb der halben Seitenhöhe ohne Intervention von La- 
tcralknoten eintreten, kommeu in der vorderen nalfte ziemlich häufig vor. Eine oder aucli 
zwei ungespaltcnc Rippen alterniren mit den Spaltrippen. 

Die Zahl der Rippen am Marginalrande betrugt für den letzten Umgang circa 35. 

Loben. Nicht bekannt. 

Dimensionen: 
Durchmesser =14 mm. 

Höhe ) der letzten = 6,5 » 
Dicke \ Windung =6 » 
Nabelwcite = 3,5 » 

Höhe \ der vorletzten = 2,5 » 
Dicke J Windung = 3,5 » 
Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Im schwarzen Daonellenkalk von 
Cap Thordsen (Spitzbergen), 1. 



8. Ceraiites falcatus E. v. Mojsisovics. 
Trf.rx, Fig. u. 

Weitgcnabelte Form ohne Knotcnbildungen mit abgerundetem Nabel- und Marginal- 
rand und sichelförmig gebogenem scharfrandigen, zum Theil unterhalb der halben Seiten- 
höhe sich spaltenden Rippen, welche ohne jegliche Andeutung von knotenförmiger An- 
schwellung den Marginalrand übersetzen und dann als feine scharfe Linien mit weit nach 
vorne reichenden Spitzbogen den Mittelkicl des Externthciles Uberspannen. Die auf den 
Seiten eintretende Rückwärtsbiegung der Rippen ist liier dem abgestumpften Marginalrand 
nahe gerückt, während bei den übrigen, verwandten Arten diese Biegung viel tiefer seitlich 
zu stehen kommt. 

Am Beginne des letzten Umganges stehen blos einfache, schwach gekrümmte unge- 
spaltene Rippen, auf deren Rücken jedoch häufig die scharfen Kauten transitorischer Mund- 
ränder zu sehen sind. Der Verlauf dieser Mundränder ist parallel den Biegungen der ver- 
kehrt imbricirten Rippen auf der Wohnkammer desselben Excmplares. 
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Im Umfange des letzten Umganges zählt man im Ganzen ungefähr 30 Rippen am 
Ausscnrande. 

Loben. Nicht bekannt. 

Dimensionen: 
Durchmesser — 1S,5 mm. 

Höhe \ der letzten =8,5 » 
Dicke ) Windung =7 » 
Nabelweite =5 >► 

Höhe I der vorletzten =3 « 
Dicke I Windung =4 » 
Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Im schwarzen Dauncllcnkalk von 
Cap Thordsen in Spitzbergen, 1 . 

9. Ceratites nov. f. ind. äff. falcato. 

T»f. IX, Fig. 12. 

Das vorliegende Fragment deutet auf eine dem Ceratites falcatus verwandt« Art, 
welche durch zahlreichere und feinere Kippen und den Mittclkicl des Externthcilcs beglei- 
tende Furchen ausgezeichnet ist. 

Am Beginne des letzten Umganges sind die Hippen flach abgerundet und ungespalten. 
Hierauf, wie es scheint, am Beginne der Wohnkammcr treten drei, die Sculptur unter- 
brechende trausitorischc Mundriinder auf und erst vor diesen erscheinen die Rippen fein, 
scharfkantig und verkehrt imbricirt, entsprechen daher gleichfalls alten Mundrändern, aber 
solchen, welche mit der normalen Sculptur harmoniren. Die hier auftretenden Kippenspal- 
tungen treten in der Seitenmittc ein. Knoten fehlen vollständig. 

Loben. Nicht bekannt. 

Dimensionen: 
Durchmesser = 17 mm. 
Höhe 1 der letzten = 7 » 
Dicke | Windung = 6 » 
Nabclwcitc = 6 » 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Im schwarzen Dauncllcnkalk von 
Cap Thordsen (Spitzbergen), 1 . 



10. Ceratites nov. f. Indet. 

Tilf. IX, Kl«, ß. 

Der vorliegende Rest deutet auf eine höchst interessante Art, welche durch einen 
echten, von Furchen begrenzten Kiel ausgezeichnet ist. Die Windungen des Wohnkammer- 

Ucm*inM d« Y.\aA. Im» wira<», Vilm« sfirn. 8 
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Fragmentes sind auffallend niedrig, bedeutend dicker als lioch; die niedrigen Seiten sind 
gewölbt, wahrend der breite Externtheil abgeflacht erscheint. 

Die normale Sculptur ist kaum zu erkennen, da auf dem Fragmente zwei transitori- 
sche Mundränder mit den dieselben auf der Vorderseite begleitenden weiten glatten Flächen 
die Sculptur unterbrechen. Umbilicalknotcn sind hier, ebensowenig als bei (JeratUes falcaius 
und der in Fig. 12 der Tafel IX abgebildeten unbestimmbaren neuen Art vorhanden. Doch 
treten die Rippenspaltuugen am Umbilicalrande auf, womit eine leichte Verdickung an der 
sonst von den Knoten eingenommenen Stelle verbunden ist. Die Rippen setzen mit einer 
leichteu Curve, deren convexe Seite gegen rückwärts gekehrt ist, über die Seiten and wen- 
den sich auf dem Externtheile stark schräg gegen vorne, wo sie an den den Kiel begleiten- 
den Furchen enden. 

Die transitorischen Mundränder setzen am Nabelrande auf der Vorderseite der Rippen 
au, greifen dann über die ganze Breite der Rippen, mit scharfer Kante gegen rückwärts 
abbrechend, zurück und ziehen hierauf schräg gegen und über den Marginnlrand nach 
vorne. Mau kann an dem vorliegenden Exemplare mit voller Bestimmtheit erkennen, dass 
die durch den Verlauf des Mundrandes scheinbar abgeschnittenen Rippenfragmente des 
M&rginalrandes nichts anderes sind, als die vormaligen, consecutiven Externränder dessel- 
ben Mundrandes, welcher bei dem rascheren Wachsthum auf der Externscite seine Ränder 
allmählich stufenweise vorschiebt. 

Loben. Nicht bekannt. 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Im schwarzen Daonellenkalk von 
Spitzbergen, 1. 



Die Familie der Tropitiden ist in den sibirischen Triassedimenten durch eine neue 
Gattung vertreten, welche in jüngeren Ablagerungen, nämlich in den norischen Hallstätter- 
Kalkcn (Juvavische Provinz) des Salzkammergutcs, sowie in den norischen Schichten der 
Himalaya's wieder erscheint. Es ist dies die Gattung 



Nachdem ich bereits bei einer früheren Gelegenheit ') die Ansicht ausgesprochen hatte, 
dass «Ceratües» FAchwaldi Key. höchst wahrscheinlich den Typus einer neuen, durch eine 
lange Wohnkammer ausgezeichneten Gattung der Trachyostraca darstelle, erübrigt mir, 
hier eine kurze Charakteristik derselben, gestützt auf das neuerdings untersuchte weit 
reichhaltigere Material zu geben. 

1) Ceph4lo|i<xl«n der mediterraneu Triwprovim, S. 41. 



U. Familie der Tropitiden. 
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Die kleinen, ans wenig umfassenden Umgängen bestehenden Gehäuse besitzen, wie der ffo. 'U^LL c* 
Typus de r Gattung , Sibiritas pretiosus , unzweifelhaft erkennen Hess, eine lange, den ganzen ' J,^. p '. * a 
^tenJJmgagg einnehmende Wohnkammer. Die Sculptur besteht aus zahlreichen, krllfti- <3v^*J 
gen, gerade verlaufenden Lateralrippen, welche sich der Mehrzahl nach am Externrande 
spalten. Die gespaltenen Rippen, welche bedeutend schmäler und schwächer sind, als die 
Lateralrippen, abersetzen den Externtbeil und zwar bei den geologisch älteren Formen 
mehr oder weniger in Gestalt eines mit der Spitze gegen vorne gekehrten Winkels, bei den 
geologisch jüngeren Formen aus den Hallstätter Kalken meistens gerade und ununter- 
brochen. Auf der Spaltungsstelle erheben sich bei einigen, dann in der Gestalt und Sculp- 
tur mit Coeloceras pettos fibereinstimmenden jüngeren Formen Knoten oder Dornen. 

Lobenlinie sehr einfach, mit ganzrandigen Sätteln und zwei schwach gezähnten Late- 
ralloben. Externlobus tief. Hilfsloben fehlen, trotzdem die Umgange nicht evolut sind. 

Eine etwas von der Normalform abweichende Entwicklung, welche, wie es scheint, 
vereinzelt bleibt und in jüngeren Schichten nicht mehr wiederkehrt, zeigt Sibiritfs Eich- 
vxüdi durch seine schmalen Windungen und die noch auf den Seitenflanken eintretende 



Unter den bis jetzt bekannten älteren, mit einfachen, ceratitiseben Loben versehenen 
Ammoneen-Gattungen kann keine zu Verwechslungen mit Sünritcs Anlass geben. 



(Keyserling) E. v. M. 
Taf. X, Fig. 1—9 

1845. Ceraliltx Eirhuvildi Graf Keyserling, Besehroibmig einiger von Dr. Th. v. Middendorff mit- 
gebrachten Ceratiten dea arktischen Sibiriens. Ball, de J'Acad. d. .St -Paersbonr«. T. V, 
* 11, pl. III, Fig. 14. 

Auch in Dr. Tb. v. Middendorfs Sibirischer Reise, Bd. I, p. 249. Tat III 
Fig. 14. 

1868. Ceratitcs Eielncaldi Eichwald, «Lrthae» roasiea». Vol. II, p. 1040. 

1882. mCerutites» EichmiitH K. t. Mojsisorics, Cephalopoden der mediterranen Triasprovinz, S. 41. 

Die langsam anwachsenden Windungen haben einen rechteckigen, schmalen Quer- 
schnitt und umhüllen einander bis zur Beugungs- resp. Spaltungsstelle der Rippe«, so dass 
das ausserhalb dieser Stelle liegende Drittel der Windung von dem äusseren Umgänge be- 
deckt wird. Die innersten Umgänge (Fig. 7) besitzen einen glatten Externtheil und be- 
schrankt sich die Sculptur bei denselben auf gerade, bis zum Marginalrandc reichende La- 
teralrippen. Diesen auf den innersten Windungen erscheinenden einfachen Rippen entspricht 
auf den äusseren Umgängen der innerhalb der Beugongsstelle liegende untere Theil der 
Lateralsculptur, welcher aus ziemlich gerade verlaufenden einfachen Rippen besteht. Der 
äussere Theil der Sculptur, welcher auf den äusseren Umgängen in Bezug auf kräftige Ent- 
wicklung den inneren Theil der Sculptur übertrifft, beginnt in Gestalt von schwachen, 

8» 
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flachen, faltenförroigen Streifen, welche aber sehr rasch Körperlichkeit gewinnen. Stets ist 
diese Äussere, den Extcrntheil übersetzende Sculptur deutlich von der inneren Sculptur ge- 
trennt, sei es auch nur durch eine kurz andauernde Abschwächung der nun sich schräge 
gegen den Marginalrand vorwärts kehreuden Rippen. Eine Consequeuz der gerade an die- 
ser Stelle eintretenden Unterbrechung oder Abschwächung der Rippen ist es, dass die ab- 
gespaltenen Rippen meistens nur den Eindruck von Schaltrippeu hervorbringen. 

Auf dem Marginalrande schwellen die auf den Extcrntheil übersetzenden und in der 
Mitte desselben spitzwinklig, aber alternireud zusammentreffenden Rippen knotenförmig an 
oder erheben sich zu schräg, im Sinne der Rippen gestellten kräftigen Zähnen, welche häufig 
die Mitte des Externtheiles an Höhe überragen. In diesem letzteren Falle erscheint die 
Mitte des Externtheiles, wie bei Trackijceras und Clioristoccras, furchenartig zwischen zwei 
Reihen hoher Zähne eingesenkt. 

Einigen Variationen unterliegen dio Höhenzunahinc der Windungen auf den äusseren 
Umgängen, die Dicke der Windungen und die Stärke der Sculptur. In letzterer Beziehung 
weicht insbesondere die in Fig. 8 dargestellte schmale Varietät durch zahlreichere nnd 
zartere Berippung von dem herrschenden Typus ab. Es sind bei derselben etwa 30 
Hauptrippen auf dem letzten Umgange vorhanden, während die Nomiahlzahl circa 20 be- 
trägt. 

Loben. Nach dem Verhältniss zum vorhergehenden Umgange sind zwar zwei Latcrnllo- 
ben vorhanden; doch fehlen die Hilfsloben, trotzdem eine nicht unbedeutende Involution 
besteht. Extcrnlobus ebenso tief, bei einigen Individuen sogar tiefer als der erste Lateral, 
durch einen kleinen Medianhocker einfach halbirt. Latcralloben bald abgerundet, bald spitz 
bogenförmig zugeschärft. In beiden Fällen zeigt sich im ersten Laterallobus unter der 
Loupe die beginnende Zähnejung. Der zweite Laterallobus variirt seiner Stellung nach. In 
den meisten Füllen steht er auf dem Nabelrandc oder selbst etwas innerhalb desselben. Bei 
einem Exemplare ist er aber ausserhalb des Nabelrandes gerückt, ohne dass aber ein Hilfs- 
lohns erschienen wäre. 

Sättel breit, ganzrandig, Extcrnsattel höher und schmäler als der I^itcralsattel. 

Dimensionen. 

i. Ii. in. 

Durchmesser = 22 mm. 20 mm. 17,5 mm. 

Höhe 1 der letzten = U » 8 » 7,5 » 

Dicke | Windung = ü » ß » 4 » 

Nabelweite =7,5» 7 ■ r, 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Im schwarzen Kalkstein der 
Olenek-Mündnng, 25. 
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2. Sibirites pretiosus K. v. Mojsisovics. 

Taf. X, Fisr. 10. 

Die vorliegende Form unterscheidet sich sofort von Sibirites Eichtmldi durch das 
raschere allgemeine Wachsthum, das Fehlen der Marginalknoten, die sonst kräftigere 
Sculptur, die bedeutende Dicke der Windungen und den gewölbten Externtheil. 

Das abgebildete Stuck ist ein Wohnkammer-Exeniplar, von welchem, wie die Spurlinic 
der abgebrochenen Windung zeigt, etwa V, Umgang noch fehlt. 

Die inneren Windungen besitzen, wie bei Sibirites Eichealdi, blos Lateralrippen Der 
Externtheil ist glatt. Auf den äusseren Windungen spalten sich an der gleichen Stelle, wie 
bei Sibirites Eichwddi die meisten der bis dorthin sehr kräftigen Rippen und tritt an der 
Spaltungsstelle ebenfalls wieder eine sehr bedeutende Absch wachung der Rippenstarke ein. 
Die Rippen ziehen sodann schräg Ober deu abgerundeten Marginalrand auf den Externtheil, 
wo sie wieder etwas kräftiger werden, und stossen in der Mittellinie des Externtheilcs alter- 
nireu d spitzwinklig zusammen. Die Zahl der Hauptrippen unterhalb der Theilungsstelle be- 
tragt im Umfange des letzten Umganges 20. 

Loben. Aehnlich denen des Sibirites Eichwaldi. Der erste Laterallobus steht auf dem 
Marginalrande ausserhalb der Spaltungsstelle der Rippen, der zweite Lateral fällt mit dem 
abgerundeten Nabelrande zusammeu. Der Latcralsattcl besitzt sonach eine Breit«;, welche 
der Länge der Hauptrippen gleichkommt. 

Externlobus nicht beobachtet. 

Dimensionen: 

4 

Durchmesser = 32 mm. 
Höhe \ der letzten = 10 • 
Dicke | Windung =11 » 
Nabelweite =14 » 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Im schwarzen Kalkstein der 
Olenek-Mündung, 3. 

3. Sibirites ind. äff. pretioto. 

Tftf. X, Fi« 11, 12. 

Ich habe es nicht gewagt, das in Fig. 1 1 abgebildete Stück, welches bereits mehr als 
einen halben Umgang Wohnkammer besitzt, mit Sibirites pretiosus vereinigt zn lassen, da 
die gedrängte Stellung der etwas abgeschwächten, feinkantigen Rippen am Ende des letzten 
Umganges auf eine selbständige Art mit abgeänderter Wohnkauinier-Sculptur hinzuweisen 
scheint. 

Der kleine in Fig. 1 2 abgebildete innere Kern mit glattem Externtheil war in dem gleichen 
Gesteinstück mit dem Exemplar Fig. 11 enthalten und dflrfte wol derselben Art angehören. 
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Loben. Das Exemplar Fig. 1 1 zeigt die gleiche Lobenstellung, wie Sibiritts pretiosus. 
Der hier beobachtete Extcrnlobus erreicht die Tiefe des ersten Lateral. 

Vorkommen. Zahl der untersuchten Exemplare: Im schwarzen Kalkstein der 
Olcuek-Mündung, 1. 



Indem ich stets bei meinen systematischen Arbeiten über Ammoneen im Anschlüsse 
an die älteren Ansichten v. Buclrs, Giebels und Bcyrich's an der Auffassung festgehal- 
ten habe, dass die Goniatiten und Amraoniten eine continuirliche, wenn auch in allen ihren 
Bindegliedern noch lange nicht vollständig bekannte Entwicklungsreihe ') darstellen, ge- 
reicht es mir zur Befriedigung, hier zwei neue Gattungen, Prospkingites und Popanoceras, 
einführen zu können, welche solche Bindeglieder bilden. Freilich wird die phylogenetische 
Bedeutung dieser letzteren nur dann klar, wenn man als Eintheilungsprincip der fossilen 
Ammoneen nicht blosse Entwicklungsstadien, welche allen Stammen gemeinsam sind, au- 
niinmt. Man darf uicht übersehen, dass die neoerdings vorgeschlagenen Gliederungen in 
Angustisdlaii und Latisellati oder jeue in Retrosiphonaia und Prosiphontäa mit geringen 
Modifikationen doch nur auf die ältere Unterscheidung zwischen Ammoniten und Goniatiten 
hinauslaufen. 

Diese Gliederungen sind demnach gleichfalls blos chronologische, welche in willkür- 
licher und künstlicher Weise eine grosse Anzahl selbständiger Entwicklungsreihen stets 
an dem nämlichen Punkte trennen. Es ist klar, dass man auf diesem Wege nie das ange- 
strebte Ziel, die Geschichte der einzelnen Stamme klarzulegen, würde erreichen können. 
Mau wird sich aber von diesem Ziele noch viel weiter entfernen, wenn man, wie dies Hyatt 
kürzlich versuchte, ausschliesslich die Lobenform für die systematische Classification der 
Ammoneen benutzen wollte. Da, wie sich an zahlreichen Beispielen leicht nachweisen lässt, 
die verschiedenen Stämme auf dem weiten Wege von nautilinen Goniatiten bis zn rcichzer- 
schlitzteu Ammoniten annähernd den gleichen Entwicklungsgang einschlagen, aber nicht 
immer gleichzeitig dieselbe Entwicklungsstufe erreichen, so bilden die nach der Lobenform 
zusammengestellten Familien und Subfamilien in Wahrheit eine sehr bunt zusammenge- 
würfelte Gesellschaft, welche der Hauptsache nach in vielen Fällen aus Zeitgenossen der 
verschiedensten Stämme und Stammesgruppeu bestehen wird. Anstatt die verwandten Stämme 
nach ihrer geschichtlichen Entwicklung in aufsteigenden und sich verzweigenden Linien zu 



1) Viel« neuere Amorru Uli«rre|)hAln]Ki<leu nrliciuen da<» »ehr bedeutende, durch rhoixd«gi«rhe Vcrsrbic- 

l>i*i ihren genetischen Sperulat innen iriiixlich r.u verges- Innigen verursacht* Iiilcnnitteiiit«» zu den gevrGhnlii-h- 

>€u. das* nascre Kenntnis von der Dl.ewelt der geolo- «ten Ki m hiinunju-n in der ge«logi«'h<'» Serie tu irabJeii 

tischen /rilalii. bunte norli sehr Iftc-kenhait sind uud xiud. 



II. Ammonea loiostraca. 
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verfolgen, construirt man Horizontal-Schnittc durch eine grosse Anzahl nebeneinander 
herlaufender, unabhängiger, aber parallel sich entwickelnder Stamme. 

Nach unserer heutigen Kcnntniss der permischen, dann der unter- und mitteltriadi- - 
sehen Ammonea leiostraca kann man zwei Variationsrichtungeu unterscheiden, welche 
die palacozoischen Stamme in das Ammoniten-Stadium mit reichzerschlitzten Loben hin- 
überführen. Beide Variationsrichtungen passiren das sogenannte Ceratiten-Stadium. 

Die eine Variationsrichtung, welche man als die brachyphylle ') bezeichnen kann, 
besteht darin, dass sich zunächst kurze Spitzen oder Einkerbungeu rasch über den ganzen 
Umfang der Sattel verbreiten. Viple Stämme sterben bereits in diesem Stadium in der Trias 
aus. Andere Stämme erwerben aber in der Trias sehr zierlich verzweigte Loben. Dieser 
Variationsrichtung gehören die Subfamilien der Arcestinae, der Didymitinae nnd der Ptij- 
chüinae an. Am vollständigsten ist der Uebergang von den ceratitischen Loben durch die 
brachyphyllc Lobenform bis zur ammonitischen bei den Ptychitinac bekannt. Die ceratiti- 
schen Xenodiscen gehen, wie die ontonogenetische Entwicklung von Gymniics lehrt, zu- 
nächst in das brachyphylle Stadium (man vergleiche Gymnites incuUw und Gijmnites Httm- 
boldti in «Cephalopoden der med. Triasprovinz», Taf. 54, Fig. 3, Taf. 55. Fig. 2) und aus 
diesem in das ammonitischc Uber. Die ceratitischen Mcekoccraten werden in der Trias 
brachyphyll. Plychiks, Carnües und Sturia gehen ans dem brachyphyllen Stadium in das 
ammonitischc Uber. 

Die inneren Kerne der Arcesteu besitzen brachyphylle Loben und gleichen Beyrich's 
Arcesles brachyphyllus sowie dem permischen Arccst.es priscus Waagen. SphingÜcs ist bra- 
chyphyll, die hier zu beschreitende neue Gattung Prosphingiies besitzt Ceratiten-Loben. 

Die zweite Variationsrichtung, welche wir die phylloide nennen wollen, besteht da- 
rin, dass die Sättel an ihrer Basis sich zusammenschnüren und die von den Loben aus sich 
verbreitenden Einkerbungen sieb zunächst gleichfalls auf deu unteren Theil der Sattel- 
Btämmc beschränken, wodurch die Sattclköpfe eine blattförmige Gestalt annehmen. Diese 
Variationsrichtung entwickelt sich aus lanceolaten Goniatiten-Lohen, wie solche bei den 
Gattungen Pharciceras, Belocerag, ProUcanites und Pronoriles vorkommen, und findet sich 
dieselbe bei den Subfamilien der Joannüinae, der IHnatociratinae und Lytoceraiinae. Die 
Subfamilie der Lobüittae persistirt mit lanceolaten Goniatitenloben. 

Die Gattung Cydolobus mit ihren monophyUischen Sätteln geht der Gattung Joannües 
voraus, Procladiscites mit gleichfalls monophvllischen Sätteln der Gattung QadiscUes. Die 
hier neu zu begründende Gattung P<>i<anoceras Byatt erwirbt megaphyllische Sättel und 
folgt derselben nach unseren heutigen Kenntnissen keine Gattung mit ammonitisch zer- 
schlitzten und verzweigten Loben. 



1) Es Ixrulit wol nur auf einem 1'ebersehen, wenn I der tfracAy/%41» gleichstellt Die BrachyphyBi gehören 
Zittol (lUndbiuh <lcr Palncontolngk- I. J. p»«. 4J6) I zu Arct«U$. 
meine Familie der Tropitideu der Be j r i c hVhen Gruppe I 
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lu der Subfamilie der Pinacoceratinae repräsentireu die Gattungen Longubardiies und 
Sageceras den einfachsten, an die lanceolatcn Goniatitenloben erinnernden Typus. Megaphyl- 
lites, welche Gattung mit der Gruppe des Pinacoccras platyphyUum nahe verwandt ist, be- 
sitzt monophyllische Sättel, während bei Pimcoceras die Zerschlitzung und Spaltung der 
Loben den höchsten, von Ainmouitiden überhaupt erreichten Grad annimmt. 

In der Subfamilie der Lytoceratinae endlich repräsentireu LecanUcs und Noritcs 1 ) den 
einfachsten, an ihre goniatitischen Vorläufer erinnernden Typus, wahrend MonophyUitts, 
dessen Loben sich aus dem lanceolatcn Stadium herausbilden, Bhacojihyllites und Phyüoce- 
ras Sättel mit blattförmigen Enden erwerben. Ich habe bereits bei einer früheren Gelegen- 
heit darauf hingewiesen, dass die Loben von Lytoceras, sowie die von einigen jüngeren 
Phylloceraten erworbenen Loben vollständig mit der Lobenform von Clttdüciles, Joannües 
sowie mit den Adventivlobeu von IHnacoccras übereinstimmen*). 



Die vorliegende Gattung stimmt in der Gestalt des Gehäuses und in der Länge der 
Wohnkammer vollkommen mit der in der karnischen Stufe Europas auftretenden Gattung 
Sphingiies ftberein und unterscheidet sich von derselben blos durch ihre ceratitisrhen Loben 
sowie durch das Fehlen des zweiten Laterallobus. Es ist blos Ein Laterallobus vorhanden, 
welchem zwei Hilfslobeu bis zur Naht folgen. 



Innere Windungen bedeutend dicker, als hoch, mit breitem gewölbten Externtheil, 
gewölbten Seitcnnankcn, abgestumpftem Nabelrande und steil abfallender Nabclwand. Auf 
den äusseren Umgängen erreicht und übertrifft nach und nach die Windungshöhe die Dicke 
und stellt sich gleichzeitig auf der Mitte des Extcrntheiles eine mehr oder minder scharfe 
Kante ein. Mit dieser Veränderung des Windungs-Querschnittes flachen sich auch die 
Scitenflanken der Windungen immer mehr ab und nimmt die Höhe der Nabelwand ab. 



1) Hyatt bezweifelt den freneti»ihen Zusammenhang — Koritt» wurde wogen der nahen Verwandtacliaft, wcl- 

jsnischeu Noritt» uuil l'ronoritft. übersieht aber da- clio «wischen Prmorittt und Prolecnnitts besteht, iu die 

bei, dass der jrrnssc Zacken im ersten Laternllobns von Abthoilunc der L'ßiKeratinac Rcstcllt. 
Pronoritff sich bei Norites unverändert crhalton liuL 2) CephaJopoden der medit, Triasppjviaz, S. 152. 
Vgl. übrigem Cepü. der medit. Triasprovinz.S.'.'OI— 203. 



V. Familie der Arreslidrn. 



I. SUDFAMII.IK DER ARCESTINAE. 



1. Prosphingites E. v. Mojsisovics. 



1. Prosphingites Czekanowskü E. v. Mojsisovics. 
Taf. XV, Fig. 10-1-2. 
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Während sonach die inneren Windungen einen tiefen Nabel besitzen, wird auf den äusseren 
Umgängen der Nabel stets seichter. Es ist dies bekanntlich eine Erscheinung, welche den 
echten Arcestiden mit abändernder Schlusswindung eigenthflmlich ist und in den Gattungen 
mit callös sich verscbliessendem Nabel den denkbar höchsten Grad erreicht'). 

Die Oberfläche der Schale ist nahezu glatt mit undeutlichen groben Radialstrcifen- 
Auf der Wohnkammer tritt eine grobe Anwachsstrcifung hervor. 

Bei dem in Fig. 10 abgebildeten Wohukammcr-Excmplarc, dessen Mundrand nicht 
erhalten ist, nimmt die Wohnkammer ausser dem ganzen letzten Umgänge noch ein Viertel 
des vorhergehenden Umganges ein. 

Epidcrmidcn wurden nicht beobachtet. 

Loben. Die vorhergehende Windung trifft den Scheitel des Lateralsattels; es ist daher 
Mob Ein Laterallobus vorhanden. 

Extcrnlobus breit uud sehr tief, durch einen hohen Medianhücker getheilt, mit mehre- 
ren, zum Thcil noch sehr schwachen Spitzen in jeder Lobenhälfte. Laterallobus seichter, 
als der Extcrnlobus, breit, mit vier bis fünf Spitzen. Hilfslobus ausserhalb des Nabclraiidcs 
ebenfalls schwach gezähnt. Innerhalb des Nabclraiides folgt ein seichter ungezähnter zwei- 
ter Hilfslobus. 

Sättel schmal, oben ahgerundet, ganzrandig. 

Intcrnlobus lang und schmal, wie es scheint mit vier kleinen Spitzen im Grunde. Zwei 
weitere schmale interne Hilfsloben sind schwach gezähnt. Interne Sättel sehr schmal 
und hoch. 

Dimensionen: 

l. Ii. 
Durchmesser — 57 mm. 29 mm. 

Höhe I der letzten — 21 » 11 » 

Dicke | Windung — 17 » 13 » 

Nabclweite = 21 « 10 « 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Im schwarzen Kalkstein der 
Olenek-MUndung, 5. 

2. SÜBFAMILIE DER JOANNITINAE. 

1. Popanoceras nyatt. 

1864. Gruppe der Mcgaphyllco, Doyrich (ox parte), Monatsberichte dor Kim. Akadomi.' der Wis- 
senschaften. Berlin, S. 66. 

1882. AlcyaphylUtcs E. v. Mojslsovics (ex parto), Ccpbalopcidcn dor mediterranen TrÜMprovinz. S. 191 



1) Vgl. die Gattung Lobita uad din Gruppen der ArcetHt «aUati, intuttabwti, cofoitt und »uMabiati im -Ge- 
birge um HaUstatt.. 

Mumulrw Ae XXctA. lmp. Am sciwciu. VII110 t»ri*. 9 
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186 1. Pojmioccras Hjatt, Genera of Fogail Cepbnlopods. Procoediogs of tbe Boston Society of Natural 
Ilistory. Vol. XXII (April 4. 1883), p. 337. 

Der Arcestiden-Typus tritt in dieser interessanten, megaphyllisch lobirtcn Gattung, 
wio ein Blick auf unsere Abbildungen sofort erkennen lassen wird, ausgezeichnet hervor. 

In ähnlicher Weise, wie die Gattung Arctstcs in zwei grosse Gruppen zerfällt, die eine 
mit nicht abändernder Schlusswindung, die andere mit abändernder Schlusswindung, so 
finden sich auch hier diesen beiden Gruppen entsprechende Formen. Die Wohnkammer ist 
lang und umfasst mindestens den ganzen letzten Umgang. Die ihrer Gestalt nach an Arces- 
ten aus der Gruppe der Subumbilicoli oder an Joannitinen erinnernden inneren Kerne be- 
sitzen schwache Radialfalteu, welche auf den geologisch älteren Formen des artinskischen 
Sandsteins auf der nicht abgeänderten Wohnkammer- Windung persistiren, ja wol auch an 
Stärke zunehmen. Bei den triadischen, hier zu beschreibenden Formen oblitcriren diese Ra- 
dialfalten auf der Wohnkammer-Windung. Unter den triadischen Formen kommen solche 
mit abändernder Wohnkammcr-Windung vor. Charakteristisch für diese letzteren Formen 
ist die Ausschnümng der Schlusswindung, welche in ähnlicher und selbst übereinstimmen- 
der Weise sich bei den Arcestidcn -Gattungen IHdymites und Lobites wiederholt. Vor der 
Mündung treten, wie bei allen Arcestidcn mit abändernder Wohnkammer Regel zu sein 
scheint, innere Schalenwülste (Varices) auf. 

Ausser diesen comprimirten Formen kommen, wie bei Arccstes, Jocmnites und Didy- 
mites auch kugelig aufgeblasene Arten vor, wie das aus Timor stammende Popanoceras mc- 
gaphyllum Beyrich') sowie ein kleiner aus Sibirien vorliegender Kern bezeugen. 

Die Lobenstellung ist die normale. Die Lobenform ist bei den triadischen Arten aus- 
gesprochen megaphyllisch, während bei den älteren permischen Arten die an der Basis der 
Sättel eingreifenden Zähne noch nicht entwickelt sind. Doch tritt auch bei diesen älteren 
Formen der megaphyllischc Habitus der Loben insbesondere durch die an der Basis der 
Sättel vorkommende Einschnürung deutlich hervor. Latcrallobcn mindestens dreispitzig, bei 
triadischen Arten auch noch mchrspitzig. Externlobus durch einen hohen Medianhöckel' 
mit eingesenkter Spitze getheilt in meist zweispitzige Hälften. Zahlreiche drei- oder zwei- 
spitzige Hilfsloben. 

Die Gattung Popanoccras ist bis jetzt aus dem Perm und aus der Trias nachgewiesen. 
Man kenut sie in einigen Arten (/'. Kiiigianum, P. Konninckianum, /'. Sobol&Jcyanum) aus 
dem artinskischen Sandstein und in einer Art (/'. antiquum) aus dem oberen Productus- 
Kalkc der Saltrangc. 

Als triadisch ist wol, ausser den hier beschriebenen Formen, iu Ucbereinstimmung mit 
Bcyrich's Ansicht auch das im rotheu CrinoidenkalkcTimor's vorkommende P. megaphyüum 
zu halten. 



1) E. Beyrich. üeber eine Kohlenkalk-Fauna von Timor. Abhandl. üer Berliner Akademie der Wissensch. 
1864, S. 70, Taf. 11!, Fig. 1. 
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1. Popanoceras Hyatti El v. Mojsisovics. 
Taf. XIV, flg. 7. 

Die kloine vorliegende Form erinnert durch die ziemlich kräftigen Radiairalten sehr 
an die aus dem artinskischen Sandstein bekannten Arten, wie Popanoceras KonnineManum 
und ropanoceras Soboleskyanum. 

Was aber ropanoceras Hyaiti vor allen bekannten Arten der Gattung Popanoceras 
auszeichnet, ist die starke laterale Krümmung der Falten, welche ihre convexe Seite gegen 
rückwärts kehrt. In der oberen Seitenhiilftc brechen* die tiefer unten so kraftigen Falten 
plötzlich ab und erscheint der abgerundete Externtheil ganz glatt. Die Zwischenräume 
zwischen den Falten sehen stellenweise wie Schaleacontractionen aus, eine Erscheinung, 
welche an das cigcnthümlichc Popanoceras Kingianum aus dem artinskischen Sandstein 
erinnert. Die Zahl der Falten betragt im Umfange des letzten Umganges etwa 15. 

Popanoceras ByaUi ist enggenabelt und besitzt flach gewölbte Seitentheile. Das vor- 
dere Drittel des abgebildeten Exemplars ist bereits Wohnkammer. 

Loben. Leider gelang es nicht, das Detail der Lobenlinie festzustellen. Die Sattclkopfe 
sind sehr schlank, fast elliptisch. Der Ausschnitt unterhalb derselben scheint nicht tief in 
den Sattelstamm einzudringen. Loben, wie es scheint, nur schwach -gezähnt. 

Dimensionen: 
Durchmesser =16 mm. 
Höhe \ der letzten = 8,5 » 
Dicke | Windung = 7,5 » 
Nabclweite =1,5 » 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Im schwarzen Daoncllcnkalk von 
Saurie Hook in Spitzbergen, 1 . 

2. Popanoceras Torelli E. v. Mojsisovics. 
Tftf. XIV, Fig. 8. 

Die inneren Kerne besitzen zahlreiche, gerade verlaufende Radialfalten, welche am 
Rande des Seiteuthciles verschwinden. Auf dem äusseren Umgänge, welcher bereits ganz 
ungekammert ist, schwächen sich die Falten bedeutend ab und treten nur auf dem Nabcl- 
rande etwas deutlicher hervor. 

Eine Abänderung der Gehäuse-Form tritt auf der Wohnkammer-Windung nicht ein. 
Der Nabel nimmt proportional an Weite zu. Auf dem Exterutheile sind schwache Längs- 
streifen sichtbar. 

In der Gestalt ist Popanoceras Torelli dem Popanoceras HifatH ziemlich ähnlich, es un- 
terscheidet sich aber leicht durch die gerade verlaufenden Radialfalten. Eine Verwechslung 

9* 
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mit Popanoceras Malmgreni und Popanoceras VcrncuM ist durch den weiten, regelmässigen 
Nabel, sowie auch durch die geringe Grösse und, was namentlich den Vergleich mit Popa- 
noceras Vcrneuüi betrifft, dio nicht abändernde "Wohnkammer- Windung ausgeschlossen. 

Loben. Die Zeichnung Fig. 8 d stellt die Lobenlinie, vom ersten Laterallobus begin- 
nend, dar. Man ersieht aus derselben eine ziemlich grosse Uebercinstimmung mit dem Ver- 
laufe der Lobenlinie bei Popanoceras Vcrncuili. Doch sind die Sattelstämme unterhalb der 
etwas längeren und schmäleren SattclkÖpfe breiter und nicht so stark eingeschnürt, als wie 
bei der genannten Art. Hauptlobcu dreispiteig. Etwa vier Hilfsloben ausserhalb des Nabel- 
randes. 

Dimensionen: 

Durchmesser = 30 mm. 
Höhe I der letzten = 15 » 
Dicke | Winduug =11 » 
Nabelweite =3 » 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Im schwarzen Daonellenkalk von 
Sauric Hook in Spitzbergen, 2. 

3. Popanoceras ttalmgreni (Lind ström) R v. M. 

T»f. XV, Fig. 1. 

1865. C-eraiites Malmgreni Limlström, Om Trias- och Jara-ßrsteningar frin Spctsbergen. K. St. Vct 

Akad. Uandl. ltd. 6, * C, p. 4, Taf. II, Fig. 1, 2. 
1877. Ceralitcs Malmgreni Oberg (ox parte), Om Trias-försteningar frän Spctsbergen. K. Sv. Vet 

Akad. Handl. Bd. 14, X U, paß. 10. 

Das Lindström'sche Original, welches wir wieder abgebildet haben, stellt einen 
durchaus gehämmerten inneren Kern dar, welcher von den inneren Kernen des Popanoceras 
Hyatti, Popanoceras Torelli und Popanoceras Vcrneuüi leicht zu unterscheiden ist. Etwa die 
Hälfte des zugehörigen Wohnkammer-Umganges ist im flachgedrückten Zustande vorhan- 
den. Es lässt sich aus demselben nur entnehmen, dass die erwachsenen Exemplare bedeu- 
tend grösser waren, als bei Popanoceras VerneuÜi, worauf ja übrigens bereits die Dimensio- 
nen des gekammerten Kernes hinweisen. 

Die Windungen sind flacher, comprimirter, als bei Popanoceras Verneuili, der Extern- 
theil ist schmal abgerundet, der Nabel sehr eng, fast geschlossen; die glatte Schale lässt 
keine Itadialfalten, sondern blos Zuwachsstreifen erkennen. Ueber die Gestalt der Wohn- 
kammer-Windung lässt sich wegen der starken Verdickung derselben nichts sagen. 

Loben. Die vorhergehende Windung trifft die Innenseite des zweiten Lateralsattcls. 
Die Zahl der Hilfsloben betragt etwa 5. Die Hauptloben sind mit zahlreichen, durch feine, 
schmale Zacken getrennten Spitzen versehen, von denen der grössere Theil (im ersten La- 
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terallobuB 5) den Grund der breiten Loben einnimmt. Einige weitere Zacken ziehen sich 
an den Seitenwänden empor. In den Hilfslobeu nimmt die Zahl der Spitzen allmählich ab. 

Die Sattel sind oben breit abgerundet ond verschmälern sich gegen den durch das 
Eingreifen der Lobenzacken gebildeten Stiel. Doch tritt die Individualisirung der Sattel- 
köpfe in viel geringerem Masse auf, als bei Itytanoceraa Verneuili. 



Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Im schwarzen Daonellenkalk von 
Saurie Hook in Spitzbergen, 1 . 



Die ungebildeten Exemplare stellen isolirte und ungenügend bekannte Vorkommnisse 
dar, welche mit den besser bekannten Formen nicht identificirt werden können und in Zu- 
kunft bei reicherem und vollständigerem Material vielleicht ab selbstständige Arten erkannt 
werden dürften. 

Das Exemplar Fig. 2 stimmt in der Gestalt zwar sehr gut mit Popanoccras Malm- 
greni, doch sind, was in der Zeichnung leider nicht hervortritt, ähnlich wie bei Popanoccras 
Hijatti schwache Radialfalten vorhanden und gehört der halbe letzte Umgang bereits der 
'Wohnkammer an. 

Das Exemplar Fig. 3 besitzt gleichfalls sehr schwache Radialfalten. Der ganze letzte 
Umgang ist hier Wohnkammer. Der Nabel ist etwas weiter, als bei Popanoceras Malmgreni. 

Exemplar Fig. 4 stimmt in dem Mangel an Radialfalten mit Popanoccras Malmgreni 
übercin, doch sind die Windungen noch viel schmäler und gehört der grössere Theil des 
letzten Umganges der Wohnkammer an. 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Im schwarzen Daonellenkalk von 
Cap Thordsen, 10. 



Taf. XV, Fig. 6-9. 

1877. CeratUes Malmgreni Oberg (ex parte), Om Triae-försteningar Irin SpeUbergen. K. St. Vet. 
Akad. Hand). Bd. 14, X 14, pag. 10, Taf. II, Fig. I, 2, 3, C. 

Die inneren, gekammerten Kerne (Fig. 5, 6) sind verhältnissmässig dick, besitzen 
einen riemlich weiten Kabel und nehmen im Anwachsen allmählich an Höhe zu. Gegen das 



Dimensionen des gekammerten Kernes: 



Durchmesser = 30,5 mm. 
Höhe Her letzten = 1 6,5 » 
Dicke | Windung =11 » 




Popanoccras div. f. indot. 

T»f. XV, Fi«. % 8, 4. 
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Ende des vorletzten Umganges tritt, wie durch die Loslösung des Kernes Fig. 5 ans dem 
Wohnkammer-Umgange constatirt werden konnte, eine Verengerung des Nabels ein, welche 
bis zu dem Zeitpunkte anzuhalten scheint, in welchem die inzwischen abgeänderte Wohn- 
kammcr-Windung sich plötzlich auszuschnuren beginnt, d. i. also in der äusseren Hälfte des 
letzten Umganges. Die inneren Kerub besitzen schwache Kadialfaltcn. Auf der Schlusswin- 
dung halten diese Kadialfaltcn bei einigen Exemplaren (Fig. 8) fortdauernd an, während 
dieselben bei anderen Individuen sich auf der Schlusswindung nach und nach verlieren und 
einer gewöhnlichen Anwachsstrcifung Platz machen. 

Was nun die in der Schlusswindung eintretende Abänderung der Gehäuse-Form be- 
trifft, so vollzieht sich dieselbe auf folgende Weise. Zunächst tritt unter gleichzeitiger be- 
deutender Elöhenzunahme eine Zuschärfung des Exterutheilcs ein, welche bis zum Zeit- 
punkte der Ausschnflrung der Schlusswindung anhält. Von da an erweitert sich unter gleich- 
zeitiger Abplattung der Externtheil, der Zuwachs der Windungsböhe wird unterbrochen 
oder nimmt sogar ab. Es tritt hierauf vor dem Mundrande ein mehr oder minder starker 
Varex (innerer Schalenwulst) auf, welcher auf der Schalenobcrfläche bei einigen Exempla- 
ren durch eine schwache Einschnürung angedeutet (Fig. 8), meistens aber gar nicht be- 
merkbar (Fig. 9 a)- ist. Auf dem Steinkerne entspricht demselben selbstverständlich eine 
Steinkernfurche (Fig. 9 b). Diese Furche ist gegen vorne durch einen scharfen Rand be- 
grenzt. 

Bei den meisten Exemplaren (Fig. 9) befindet sich der Varex dicht hinter dem Mund- 
rande, dessen Verlauf nicht genau mit der Richtung des Varex übereinstimmt, wie Figur 9 b 
klar erkennen lässt. Bei anderen Exemplaren, welche vielleicht als eine besondere Varietät 
zu betrachten wären (Fig. 8), liegt der Varex weiter rückwärts hinter dem Mundraudc und 
ist sogar noch die Andeutung eines zweiten Varex vorhanden, welcher dicht hinter dem 
ersten liegt. Auf dem vor diesen Variccs liegenden Schalenabschnitte nimmt der Höhen- 
Zuwachs der Windung bedeutend ab, während gleiclizeitig die Breite zunimmt und der 
Externtheil sich abrundet. 

Die Wohnkammer nimmt den ganzen letzten Umgang ein. 

Loben. Im Gegensatze zu Popanoceras Malmgreni greifen bei der vorliegenden Art die 
seitlichen Einkerbungen in der unteren Hülftc der Sättel so tief in den Stamm derselben 
ein, dass die breiten, blattförmigen Sattelköpfe nur auf schmalen Stielen aufsitzen. Der 
Mcgaphylliten -Typus der Lobcnlinie tritt sonach hier in voller Reinheit auf. Die Loben 
selbst zeigen weniger Zacken, als bei Popanoceras Malmgreni und tritt in Folge der weit 
vorgeschrittenen Individualisirung der Sättel eine schärfere Trennung zwischen dem Lobeo- 
, gründe und den Sattelwändcn ein. 

Lateralloben und erster Hilfslobus dreispitzig. Externlobus tief, durch hohen Median- 
höcker gctlieilt, mit zwei Spitzen in jeder Lobcnhälfte. Drei Hilfsloben ausserhalb des Na- 
belrandes. Hauptsättel mit je Einem tief einschneidenden Ausschnitte unterhalb der kreis- 
förmigen Sattelköpfe. 
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Dimensionen der Kerne: 

Durchmesser = 20 mm. 
Höhe \ der letzten = 10 » 
Dicke I Windung =11 » 

Nabclweitc = 3 » 

Dimensionen der Wohnkamincr-Excmplarc: 

Durchmesser = 47,5 mm. - 

Höhe \ = 21,5 » 

Dicke f (1Cr leUl * n WindunR = 14 . 

Betrag der Ausschnflrnng = 6 » 

Nabelweite beim grössten Durchmesser. — 3 » 
Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Im schwarzen Daonellcnkalkc von 
Cap Thordscn, lsfjord- Kolonie und Sauric Hook, 20. 



6. Popanocera» indet. 

Taf. XIV, Fig. 6. 

Kleiner, kugeliger Kern, welchen ich aus einem um einen Umgaug grösseren, gleich- 
falls noch durchaus gekammerten, stark angewitterten Stücke herausschälte. Durch seine 
bedeutende Dicke entfernt sich derselbe von allen anderen bisher bekannten Fopanoccras- 
Arton sowol der arktischen Trias, als auch des artinskischen Sandsteines und der Productus- 
Kalke der Saltrangc. Nur das von Bcyrich ans Timor beschriebene Popanoceras megaphyl- 
lum, welches sich durch bedeutende Grosse auszeichnet, besitzt eine ähnliche Gestalt, kaun 
aber, wegen seiner abweichenden Lobcnlinie mit dem vorliegenden sibirischen Exemplare 
nicht identificirt werden. 

Loben. Externlobus nahezu ebenso tief, wie der erste Lateral, durch einen hohen Me- 
dianhöcker gcthcilt, mit je zwei grösseren aufragenden Zähnen am Grunde der beiden Lo- 
bcnhülften und etwa zwei kleineren am Externsuttel sich hinaufziehenden Zahnen. Erster 
Latcrallobns mit 5— 6, zweiter Lateral mit 4, durch schlanke, kurze Zähuc getrennten 
Spitzen. Sattel schlank, an der Basis zusammengezogen, meist ganzrandig, ohne individuali- 
sirtc Sattelköpfe. 

Hilfsloben der mangelhaften Erhaltung wegen im Detail nicht verfolgbar. 
Sipho dQnu, einen fortlaufenden, braun gefärbten, durch die Kalkspatli-Ausfullung 
der Kammern hindurchleuchtenden Strang bildend. 
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Dimensionen: 

Durchmesser =15 mm. 
Höhe \ der letzten = 8 » 
Dicke J Windung =11 » 
Nabel weite = 1 » 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Im schwarzen Kalkstein der 
Olenck-Münduug, 1. 

B. Familie der Piaaeoeeratideii. 

a. SUBKAMILIE DER LYTOCERATIN A E. 

1. Monophyllites E. v. Mojsisovics. 

Vgl. E. v. Mojuisovic», Cephalopudcn der mediterranen Triasproviiiz, S. 204. 

Die eine sicher hierher zu rechnende Form, Monophyllites Spetsberyensis scheint, so 
weit die fragmentäre Erhaltung der vorliegenden Reste einen Schluss gestattet, in allen 
wesentlichen Merkmalen mit der europäischen Gruppe des MonopltyUitcs spluterophyllm 
übereinzustimmen. 

In der nordamerikanischen Trias kommt nach GabbV) Darstellung ein glattschali- 
ger Monophyllites vor, dessen Loben 2 ) an den europäischen Monophyllites Sucssi erinnern. 
Aus Indien sind bisher uoch keine Monophyllitcn bekannt geworden. 

1. Monophyllites Speisbergensi» (Oberg) E. v. M. 

Taf. XI, Vi K . 20, 21. 

1877. Oratites S^tslxtryeHsis Oberg (ex parte), Ora Trisus-förMeiiinKar fräu Spolsberßcn. K. Sr. VeL 
Akad. Hnndl. Dd. 14, fi 14, pag. 14. Tat. IV, Fig. 1 a, 1 b (Niehl »her auch 1 e!). 

1882. Monophyllites SjKtsberi/insii E. v. MojsisoTics, Ccphalopodcn der mediterranen Triasproviiiz. 
& 204. 

Wie bereits oben auf S. 37 bemerkt wurde, stammen die von Öberg als Loben des 
Monophyllites Spetsbcrgensis unter Fig. 1 c abgebildeten Ceratiten-Loben keineswegs von 
dem unter Fig. 1 a und 1 h dargestellten Monophyllitcn- Fragmente, sondern von einem 
echten Ceratiten aus der Gruppe des Ceratites polaris. Es gelang mir nun durch partielles 
Anätzen der leider ganz mit grobfaserigem Kalkspath erfüllten Kammern wenigstens Thcilo 
der Lobenliuie auf dem Original-Exemplare Öberg's sichtbar zu machen und wurden dic- 



1) Wliiiucy.PalMoatnlogyofCulifoniia. Vol. I.pl.5, | 2) Amoriciin Journal of Concholugv, Vol. V, 1870, 
ft>. SO. I pl. 5, flu. 3. 
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selben in unserer Abbildung eingezeichnet. So unvollständig diese Lobenfragmente auch 
sind, so genügen dieselben doch um zu zeigen, dass hier bereits typische Monopkylliten- 

Loben vorhanden sind. 

Die den mediterranen Monophyliites sphaerophyllus und Monophillites wengensis ver- 
gleichbaren Fragmente reichen zur Feststellung der Art-Merkmale keineswegs aus und 
wüsste ich dieselben nach den Schalenverhältnissen nicht von den genannten mediterranen 
Formen zu unterscheiden. Es wäre höchstens zu bemerken, dass die Krümmung dor Scha- 
lenstreifen am Rande zwischen Seiten- und Externtheil bei der spitzbergischen Form bedeu- 
tend schwächer ist. 

Loben. Trotz der mangelhaften Erhaltung konnte auch hier in Uebereinstimmung mit 
den europäischen Formen aus der Reihe des Monophyliites sphaerophyllus das Vorkommen 
von drei Lateralloben constatirt werden. Als bemerkenswert!! wäre ein grosser, schlanker, 
dem zweiten Laterallobus angehöriger Zacken zu bezeichnen, welcher in unserer Figur 20 a 
als durch die Schalenstreifen hindurchscheinend dargestellt ist. Diese Darstcllungswcise ist 
allerdings in soferne unrichtig, als an der bezeichneten Stelle die Schale entfernt werden 
rausste, um die Loben sehen zu können. 

Am vollständigsten konnte der dritte Lateralsattel beobachtet werden. Vom zweiten 
Lateralsattel sind blos die Umrisse der unterhalb des Sattelkopfes liegenden Sattelstammes 
theilweise sichtbar. Die Sattclköpfc zeichnen sich durch sehr bedeutende Breite aus, im Ge- 
gensatze zu den schmalen, mehr in die Länge gezogenen Sattelköpfen der oben genannten 
europäischen Arten. 

Dimensionen. Da die üblichen Masse aus den vorliegenden Bruchstacken nicht ent- 
nommen werden können, verweisen wir bezüglich der Grossenverhältnisse auf die Abbildungen. 

Vorkommen. Zahl der untersuchten Exemplare: Im Posidonomyenkalke Spitzber- 
gen'», 2. 

2. ? Monophyliites Ind. 

Taf. XI, Fig. 18 u U.. 

Die abgebildeten inneren Kerne scheinen der Subfamilie der Lytoceratinen anzugehö- 
ren. Die schmalen hohen Sättel, welche .in der Basis eine leichte Einengung erkennen lassen, 
erinnern sowol an die Lobeuform von T^ecanites und Prolecanites, als auch an die Loben 
von Monophyliites Sumi oder au die noch wenig entwickelten Hilfssättel der Arten aus der 
Reihe des Monophyliites sphaerophyllus. Wenn man sich die Vorfahren der Monophylliten 
als Lecaniten oder als Formen mit Lecaniten-Loben vorstellen darf, so müssten die zu prae- 
snmirenden Mittelglieder zwischen diesen beiden Endgliedern mit Loben, wie die vorliegen- 
den Kerne versehen sein. 

An Monophyliites erinnern überdies ausser der leichten Querstreifung die kurzen Ra- 
dialfaltcn, welche sich auf den gewölbten Seitentheilen der Windungen zeigen. Monophylii- 
tes sphaerophyllus und dessen Nachkommenschaft sind bekanntlich auf den inneren Windun- 

««raiin* 4» l'Ar»4. laf. im acimcM, VII» Stri«. JÜ 



Digitized by Google 



74 Da. EmuuND Mojbisotics vom Mojsvär. 

gen gleichfalls durch ähnliche Radialfaltcn aasgezeichnet. Allerdings setzen die Falten bei 
den genannten Monopbylliten auch über den Extern theil, was hier nicht der Fall ist, aber 
dieselben sind auf dem Externtheil stark abgeschwächt und verlieren sich daselbst viel 
froher, als auf den Seitentheilen. 

Loben. Externlobus nahezu ebenso lang, wie der erste Lateral, durch einen hohen Me- 
dianhöcker getheilt, mit Einem kleinen Zacken in jeder der Lobenbälften. Erster Lateral- 
lobus lang und schmal, mit 6 feinen Spitzen im Grunde und undeutlichen an der Basis der 
Sättel einschneidenden Einkerbungen. Zweiter Lateral dreispitzig. Der innerhalb des Nabel- 
randes folgende kleine Hilfslohns undeutlich zweispitzig. 

Sättel schmal nnd hoch, in der oberen Hälfte leicht ausgebaucht, ein Verhalten, wel- 
ches in der Figur 186 leider nicht angedeutet ist. Externsattel hoher, als der erste Late- 
ralsattel. 

Auch das kleinere Exemplar Fig. 19 zeigt die gleiche Lobenlinie, mit dem Unter- 
schiede jedoch, dass die Loben spitzen bei demselben zwar bereits vorhanden, aber so 
schwach entwickelt sind, dass man sie selbst mittelst der Loupe nur schwer sieht. 

Dimensionen: 
Durchmesser = 14 mm. 
Hohe \ der letzten = 6,5 » 
Dicke | Windung = 7,5 » 
Nabelweit« = 4 » 

VorkMinen; Zahl der untersuchten Exemplare: Im schwärzen Kalkstein von 
Karangaty am Olenek, 2. 

* 

b. SUBFAMILIE DER PTYCHIT1NAE. 

1. Xenodiscus Waagen. 

1879. Xenodiscus Waegen, Salt Range Fossil*. I. Prodactus-Limertone Fossils. Palaeontologia indica. 
3er. XIII. pag. 32. 

1879. Meekoceras Hyatt (ex parte) in C. A. White, Fossils of the Jura-Trias of Southeastern Idaho. 

Ball, of the D. S. Geol. and Geograph. Surrey of the Territories. Vol. V, p. 111. 

1880. OiJuccras Griesbach, Palaeontological Notes on the lower Trias of the Himalayas. Records Geol. 

Surrey of lodia. Vol. XIII, Pt 2. pag. 109. 

Man konnte die Gattung Xenodiscus am kürzesten als eine Gruppe von weitgena- 
belten Gyrnntfes-Gehäusen mit ceratitischen Loben definiren, und wäre in dieser De- 
finition das Hauptgewicht auf die Weite de» Nabels zu legen, da die geologisch jüngeren 
Gymniten der norischen Stufe engnabelig werden und dadurch an die gleichfalls enggena- 
belten Zeitgenossen der Xenodiscen, an die Meekoceratcn erinnern. 

Die Unterscheidung von Xenodiscus und den gleichaltrigen Formen von Meekoceras 
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ist daher wesentlich nur auf die Windungshöhe begründet und gestehe ich offen, dass mir 
dieses Kriterium für sich allein nicht genügend erscheinen würde, um eine genetische 
Scheidung zwischen den niedrigmündigen Xenodiscen und den hochmündigen Meekoceraten 

Da sich aber aus dem Xenodiscus-St&mme bereits im Muschelkalk die Gymniten mit 
ihren reichzerschlitzten Loben entwickeln, während der Meehoceras-Stamra im Muschelkalk 
im ceratitischen Lobenstadium persistirt, so mag os gerechtfertigt erscheinen, die beiden 
Stamme, welche einen so verschiedenen Entwicklungsgang einschlagen, auch generisch ge- 
trennt zu halten. 

In dieser Begrenzung, als ceratitische Vorläufer von Gymnites ist die Gattung Xeno- 
discus auf die jüngsten palaeozoischen Sedimente (Perm " ) und auf die Aequivalente der 
Werfener Schichten beschränkt, in welchen sich dieselbe in Indien (Saltrange, Himalajas) 
findet. 

Aus Europa ist bisher noch kein Xenodiscus bekannt geworden. Aus den sogenannten 
«Meekoceras beds» Nordamerika'» hat White eine unserem Xenodiscus Schmidti ähnliche 
Art, X. aplanatus aus dem südöstlichen Idaho beschrieben*).^' 



1. Xenodiscus Karpimkii E. v. Mojsisovies. 

Taf. XI, Fig. 18. 

Was dieser Art ein besonderes Interesse verleiht, ist ihr schief elliptischer Um- 
riss, welchen dieselbe mit Gymniles obliquus aus dem mediterranen Muschelkalk, sowie mit 
zwei von Stoliczka beschriebenen indischen Gymniten (G. Batieni) theilt. Ich habe bereits 
in der Beschreibung") des Gymnites obliquus die Gründe angegeben, aus welchen der schiefe 
Umriss dieser Formen als ein ursprünglicher und nicht als durch nachträgliche Deforma- 
tion im Gesteine hervorgebracht angeschen werdeu muss. Seither sah ich weitere schiefe 
Gvmniten aus dem rotlien Muschelkalk der Gegend von Sarajevo in Bosnien, welche mich 
in meiner Anschauung bestärken. Es ist nun sehr lehrreich und zugleich auch der Ansicht 
rücksichtlich des genetischen Zusammenhanges zwischen Xenodiscus uud Gymnites günstig, 
dass sich hier die Erscheinung des schief elliptischen Umrisses bei einem echten Xenodiscus 
wiederfindet. 

Auch nach ihrem sonstigen Habitus erinnert die vorliegende Art an die evoluteren Gvm- 
niten des Muschelkalks. 



1) Auch Wangen (Zeitschrift d. deutschen Geolog, theil* aus der mittleren Abtheilung der Producta«- Kalke 
Gesellsch. 18S4, pag. 881) halt jetzt die mittlere und 2) Hayden, Twelfth Annual Report of the U. S. 
obere Abtheilung der Productns-Kalke der Saltrange als Oenl. and Geogr. Surt. of the Terrltorie*. Part. I, pl. 31, 
wahrscheinlich mit dem Perm Europa'» gleichalterig. Die fig. 1 a, 1 b, l d (nicht aber auch 1 e !>. 
ron Waagen beschriebenen Arorooneen Mammen ümmt- 9) Cephalopoden der mediterranen Trlaaproviut, 
lieb bch der oberen, die Nautileen theil« aus der oberen, I S. 236. 

Xi^^^T^ff^ /u*-~ity lt Si^T ~f!rt^ 




Digitized by Google 



i — .- . - 



76 Dr. Edmund Mojsibovics von Mojsvar, 

Die langsam anwachsenden, niedrigen, zur Hälfte umfassenden Windungen sind seit- 
lich abgeplattet und besitzen einen schmaleo abgerundeten Externtheil, sowie einen markir- 
ten Nabelrand. Die Schale ist glatt, mit starken, stellenweise faltig hervortretenden Zu- 
wachsstreifen versehen. 

Der halbe Äussere Umgang des abgebildeten Exemplares gehört der Wohnkammer an. 

Loben. Externlobus etwas seichter, als der erste Lateral, mit hohem, in der Mitte 
spitzig eingesenktem Medianhöcker und Einem kleinen aufragenden Zahne in jeder Loben- 
hälfte. Erster Latcrallobus mit etwa fünf aufragenden kleinen Zähnen, welche mit freiem 
Auge kaum sichtbar sind. Die Spitzen zwischen diesen Zähnen sind stumpfgerundet. Im 
zweiten Laterallobus sind ein bis zwei kleine Zähne vorhanden. 

Sättel breit, mit parallelen Seiten. Auf den zweiten Lateralsattel, welcher auch auf 
der Xabelseite individualisirt erscheint, folgt eine feingezackte, fast gradlinig schräg über 
den Nabelrand zur Naht ansteigende Linie. 

Dimensionen: 
Durchmesser = 38 mm. 
Höhe I der letzten = 14 » 
Dicke j Windung = 8 » 
Nabel weite == 12 » 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Im schwarzen Kalkstein der 
Olenek-Mündung, 1. 

2. Xenodiscus euomphalus (Keyserling) R v. M. 

Taf. XI, Fig. 7. 

1845. Ceratites euomphalus Gr*f Keysorling (ex parte), Beschreibung einiger von Dr. A. Tb. v. Mid- 
dendorf mitgebrachten Ceratiten des arktischen Sibirien». Boll, de l'Aead. de tc. de 
St.-Petersboorg. T. V, .V 11, Taf. III, Fig. 7, 8, 9. 

1860. Reprodnclrt in Dr. A. Th. t. Middendorfs Sibirischer Reise, Bd. IV, Tb. 1, p. 248, Taf. III. 
Fig. 7, 8, 9. 

1*48. AmmmUes euomphalus h. t. Buch, Ueber Ceratiten, Abb. d. Berliner Akademie d.Wiss. pag. 16 

(Sep.). In L. v. Buchs Oesammelten Schriften. Bd. IV, S. 857. 
18t)9. Ceratites euomphalus Eichwald (oi parte). Lctbaea rossica, Vol. II, p. 1039. 
18*2. Mtekoceras euomphahm E. v. Mojsisovics, Cepbalopoden der mediterranen Triasprovini, S.214. 

Die langsam anwachsenden und ziemlich weit umhüllenden Windungen lassen nur 
einen verhältnissmassig engen Nabel offen. Die Seitenwände sind flach gewölbt, der Extern- 
theil schmal und spitzgerundet, von den Seiten nicht scharf getrennt. Der Querschnitt der 
Windungen ist daher schmal elliptisch. Der Nabelrand ist abgerundet. Auf der Schale sind 
schwache, ziemlich gerade verlaufende Radialfalten und stark ausgebildete Zuwachsstreifen 
bemerkbar. 
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Loben. Externlobus kurz, kaum die halbe Tiefe des ersten Lateral erreichend, mit klei- 
nem MedianhOcker, die Lobenbfiifte in eine scharfe Spitze auslaufend. Lateralloben breit 
und tief; der erste mit fünf, der zweite mit drei Spitzen. 

Extern- nnd erster Lateralsattel schmal, erster mit zwei Einkerbungen auf der dem 
Externlobus zugewendeten Sattelwand. Zweiter Lateralsattel niedrig und breit. Auf den- 
selben folgen ein bis zwei kleine Zähne als Andeutung des ersten Hilfelobus und sodann 
zwei grössere« Zacken, welche als Hilfssattel gedeutet werden können. Es waren sonach 
ausserhalb des Nabelrandes zwei Hilfsloben vorhanden, denen ein dritter auf der Nabel- 
wand folgt. 

Dimensionen: 

Durchmesser = 39 mm. 
Höhe Wer letzten = 18 » 
Dicke I Windung =11 » 
Xabelweite = 9 » 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Im schwarzen Kalkstein der 
Olenek-Mündung, 1. * 

( 3 . Xonodi.cu.JsobmidH E. v. Mojsi.oviei ; ) 

V TV. XI, Fig. «, 9, lOill. • 

1845. Ceratites euomphalus Graf Keyserling (ex parte), Beschreibung einiger von Dr. A.Th. ».Mid- 
dendorf! mitgebrachten Ceratiten des »rktiseben Sibiriens. Ball, de l'Acad. d. sc de 
St. Fetersbourg. T. V, .V 11, Taf. III, Fig. 10. 

1860. Rcprodncirt in A. Tb. v. Middendorffs Sibirischer Reise, Bd.IV,Th.I, pag.248,Taf.IH,Fig; 10. 

1668. CeratUts euomphalus Eichwald (ex parte) Letbaea ros»ica, Vol. II, p. 1039. 

Die vorliegende Art unterscheidet sich leicht von Xenodiscus euomphalus durch den 
schmalen rechteckigen Querschnitt der Windungen, die geringere Involution derselben, den 
dadurch bedingten weiten Nabel, sowie auch durch Abweichungen der Lobenlinie. 

Von den drei abgebildeten Exemplaren stellen Fig. 9 und Fig. 1 1 die extremsten Va- 
riationen dar, zwischen welchen das in Fig. 8 abgebildete Exemplar vermittelt. Die Seiten 
sind flach abgeplattet oder schwach gewölbt. Im ersteren Falle ist der schmale Extcrntheil 
flach abgeschnitten und durch dünne Marginalkiele von den Seiten getrennt. Diese Kiele 
fallen in die Fortsetzung des Extemtbeils und ragen daher Uber die Seitenflächen empor. 
Im zweiten Falle sind nur mehr oder minder starke Andentungen der Marginalkiele vor- 
handen und erscheint der Externtheil um so starker gewölbt, je schwächer die Marginal- 
kiele angedeutet sind. Auch der Nabelrand tritt bei den flacher abgeplatteten Exemplaren 
deutlicher hervor, als bei den gewölbteren. 

Die Schale zeigt starke, lateral schwach gekrümmte Zuwachsstreifen, welche häufig 

£ % . .... Jtty uu^J&^c- ^ ^ Lit ~y^ ■ 
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Bei dem in Fig. 8 and 9 abgebildeten Exemplare gehört der letzte halbe Umgang 
der Wohnkammer an. Bei Fig. 1 1 ist Mos das letzte Viertel des letzten Umganges unge- 
kamraert. 

Lobm. Der Externlobus nimmt die ganze Breite des Externtheiles ein. Er ist bedeu- 
tend Beichter als der erste Lateral, mit einem ziemlich grossen, in der Mitte spitzig einge- 
senkten Medianhöcker versehen und zeigt in jeder Lobenhälfte die beginnende Z&hneluog. 
Doch correspondiren die beiden Lobenhälften nicht immer genau. Die Zahl der auftretenden 
Spitzen schwankt zwischen zwei bis vier. Die beiden Lateralloben sind mit zahlreichen fei- 
nen Zähnchen besetzt. 

Auf den zweiten Lateralsattel folgt ein kleiner ungezahnter Hilfslobus, von welchem 
aus die Lobeulinio iu ziemlich gerader Linie, manchmal mit einer oder zwei kleinen Ein- 
biegungen versehen, radial zur Naht hinabsinkt. Ausserhalb des Nabelrandes steht aber 
stets nur ein Hilfslobus. Ein zweiter, wenn man die erwähnten Einbiegungen als Hilfsloben 
auffassen will, kann auf dem Nabelrande stehen. 

Dimensionen: 
Durchmesser = 45 mm. 
Höhe 1 der letzten = 18 » 
Dicke | Windong = 8 » 
Nabelweite =13 » 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Im schwarzen Kalkstein der 
Olenek-Mündung, 16. 

4. Xenadiscus dentosus E. v. Mojsisovics. 

Taf. XI, Fig. 12. 

Diese interessante Art steht bezüglich der Einrollungs- und Wachsthums- Verhaltnisse 
in der Mitte zwischen Xenodiscus euomphalus und Xewxiiscus Schmidii, unterscheidet sich 
aber von beiden durch die eigentümliche Scbalensculptur. Es zeigen sich nämlich auf dem 
scharfkantigen Marginalrande spiral gestreckte, lange Knoten, und zwar etwa 24 im Be- 
reiche des letzten, nahezu bis zum vorderen Bruchrandc gekammerten Umganges, welche 
ebenso vielen schwachen, breiten, gegen den Nabel zu gänzlich obliterirenden Radialfaltcn 
entsprechen. Die schmalen Zwischenräume zwischen diesen Falten erscheinen wie Scha- 
len-Einschnürungen. Es ist dies das bei fh/mniks so häufig auftretende Sculptur System, 
mit dem Unterschiede, dass bei Gymniles diese Sculptur meistens blos bis in die halbe Sei- 
tenhöhe reicht, während hier umgekehrt die untere Seitenbälfte glatt erscheint und die 
Sculptur auf die obere Seitenhälfte beschränkt erscheint. 

Der schmale Externtheil ist flach aufgewölbt. Der deutlich markirte Nabelrand ist ab- 
gestumpft. Die Seiten sind ziemlich flach und stellt der Windungs-Querschnitt ein schmales 
Rechteck dar. 
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Laben. Externlobus seicht, etwa zur Hälfte der Tiefe des ersten Laterallobus hinab- 
reichend, mit grossem, in der Mitte spitzig eingesenkten Medianhöcker und je Einem klei- 
nen aufragenden Zahne in den beiden Lobenbalften. Lateralloben tief, mit zahlreichen fei- 
nen Spitzen, welche im zweiten Laterallobas blos mittelst der Loupc sichtbar sind. 

Auf dem Nabelrande steht ein kurzer, mit Einem undeutlichen Zacken versehener 
Hilfslobus. 

Sattel breit, hoch, mit parallelen Seitenwinden und abgerundeten Köpfen. Der Extern- 
sattel reicht Ober die Marginalkante auf den Externtheil hinüber. 

Dimensionen. 
J Jurcnmesser = oo mm. 

Höbe \ der letzten = 17 » 
Dicke I Windung = 9 » 
Nabelweite =11 » 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Im schwarzen Kalkstein der 
Olenek-Mündung, 1. 

2. Meekoceras HyattT* 

Vgl. E. v. Mojsiiovics, Cephalopoden der mediterranen Tria»proTiaz. S. 213. 

Indem wir nicksichtlich der Unterscheidung der nahe verwandten Gattungen Xeno- 
discu8 und Meekoceraa auf die diesbezüglichen Bemerkungen bei Xenodiacus, S. 74 verweisen, 
erübrigt uns zur Charakterisirung der Mehrzahl der hier beschriebenen Meekoceraten auf 
die einfache Gestalt des Externlobus und die rudimentäre, meist als gerade verlaufende 
Zackenreihe sich pr&sentirende Entwicklung der Hilfsloben hinzuweisen. Die Meekoceraten 
des europäischen und indischen Muschelkalks besitzen mehrfach gezähnte Externloben und 
wol individnalisirte Hilfsloben. 

Von den drei Gruppen, in welche sich die vorliegenden Meekoceraten sondern, ist die 
Gruppe des Meekoceraa Htdenatrömi durch das Vorhandensein eines Adventivlobus ausge- 
zeichnet '). Wie bereits bei einer früheren Gelegenheit bemerkt wurde, stammt die euro- 
päische Gattung Camites möglicher Weise von einer nahestehenden Form ab. 

Die Gruppe des Meekoceraa sibüicum scheint in den europäischen Werfener Schichten 
durch Meekoceraa coprüenae, in den mnthmasslich gleichaltrigen Schichten Indien's durch 
M. Davidsonianum und M, plonuiatum *) und in Nordamerika endlich durch Meekoceraa 
gracüitatis White vertreten zu sein. 



2) L. deKonninck, Fossiles paleoaoiqoes r&neillia 
i l'Inde. Liege, 1S63. 



1) Möglicher Weite gehört L. de Konninck'a X. 
Laicrmciemum aus den Ceratiteo-Schichten der Salt- 
Range ebenfalls in diese Gruppe. 
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Die dritte Gruppe, welche durch Meekoceras affine rep&sentirt wird, erinnert liereits 
durch ihr gedrungenes, concentrirtes Wachsthum und die wol individualisirten Loben an 
die Meekoceraten des indischen und europäischen Muschelkalks. Eine nordamerikanische 
Form, Meekoceras Mushbachianum Wh ite')f welche durch einen reichgezackten Extern- 
lobus ausgezeichnet ist. Hesse sicli vielleicht hier anreihen 5 ). 



L Gruppe des Meekoceras Hedenstroini. 

ff-/ 

1. Meekoceras furcatum i Oberg) E. v. M. 

Taf. X. Fi,?. 18. l<) 

1877. Ceratiles furmtus fiberg, Om Trias-försteniugav hin SpetshergeD. K. Sv. Vet Akad. Handl. 
Bd. U. .V U. pag. 13, Taf. HI. Fig. -V 6. 

Hochmündige, engnabelige Form, welche in der Xabelgegend eine bedeutende Dicke 
erreicht und mit breiten, sichelförmig gekrümmten, in der Seitenmitte sich spaltenden Ra- 
dialfalten, sowie mit zwei Randkiclen auf dem schmalen Externtheile versehen ist. Der 
Externthcil erscheint in Folge der Begrenzung durch die Randkiele eiugefurcht. Das klei- 
nere Exemplar, Fig. 1 9 zeigt am Beginne des letzten Umganges noch keine Kiele, der Ex- 
terntheil ist abgeplattet, etwa wie bei Meekoceras sibiricum. 

Loben. Meekoceras furcatum ist durch einen Adventivlobus ausgezeichnet und daher 
mit Meekoceras Uedenströmi wol ziemlich nahe verwandt. Wenn man die Veränderungen 
des Externtheiles bei Camites floridus der mediterranen Trias im Auge behält, so erscheint 
es sogar nicht unmöglich, dass Meekoceras furcatum blos die Jugendform des Meekoceras 
Hedenstromi darstellt. Doch können hierüber selbstverständlich blos weitere Funde ent- 
scheiden. 

Der kurze Extemlobus, welcher die Breite des Externtheiles einnimmt, besitzt blos 
einen kleinen Medianhöcker. Die Aussen wände des kurzen Adventivsattels fallen mit den 
Randkieleu zusammen. Die Sättel sind schmal, hoch, abgeruudet. Der tiefe erste Lateral- 
lobus zeigt drei Spitzen, der zweite deren zwei, die übrigen Loben sind noch ungezackt. 
Zwei Hilfsloben ausserhalb des Nabelrandes. 

Die Projection der vorhergehenden Windung fallt mit dem zweiten Lateralsattel zu- 



1) Ha.vden. Twelfth atin. R<p. uf the l'.S. G<«1 und 
Geogr. Surv. of the Territorien. Part. I, pl. 33. flg. 1. 



Cij>ie»u zu stcllon sein. lu di-D «( epluil'.poden der medi- 
imune« Triaspruvin«». S >Vi »Ullte i. li dcnielhco zu 
Metloctrat Es hleiht immer oiue tjii»*lirlio S*<-he, nacli 
unuenriiteudfln llesclireibtiugen und AbbiJdnbgeii V.r- 
. gleiche anzustellen. ? 



2_- 2) Gymnotoctm* rottHiformt Mcek darfte »»! rirliti- 
gcr, wie jetzt der Verfrleirh mit den sibirischen Aimao- 
neen lehrt, zu Ctratitts und zwar in die Nahe von C. dt- 



"^fjär^^^ h ^ tK t^- r * 7l ^^/^^^»"^*«W 
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Dimensionen: 
Durchmesser = 25 mm. 
Höhe \ der letzten =15 » 
Dicke | Windung =10 » 
Nabelweite = 2 » 

Vorkemmcn, Zahl der untersuchten Exemplare: Im Pusidonuinyeii-Kalk von Svarta 
Klyftau (Spitzbergen), 2. 



IL Gruppe des Meekoceras aibiricum. 

I 1. Meekocerag Keyserling! E v. Mojsisuvics. ~ Jr J ^=^= 

Taf. X, Fig. 13, 14, 15. 

1B45. Crralüis llakmlrünii Gral Keyserling (ex parle), Beschreibung einiger von Dr. ,\. Th. 

v. Middendorff mitgebrachten Ceratiten des arktiseben Sibiriens. Bull, de l'Acad. d. 

sc. de St-Petersbourg. Tome V, 11, Taf. III, Fig. 1, 2, 3. 
lötiO. In A. Tb. t. Middendorffs Sibirischer Reue, Bd. IV, Th. I, p. 244, Taf. III, Fig. 1, a, 3 re- 

producirt 

l»4ä. Anmundtt scmipartitus I,. v. Buch (ex parte), Ueber Coratiteu. Abb. der Berliner Akademie d. 

Wie«., p. U (Sep.). In L. y. Buch s Gesammelten Schriften, Bd. IV, S.85Ü. 
1868. Ccratites settti/iartUus Eicbvrald (ex parte), Lethaoa rossica. Vol. II, p. 1038. 
1832. Meekoceras Kcyserlmgi E- ». Mojsisovics (ex parte), Cophalopoden der mediterranen Tria*- 

prerüiz. S. 214. 

Unter der Bezeichnung •Ceratücs Hedenströmi» fasste Graf Keyserling mehrere wul 
unterscheidbare Meekoccras-Formea zusammen, von denen der zuerst abgebildeten, auf 
Taf. II, Fig. 5, f», 7 loc. cit. dargestellten Form nach den Prioritats-Regelu die Artbe- 
zeichnung M. Hedenströmi zu reserviren ist. 

Diesem Meekoceras Hedenströmi liegt zunächst ein von der Kotelny-Inscl herstammen- 
des gekammertes Windungsbruchstück zu Grunde, welches durch ein zufallig an den Bruch- 
rand passendes Fragment vom Olcnek ergänzt wurde, um die Auxiliarloben darstellen zu 
können. Die reichliche nnd feine Zackung des zweiten Lateral- und des ersten Hilfglobus 
dieses Ergänzungsfraginentes zeigt aber, dass die supponirte Zusammengehörigkeit der bei- 
den, von verschiedenen Fundorten herrührenden Fragmente zn Einer Art unmöglich rich- 
tig sein kann. Ueber das vom Olenek stammende, in der Zeichnung licht gehaltene Frag- 
ment bin ich nicht in der Lage mich auszusprechen, da ich dasselbe nur aus der Abbilduug 
Keyserling's kenne. 

Sobald wir das von der Kotelny-Inscl stammende Fragment, welches sich durch den 
Besitz eines Advcntivlobns und abweichender Hilfslobcn von den mit demselben ideu- 
tificirten Stücken vom Olenek unterscheidet, von diesen letzteren trenueu, ist bis auf 
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etwaige neuere Funde Meekoccras Hedcnströmi 1 ) aus der Liste der Olcnck- Fossilien zu 
streichen. 

Was uun den uns vorliegenden Mcekoceras Keyserlingi betrifft, so stellt derselbe eine 
sehr flache hochmündige, engnabelige Form mit schmalem, stumpfecli neidigem Exteratheil 
vor, welcher Mcekoceras Hedcnströmi in der äusseren Erscheinung ziemlich ähnlich zu sein 
scheint. 

Die Sculptur beschränkt sich auf schwach gekrümmte Falten, welche in der Mitte der 
Scitenflanken am deutlichsten hervortreten. 

Eine markirtc Nabelkante existirt nicht Die Schale senkt sich mit massigem Falle 
zur Naht. 

Loben. Im Gegensatze zu Mcekoceras Hedcnströmi ist bei Meekoccras Keyserlingi, wie 
oben bereits erwähnt wurde, kein Adventivlobus vorhanden und schliesscn die bedeutenden 
Dimensionen der vorliegenden Kerne die Annahme aus, dass Meekoccras Keyserlingi etwa 
ein jugendliches Entwicklungsstadium des Meekoccras Hedcnströmi sei, bei welchem sich 
noch kein Adventivlobus ausgebildet hätte. 

Externlobus tief, durch einen massig hohen Mcdianhöcker, welcher bei den wol erhal- 
tenen kleineren Exemplaren (Fig. 14, 15) in der Mitte eine kleine gegen rückwärts einge- 
senkte Spitze zeigt, getheilt; jede der beiden Hälften mit einem sehr zarten aufragenden 
Zahn verschen, daher zweispitzig. Lateralloben abgerundet, mit zahlreichen feinen, ge- 
drängt stehenden Zähnen von annähernd gleicher Grosse besetzt. Sättel ganzrandig, mit 
brciteY Basis und schräg ansteigenden Seitenwänden. Der zweite Lateralsattcl ist jedoch 
Mos auf der dem zweiten Laterallobus zugewendeten Seite individualisirt, während auf der 
dem Nabel zugekehrten Innenseite der oben abgeflachte Sattel mit der nun folgenden, ge- 
rade bis zur Naht hinabreichenden langen Zackenreihe znsammenzufliessen scheint. Es 
erinnert diese Erscheinung an den bei den Gattungen Gymnites und Pmacoceras auftreten- 
dem Suspensivlobus. 

Bei näherer Betrachtung unterscheidet man in der so sonderbar aussehenden Zacken- 
reihe eine weniger tief geschartete, schwach ansteigende Stelle, welche offenbar als die An- 
deutung eines Hilfssattels zu betrachten ist. Man hätte sonach zwei weite und sehr seichte, 
zackenreicho Hilfsloben zu unterscheiden. 

Bei dem grossen in Fig. 1 3 abgebildeten Exemplare, welches ich als den Typus des 
Meekoceras Keyserlingi betrachte, zeichnen sich die Zacken der Auxiliarloben durch beson- 
ders kräftige Entwicklung aus. Der erste Anxiliarlobus besitzt vier Spitzen. 

Der nun folgende niedrige Auxiliarsattel ist oben achwach gezähnt, im Gegensätze zu 
den noch vollkommen ganzrandigen Hauptsätteln. Der zweite Anxiliarlobus besitzt circa 
fünf Spitzen. Bei den kleineren Exemplaren (Fig. 14, 15), welche als kleinere Varietät auf- 
gefasst werden können, sind die Zacken und Spitzen der Auxiliarlobenlinie ungleich feiner 



1) Man vergleiche übrigens die Beschreibung des Meekoeenu furcatwm. 
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und zarter; aber auch hier zeigt sich die schwache, in Fig. 15c leider ausgebliebene Zäh- 
nelung des Auxiliarsattels. 

Bei Meekoceras Hedenströmi scheinen nach den Abbildungen Graf Keyserling's, 
deutlich individualisirte Hilfeloben und ganmndige Hilfesattel vorhanden zu seio. 

Dimensionen: 
Durchmesser = 64 mm. 
Höhe ) der letzten = 37 » 
Dicke | Windung =14 » 
Nabelweite = 2 » 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: im schwarzen Kalkstein der Olenek- 
MOndung, 4. 

2/Meokocora$)rolundatum E. v. Mojsisovics. 
Tai. X, Flg. 16. 

1845. Ceratites Hedenströmi Graf Keyserling (cx parte), Beschreibung einiger von Dr. Tb. v. Mid- 
dendorf!' mitgebrachten Ceratiten des arktischen Sibiriens. Ball, du l'Acad. d. sc. de 
St-P6torsbonrg. T.V, X 11, Tat HI, Fig. 4, G. 

1860. Reprodueirt in Dr. Th. t. Middendorfs Sibirischer Reue, Bd. IV, Th. I, p. 244, Taf m, 
Fig. 4, 5. 

1848. Ammonüei semipartiius L. ». Bnch (ex parte), lieber Ceratiten. Abb. der Berliner Akademie 
p. 9 (Sep.). In L. r. Bnch's Gesammelten Schriften, Bd. IV, S. 850. 

1868. Ceratites semipartitus Eichwald (ex parte), Lcthaea rosslea, Vol. II, 8. 1038. 

1882. Meekoceras Keyserlingi E. v. Mojsisovics (cx parte), Cephalopoden der mediterranen Trias- 
pro viiu, S. 314. 

Graf Keyserling hielt die vorliegende Art, von welcher wir das oben citirte Original- 
exemplar abbilden, für die Jugendform unseres Meekoceras Keyserlingi, sowie des mit die- 
sem zusammengefassteu Meekoceras Hedenströmi. Die von uns als Fig. 14 und 15 abgebil- 
deten kleineren Exemplare des Meekoceras Keyserlingi zeigen aber auf den ersten Blick, 
dass hier zwei, durch ganz abweichenden Querschnitt gekennzeichnete Arten vorliegen, da 
Meekoceras Keyserlingi bereits bei den Dimensionen des Meekoceras rotundattm vollkommen 
die Gestalt der grösseren Exemplare besitzt. Wie wir sehen werden, zeigen sich aber auch 
in den Loben solche Abweichungen, dass die Trennung der beiden Formen gerechtfertigt 
erscheint. 

Meekoceras rolundatum besitzt in der Wohnkammer» Windung einen ziemlich breiten, 
wol abgerundeten Externtheil und erreichen die Windungen ihre grosste Dicke in der obe- 
ren Seitenhälfte, während tiefer unten eine auffallende Abplattung eintritt. Weiter nach 
rückwärts auf dem gekammerten Kerne tritt dieser Gegensatz bedeutend zurück und ver- 
schwindet namentlich die starke, mit der Abrundung des Externtheiles zusammenhängende 
Anschwellung in der oberen Seitenhalftc. Es ändert daher bei Meekoceras rotundalum die 

Ii» 
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Wohnkammer- Windung in einer Richtung ab, welche der Gestalt des Meekoceras Heden- 
Mrömi und Meekoceras Keyserling! gerade entgegengesetzt ist. Die Erscheinung einer abän- 
dernden Wohnkammer-Windung findet sich auch bei der mit Meekoceras nahe verwandten 
Gattung UungarUes, wie der in dieser Abhandlung dargestellte Hungarites (Meekoceras) 
triformis zeigt. 

Meekoceras rotutxdcttum unterscheidet sich ferner von Meekoceras Ketjserlingi durch 
einen weiteren Nabel und einen wol ausgebildeten Nabelrand, von welchem die Nabclwand 
steil zur Naht hinabsinkt. Radialfalten treten auf dem gekammerten Kerne nur schwach 
hervor, nehmen aber auf der Wohnkammer bedeutend an Stärke zu. 

Loben. Extcrnlobus tief, durch einen niedrigen, in der Mitte mit einer gegen ^rückwärts 
gekehrten Spitze versehenen Medianhöcker getheilt. Während die rechte Hälfte blos ein- 
spitzig ist, erscheint auf der linken Hälfte ein kleiner Zahn, durch welchen diese Loben- 
hiilfte zweispitzig wird. 

Lateralloben nur schwach und sparsam gezackt, Sättel ganzrandig, breit, oben abge- 
flacht. Auch der zweite Lateralsattel ist deutlich individualisirt und folgt auf denselben ein 
seichter und breiter, mit zwei bis drei groben Zahnen besetzter Hilfslohns, von welchem 
aus die Lobcnlinie in einem flachgespanntem, fast ganzrandigen nur wenig eingekerbtem 
Bogen Uber die Nabelkante zur Naht zieht. 

Dimensionen: 

Durchmesser — 44 mm. 

Höhe \ der letzten = 22 • 
Dicke J Windung =11 » 
Nabclwcito = 4 » 

Vorkommen. Zahl der untersuchten Exemplare: Im schwarzen Kalkstein der 
Olenek-Mündiing, 1 

T»f. X, Fig. 17. 

Das kleine Gehäuse, dessen letzter Umgang znr Hälfte Wohnkammer ist, stimmt in 
der Gestalt mit den inneren Windungen des Meekoceras rotundatum Oberem, besitzt aber 
keinen so markirten Nabelrand. 

Loben. Die* Lobenlinie ist ganzrandig, der Extcrnlobus durch einen Medianhöcker ge- 
theilt; ausserhalb des Nabclrandes kein Hilfslobus. 

Erster Latcrallobus breitgerundet, zweiter Lateral spitzgerundet. Zweiter Lateral- 
sattel flach und weit. 
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Dimensionen: 
Durchmesser = 21 mm. 

Höhe > der letzten =12 » 

Dicke | Windung = 5.5 » 

Nabelweite —2 » 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Im schwarzen Kalkstein der 
Olenek-Mündung, 1. 

[DwLVvt^lfctA- . 4. Meokoceras libirlcum E. v. Mojsisovics. 

Taf. XI, Fi«. 1—0. 

Comprimirtc, hochmündige Art mit abgeplattetem und kantig begrenztem Extcrnthcil, 
sehr flachen, nur wenig gewölbten Seitenflanken und kantigem Nabelrande. In der Jugend 
sind bei einigen Exemplaren ziemlich starke, leicht s-förmig gekrümmte Radialfalten vor- 
handen, wahrend bei anderen Exemplaren nur schwache Spuren von solchen Falten sicht- 
bar sind. Im Alter verschwachen sich auch bei den in der Jugend kräftiger gestalteten 
Exemplaren die Radialfalten und lösen sich dieselben in Strcifenbündel anf. Die in der Ju- 
gend kräftiger gefalteten Exemplare (Fig. 3) sind in der Regel etwas dicker und besitzen 
dem entsprechend auch einen breiteren Externthoil. Dio "Windungen sind weit umfassend, 
was einen engen Nabel zur Folge hat. 

Loben. Bei einer Anzahl von Exemplaren zeigt sich erst eine beginnende Zahnelung 
und erscheinen die Loben fast als wie ganzrandig (Fig. 1—3); bei anderen Exemplaren 
(Fig. 4—6) sind breite deutliche, aber sehr feine Zähnelungen bei den Lateralloben wahr- 
nehmbar. 

Der Externlobus, welcher die ganze Breite des Extcrntheiles einnimmt, ist durch 
ziemlich hohen, in der Mitte spitzig eingesenkten Medianhöcker einfach gctheilt; die 
ganzrandigen, ungezackten Lobenhälften sind entweder abgerundet oder zugespitzt. 
Der erste Laterallobus ist stets gezackt, bei einigen Exemplaren allerdings, wie be- 
reits bemerkt wurde, so schwach, dass man die Zahnelung erst mittelst der Loupe deutlich 
wahrnimmt. Er ist ziemlich weit und beschränken sich die Zähne auf den Lobengrund. Wo 
stärkere Zahne auftreten, geschieht dies auf Kosten der Zahl der Zähne. Der gleichfalls 
breite zweite Laterallobus ist entweder ganzrandig oder nur mit einem oder zwei schwachen 
Zahnen besetzt. 

Bei den kleineren Exemplaren ist ausserhalb des Nabelrandcs gar kein Hilfelobus vor- 
handen; bei den grösseren Exemplaren dagegeii Einer, welcher knapp ausserhalb oder auch 
auf dem Nabelrande steht. Er ist ganzrandig, meistens ganz seicht, seltener tiefer einge- 
senkt und zugespitzt (Fig. 6). Wenn der erste Hilfslohns ausserhalb des Nabelrandes steht, 
tindet sich auf der Nabelwand ein zweiter kleiner Hilfslohns (Fig. «). 

Die Sättel sind an der Basis breit, und steigen die Wände schräg zu den abgerundeten 
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Köpfen an. Die Aussenseite des Externsattels fallt mit der Marginalkante zusammen. Der 
zweite LateraUattel ist in jenen Fällen, wo kein deutlich individualisier Hilfslohns vor- 
handen ist, sehr breit und flachgespannt. 

Bei einem Exemplare wurde Asymmetrie der Lobenlinie beobachtet, indem der Me- 
dianhöcker etwas gegen links verschoben und die linke Lobcnhälfte des Externlobus über 
den Marginalrand hinein auf die Seitenflache verschoben war. Iu der rechten Lobenhälfte 
zeigte sich ein kleiner aufragender Zahn. Im üebrigen war der Verlauf der Lobenlinie 
normal. 

Dimensionen: 

Durchmesser = 37 mm. 

Flöhe Wer letzten =21 » 

Dicke | Windung = 9 » 

Nabelweite = 3 » 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Im schwarzen Kalkstein der 
Olenck-Mündung, 17. 



III Lsolirte Form. 

1. leekoceras affine E. v. Jfojsisovics. 
Taf. XI, Fi*. 17. 

Sowol in der Äusseren Gestalt, als auch in den Loben steht die vorliegende Art den 
europäischen Meekoceraten des Muschelkalkes näher, als irgend eine andere der mitvor- 
kommenden oder älteren Arten. 

Das hochmfindige Gehäuse besteht aus zahlreichen, weit umhüllenden Windungen und 
besitzt daher blos einen engen Nabel. Die Seiten sind flachgewölbt und mit schwach ge* 
krümmten Falten bedeckt, welche am Bande gegen den Externthcil verschwinden. Der 
schmale gewölbte Externtheil ist leicht zugespitzt und von den Seiten nicht scharf geschie- 
den. Vom abgestumpften, wol markirten Nabelrande fallt die Nabelwand senkrecht zur 
Naht. 

Sehr bemerkenswert)! ist die grosse Uebereinstimmung, welche Meekoceras affine mit 
den inneren Windungen des HmgarÜes iriformis besitzt. Hier bleibt aber das Meekoceras- 
Stadium persistent— blos das letzte Viertel des abgebildeten Exemplars gehört der Wohn- 
kammer an — , während bei Hungaräes triformis bereits bei viel geringeren Dimensionen 
die Hnngaritcn-Merkmale erworben werden. 

Loben. Nahezu Ubereinstimmend mit jenen des Hungarües triformis, auf deren Be- 
schreibung verwiesen werden kann. Es wäre blos zu bemerken, dass der zweite Lateral- 
lobus, sowie die Hilfslohen etwas weniger gezackt sind. 
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Dimensionen: 
Durchmesser = 27 mm. 
Höhe \ der letzten = 1 4,5 » 
Dicke I Windung = 7,5 » 
Nabclwcitc =4 » 

Vorkommen, Zahl der untersachten Exemplare: Im schwarzen Kalkstein unterhal b 
Mcngiläch, Olenck-Mündung (anstehend), l.7h^*^^* , >^£^-'£^-)^^'''^ 

3. Hungaritss E. v. Mojsisovics. 

Vgl. E. v. Mojsisovics, Cephalopoden der mcditerraooit Triasprovinz, S. 221. 

Die einzige vorliegende Art gibt neuerdings von den nahen genetischen Beziehungen, 
welche zwischen llungaritts und Meekoceras bestehen, Zeugnis». Von besonderem Interesse 
sind hier die bedeutenden Veränderungen der Gestalt in der Wohnkammer-Windung. In 
schwächerem Grade wurde eiue ähnliche Abänderung der Wohnkammer bei dem viel jün- 
geren, aus uorischen Schichten der Mcditerran-Provinz stammenden Hungarües Mejsisoricsi 
beobachtet. 

Noch müssen wir an dieser Stelle hervorheben, dass theils körnige, theils runzelige 
Epidormidcii constatirt werden konnten. 

Die Gattung Hungariies tritt, wie bereite a. o. a. 0. bemerkt wurde, zuerst in den 
permtschen Kalksteinen von Armenien auf. In den als Wcrfencr Schichten bezeichneten Ab- 
lagerungen des Himalajas wird dieselbe durch die Untergattung Otoccras Griesbach ver- 
treten, welche einen blos zweispitzigen Extcrnlobus besitzt und durch ihren tiefen trichter- 
förmigen Nabel an viele Ptychiten erinnert. 

1. Hungarites triformit E. v. Mojsisovics. 
T«t. XI, Fi«. H, 16, 1«. 

Die dem Meekoceras affine nahestehende Form erregt durch die bedeutenden Abän- 
derungen, welche sich innerhalb der Wohnkammer der erwachsenen Exemplare einstellen, 
ein Besonderes Interesse. 

Die inneren Windungen bis zu einer Windungshöhe von etwa G mm. (Figur 14) be- 
sitzen noch einen abgerundeten Externtheil und sind wol von Meekoceras affine kaum zu 
unterscheiden. Hierauf schärft sich der Externtheil rasch zu, die Höhenzunahme der Win- 
dungen erfolgt noch proportional dem Anwachsen der inneren Umgänge; beim Beginn der 
Wohnkammer (Fig. 15) schwillt jedoch die Windung oberhalb der Seitenmitte bauchig an, 
indem gleichzeitig die Höhenzunahme der Windungen eine Unterbrechung erleidet. Diese 
Stelle ist bei dem Exemplar Fig. 1 5 ausserdem durch eine Schalencontraction gekennzeichnet. 
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Nach und nach stellt sich erst wieder, gleichzeitig mit dem Auftreten der starken breiten 
Falten eine accelcrirte Höhenzunahme ein, der Externtheil nimmt an Breite zu und grenzt 
sich durch stumpfe Kanten von den Seitenflanken ab. Vor dem Mundrandc neigt sich der 
Externtheil etwas schräg gegen innen. 

Von diesen Veränderungen und dem durch dieselben bedingten schief elliptischen Um- 
riss erwachsener Exemplare abgesehen, stimmt Hungariks triforniis, insbesondere was die 
Involution, die Nabclbildung und die stellenweise ganz obliterirende Faltung der inneren 
Umgänge bertifft, mit Mechoccras affine flberein. 

Das in Figur 1 6 abgebildete Exemplar betrachte ich als eine etwas grössere Varietät, 
bei welcher die Wohukammer gegen die Mündung zu die Zuschärfung des Externtheiles 
fast ganz verliert. 

Epidermideu. Auf dem Steiukcrue der Wohnkammer konnten auf dem kleinen Exem- 
plare Fig. 14 sehr feine, # theils körnige, theils runzelige Epidermiden mittelst der Loupe 
beobachtet worden. 

Loben. Auch die Lobonlinic stimmt nahezu mit den Loben des Meekoceras affine übereiu. 

Extcrnlobus sehr tief, fast ebenso lang, wie der erste Lateral, mit einem niedrigen 
Medianhöcker und drei Spitzen in jeder Lobenhiilfte. Erster Laterallobus lang, mit G — 7 
Spitzen im Grunde, zweiter Lateral- und erster Auxiliarlobus mit 3 — 4 Spitzen, zweiter 
Auxiliar mit 2—3 Spitzen. Auf deu Windungen verschwindet nach uud nach, ins- 

besondere bei den Auxiliaren, die Zackung der Loben. 

Der zweite Auxiliarlobus steht auf dem Nabelrandc. 

Die Sattel besitzen parallele Seitenwande uud bogenförmig abgerundete Köpfe. 

Dimensionen: 

i. Ii. 

Durchmesser = 28 mm. 32 mm. 

Höhe \ der letzten = 13,5 » 16 » 

Dicke J Windung =8 » 10,5 » 

Nabclwcite = 5 » 5,5 » 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Im schwarzen Kalkstein vou Ka- 
rangaty uud unterhalb Mcugillich (anstehend), Olenek-Mündung, 4. 



4. Ptychites E. v. Mojsisovics. 

Vgl. Ophahnioden der mediterranen Triasprovinz, S. 244. 

Die zur Beschreibung gelangenden Arten stammen sammtiieh aus Schichten vom bei- 
läufigen Alter des Muschelkalks und gehören der Gruppe der Iiugiferi an. Um die nahen 
Beziehungen zum indischen Muschelkalk dar/uthun, wurde die Beschreibung einer bisher 
noch nicht publicirteu indischen Art, des Itychites tibetanw, hier beigefügt. 
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Von besonderem Interesse ist die bei einigen Formen beobachtete Fimbriaten- 
Sculptur, welche bei Ptydtites NordenskjOldi besondere auffallend entwickelt ist. Auch das 
schräge Ansteigen der Lobenliuie gegen den Nabelrand ist eine beachtenswerthe Erschei- 
nung, welche bei den indischen und europäischen Ptychiten noch nicht wahrgenommen 
wurde. 

Die Wohnkammer erreicht bei Ptychites cuglgpkus eine grössere Länge, als bei den in 
dieser Hinsicht näher bekannten europäischen Arten, indem dieselbe nahezu den ganzen 
letzten Umgang einnimmt. 

Der Sipho ist enge, hornig und mit vereinzelten Längsfasern versehen. 



Gruppe dar Ptychites rugiferi. 

1. Ptychites trochleaeformls (Lind ström) E. v. M. 
Taf. XII, Fig. 1, 2; T«f. XIII. Fi*. 1. 

18Ö5. Nautilus trothhaeformis Liudslröra, Om Trias- och Jura-föratcningur frau Spcisborficn. K. Sv. 

Vcl Akiul. Hiindl. Bd. 8. * 6. p. 3, Taf. I, Fig. 2. 
lötiö. Arctxtcs Siitderi E. v. Mojaisovica (ex parte), Beitr. *. Kenntnis« d. Cepholop.-I-'auna d. alp. 

Moschelkalks. Jahrb. d. K. K. Geolog. RciehsanstaJt, S. 570. 

1877. Ammonües troetdmefontti» Oburg (ex parle), Om Trias-försteniugor fräu Spetsbcrgun. K. Sv. 

Vet. Akad. Hand. Bd. 14, Ji 14, p. 4, Taf. I, Fig. 1. 

1882. Ptychites trochlmtformisE.v. Mojsiso»ics, Ccphalopodon der mediterranen Triasprovinz, p.25i>. 

Die durcli ansehnliche Dimensionen and einen engen, auf der Schlusswindung etwas 
evolvirenden Nabel ausgezeichnete Art besitzt in der Jugend dicke, kugelig aufgeblasene 
Windungen mit schön gewölbtem Externthcil, abgerundeter Nabelkantc und glatter Scha- 
lenoberfläche. Ein Kern von 44 mm. Durchmesser besitzt bereits zahlreiche, aber sehr 
schwache, gerade, nicht gekrümmte Radialfalten. Bei anderen, selbst bedeutend grösseren 
Kernen sind die Radialfalten minder zahlreich oder auch wol noch kaum angedeutet, so 
dass man sagen kann, die Radialsculptur trete bei individuell wechselnden Dimensionen auf. 

Der Nabel ist im Verhältnis« zum Durchmesser der Schale sehr eng und reicht die 
Involution der äussereu Windungen bis an die abgestumpfte Nabclkante der inneren Uni- 
sänge, so dass der Nabel trichterförmig wird. 

Mit zunehmender Grösse verschmälert sich die Breite der Windungen und nimmt der 
Querschnitt derselben eine elliptische Gestalt an, was hauptsächlich durch die am Extern- 
theile eintretende Zuschärfung bedingt ist Aber erst bei derWiudungshöhevon 40—45 mm. 
wird die Höhe gleich der Breite der Windungen und von da ab, d. i. mithin erst auf der 
Wohnkammer der Schlusswindung, wächst die Höhe rascher als die Dicke. 

Dio Zahl der nie kräftig entwickelten Falten beträgt im Umfange eines Umganges 
20-22. 

M«uir« <U l *«d. ■■». im «i.no«, Vilm. Mri.. 12 
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Gegen den Nabelraud zu gehen die Falten in Streifen Uber, welche den Nabclrand 
Übersetzen und über die Nabelwand schräg vorwärts zur Naht absteigen. 

Auf der Schlusswindung tritt, wie bereits oben erwähnt wurde, eine leichte, aber sehr 
deutliche, bei allen grossen Exemplaren sich wiederholende Evolution der Windung ein. 
Ausserdem erscheint auf der inneren Seite der Nabelwand, wie bei vielen Ptychitcn der 
mediterranen Trias, ein dicker breiter Schalenwulst, nach dessen Entfernung dio Evolution 
der Schlu8swindung noch viel ansehnlicher erscheinen würde. 

Die mit dem Alter eintretende Zuschärfung des Eitcrnthcilcs nähert Ptychitcs troch- 
liaeformis, welcher übrigens als ein unzweifelhafter Rugifere zu betrachten ist, dem Typus 
der Mcgalodisci, unter denen, nebenbei bemerkt, in der Mediterranprovinz gleichfalls evoK- 
vironde Arten (Mychites evdvens) bekannt sind. 

Loben. Drei Auxiliarloben ausserhalb des Nabelrandcs, ein vierter auf der Nabelwand. 

Externlobus ziemlich tief, mit je einem mittelst&ndigcn aufragenden Zacken in den 
durch einen mit Einkerbungen versehenen Medianhücker gctheiltcn Hälften. Die Seiten- 
und Hilfslobcn, welche durchwegs je zwei convergirende Zacken in ihrem Grunde besitzen, 
steigen in schräger Richtung gegen den Nabelrand an. 

Externsatte) kurz, aber gut individualisirt, mit kräftigen Einkerbungen versehen, in 
der Höhe zweiblätterig. Erster Latcralsattel an der Basis eingeschnürt, hoch, kräftig ge- 
zackt. Zweiter Lateralsattel, erster und dritter Auxiliarsattcl doppcltheilig, zweiter Auxi- 
liarsattel einfach, ungethcilt. 

Dimensionen: 
i. Ii 
Durchmesser = 88 mm. 110 mm. 

Höhe \ der letzten = 42 » 57 » 

Dicke | Windung =46 > 49 » 

Nabelweite = 9 » 14 » (am Beginne der Evolution) 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Im schwarzen Daonellenkalk von 
Saurie Hook und Isfjordskolonie in Spitzbergen, 7. 



2. Ptychites Lundgreni E. v. Mojsisovics. 

T»f. Xm, Fig. 4; T»f. XIV, Fig. 4. 

Es liegen zahlreiche kleine Gehäuse mit grösseren oder geringeren Resten der Wohn- 
kammer vor, von denen das in Fig. 4, Taf. XIII abgebildete Exemplar das grösste ist. Ich 
bin nach dem Erhaltungszustände nicht in der Lage zu entscheiden, ob alle diese kleinen 
Wohnkammer-Exeniplare, welche nach der äusseren Gestalt ziemlich gut mit dem abgebil- 
deten Stücke ütereinstimmen, auch thatsächlich zur selben Art gehören und vielleicht nur 
junge Individuen repräsentiren. Es dünkt mir wahrscheinlicher, dass eben noch mehrere 



Digitized by Google 



Arktische Tiuahfacjxkn. 



91 



kleine Arten im spitzhergischen Muschelkalk vorhanden sind, deren Feststellung in der 
Zukunft bei reichlicherem und besserem Material vielleicht möglich sein wird. 

Das auf Tafel XIII abgebildete Exemplar, welches ich als den Typus des Ptyckites 
Lundgreni betrachte, ist ein nahezu vollständiges Wohnkammer-Exemplar, welches vor dem 
Bruchrande der letzten Windung nur einen sehr schmalen, von feinen Epidermiden bedeck- 
ten Streifen auf der Schalenoberfläche besitzt Die Windungen sind zwar auch hier bedeu- 
tend dicker als hoch, im Vergleiche mit Ptyckites latifrons erscheint aber die Windnngs- 
hühe hier schon als eine sehr bedeutende. Deutliche Radialfalten entwickeln sich erst in der 
äusseren Hälfte des letzten Umganges. Sie sind minder schräge gestellt, als bei Ptyckites 
latifrons. In undeutlichen Spuren bemerkt man Eindrucke, welche an die Fimbriaten-Sculp- 
tur des Ptyckites Nordensfgöldi erinnern. Der Nabelrand ist abgestumpft. Die Nabelwand 
fällt sehr steil, aber nicht senkrecht zur Naht ab. 

Loben. Da die auf Tafel XIV als Fig. 4 dargestellten Loben von einem zweiten Exem- 
plare herrühren, so wäre ein Irrthum betreffs der Zugehörigkeit zur vorliegenden Art nicht 
ganz ausgeschlossen. Doch zeigt auch dieses Loben-Exemplar bereits den Beginn der Wohn- 
kammer und stimmt in allen Details bis auf die undeutlichen, an die Fimbriaten-Sculptur 
erinnernden Eindrücke sehr gut mit dem grösseren auf Tafel XIII gezeichneten Stücke 
Oberein. 

Nach diesen Loben würde PtychUes Lundgreni in die nächste Verwandtschaft des Piy- 
chites trockleaeformis gehören. 

Der dritte Auxiliarlobus wird von der Nabelkante halbirt. 

Die Details der Loben und Sättel zeigen vollständig den Typus der Loben des Pt. 
trockleaeformis und weichen von Pt. euglypkus und Pt. Nordenskjöldi ab. Insbesondere sind 
der breite, rerhältnissmässig tiefe Externlobus und der bereits vollständig individualisirte 
Externsattel bemerkenswerth. Im Gegensatze zu Pt. trockleaeformis ist hier auch der erste 
Lateralsattel doppeltheilig gespalten. 

Dimensionen: 

Durchmesser = 43 mm. 

Höhe \ der letzten =18,5 » 
Dicke ) Windung = 28 
Nabelweite =7 » 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Im schwarzen Daonellenkalk von 
Saurie Hook in Spitzbergen, 6. 

Von den oben angeführten, vorläufig als Ptyckites ind. off. Lundgreni zu bezeichnen- 
den kleinen Gehäusen liegen von Cap Thordsen und Saurie Hook 1 6 Exemplare vor. 
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3. Ptychites ind. 

Tnf. XIII. Vig. 2. 

1805. ^wwioii/to Gaytaui rar? Lindström (ex parle), Om Trias- ocb Joraforsteniiigar frän Spets- 
bergen. K. Sv. Vet. Akad. Dand. Bd. 6, * 6, \>. 5, Taf. II, Fig. 6, 7. 

1877. yt»w»«om7»'S trnthleatfimmx Oberg (ex parte), Om Tritts-fOrstctu'ugar frAn SpeUibergeu. K. St. 
Vet. Akad. lluud. Bd. 14, .V 14, p. 4. 

Das vorliegende Fragment stimmt seiner Gestalt nach vollständig mit den inneren 
Windungen von Ptychites trochleaeformis übercin, doch treten statt der Radialfaltcn nur 
schwache Streifen auf, so dass die Schale fast glatt erscheint, ferner ist der letzte Umgang 
bereits Wohiikammcr und sind die Loben unbekannt, so dass möglicher Weise hier eine 
selbständige, durch geringe Dimensionen und glatte Schale ausgezeichnete Art vorhanden 
sein könnte. 

Unter den zahlreichen, noch lange nicht ausreichend studierten Ptychiten des indischen 
Muschelkalks in der Schlagintweit'schen Sammlnng des palaeoutologischen Staatsmuseums 
in Manchen kommen ähnliche Formen, wie die vorliegende vor, welche bei gleichen Dimen- 
sionen zwar noch gekammert sind, aber gleichfalls statt der Radialtalten blos schwache Ra- 
dialstrcifen besitzen 1 ). 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Im schwarzen Duonellenkalk von 
Sanric üook (Spitzbergen), 1. 

4. Ptychites Nordenskjttldi R v. Mojsisovics. 
Ta£ XIII, Fig. 8- 

Unter den bisher bekannten spitzbergischen Ptychiten erreicht keine andere, selbst 
JHychitcs trochleaeformis nicht, so ansehnliche Dimensionen, wie die vorliegende, durch eine 
höchst interessante eigentümliche Schalensculptur ausgezeichnete Art. 

Die Windungen bleiben, wie es scheint, auch im hohen Alter dicker, als hoch. We- 
nigstens Überwiegt bei den grössten, noch gekam inerten Kernen am Beginne der Wohnkam- 
mer die Dicke noch immer bedeutend Uber die Windungshöhe. Die Wohnkammer- Windung 
ist zwar bei eiuem Exemplare von circa 160 mm. Durchmesser erhalten, leider aber ist, 
was bei den spitzbergischen Ptychiten sehr häufig der Fall ist, die Wohnkammer zusam- 
mengedrückt und blos der gekammerte Kern in seiner Gestalt unversehrt erhalten. 

Der Nabelrand ist in Uebereinstimmung mit Ptychites euglyphus nnd im Gegensatze 
zu Ptychites trochleaeformis scharfkantig. Da die Involution stets hart am Nabelrande er- 
folgt, so fallt die zwar steile, aber schräge abdachende Nabelwand der äusseren Umgänge 
in die Fortsetzung der Nabelwünde der inneren Umgänge und erscheinen, wie bei Hychitcs 



1) Aurb Salter bildet in der «Pabenntolngy of KitI», 
pl. 7, flg. 7 nnd 8 eine solclip, von ihm ah Ammonittx 
(Inytnni iHvoicbneto glatte Ptyrbiieii-Furm «Ii. Hie mit- 



ectheilteii Wien las*en keinen Zweifol. «las» is si< Ii um 
pineii Plyrlrfleii handelt. 
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tuglypkus und dem indischen PtyckUea cochleatus, die einzelnen Umginge im Nabel blos 
durch eine scharfe schraubenförmige Linie angedeutet. 

Ucber die Nabelwand ziehen schräg abwärts znr Naht nach vorne gerichtete Zuwachs- 
streifen. Die etwas schräg gegen vorne verlaufenden Radialfalten beginnen erst ausserhalb 
der Nabelkante und reichen bis auf den Externtheil, welchen sie aber nicht immer ununter- 
brochen übersetzen, da bei mehreren Exemplaren die beiden Schalenhälften mit ihrer Sculp- 
tur nicht genau correspondiren, in welchem Falle die alternirenden Falten in der Mitte des 
Externtheiles enden. 

Die Zahl der im Bereiche eines Umganges auftretenden Radialfalten beträgt ungefähr 25. 

Auf wolerhaltener Schale, minder deutlich aber auch auf den Steinkernen, bemerkt 
man kurze Runzeln und eigentümliche Eindrucke, welche in der Mitte der Zwischenräume 
zwischen den Falten beginnen und mit spitzbogenförmigen Rändern auf der Höhe der Fal- 
ten enden. Es ist dies der Typus der bei der Gattung I/ytoccras so ausgezeichnet entwickel- 
ten Fimbriaten-Sculptur, welche sich, von dem Vorkommen desselben Sculptur-Typus 
bei palaeozoischen Nautiliden ganz abgesehen, unter den älteren Ammonea leiostraca auch 
bei Ooniatitea crenistria 1 ), bei einigen Arten der Gattung Lobües und bei Arcestes emmen- 
sia*) wiederfindet. 

Auf dem gekammerten Steinkern eines grossen Exemplares konnten transversal ver- 
laufende, aus feinen, kurz abgerisseneu Runzelstricben bestellende Epidcrmiden beobach- 
tet werden. 

Loben. Auch bei dieser Art steigt die Lobcnlinic vom ersten Laterallobus an schräg 
zur Nabelkante an. 

Zwei Hilfsloben ausserhalb des Nabelrandes. 

Externlobus sehr schmal und kurz, durch einen schmalen, ungezackten Medianhöcker 
getheilt, mit je einem kurzen aufragenden Zacken in den beiden Lobenhalften. Lateral- und 
Hilfsloben mit je zwei convergirenden Zacken in der Mitte des Lobengrundes. Im ersten 
Laterallobus schliessen sich jederseits noch weitere, von den Sätteln unabhängige Zacken an. 

Externsattel kurz, fein und reich gezackt. Zweiter Lateral- und erster Hilfssattel un- 
symmetrisch getheilt. 

Dimensionen: 
Durchmesser '= 86 mm. 
Höhe \ der letzten = 43 . 
Dicke ) Windung = 49 » 
Nabelweite =12 » 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Im schwarzen Daonellcnkalk von 
Saurie Hook (Spitzbergen), 5. 

1) Erst kuratich wieder wurde von Romunof&ki neten Goniatitcn gegeben. 
(Materialien zur Geologie von Turkcstau, I, St. Peters- 2) Ceplialopoden der mediterranen Triasprovinz, 

bürg 1880, pag. 72, Taf. II, Fig. Sc, Srf) eine Daniel- Taf. XXXV, Fig. 1 
luug dieser Scnlptur bei einem uls O. erenütria bczcidi- 
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5. Ptychites euglyphus R v. Mojsisovics. 
T«f. XIV, Fi« 1, 2. 3. 

1877. Amwmües trociilmf/orntis Oberg (es parteX Om Trias-förstPiritm'sr friln Spflixbcrgpn. K. Sv. 

Vol. Akiiil. Hundl. Bd. 14, .V 14, |>. I, Tat. I, Fig. 2, 3. 
18S2. Ptyihitrs nov. f. K. v. Mojsisovics, Cephalopodea der inoditarroncn Triasprovinz, p. 2ft0. 

Die bezüglich der Nabel-Bildung und der Gestalt mit Ptychites Nordenskjöldi überein- 
stimmende Art ist bei einem Durchmesser von circa 80 mm. bereits ausgewachsen und mit 
der vollständigen, nahezu den ganzen letzten Umgang einnehmendeu Wohnkammer ver- 
sehen, wahrend Ptychites Nordenskjöldi bei gleicher Grösse noch gekümmert ist. Aber auch 
abgesehen von diesen bedeutenden Grösscn-Differenzen unterscheidet sich Ptychites eugly- 
phus durch das Fehlen der Fimbriaten-Sculptur und etwas schmälere Windungen, welche 
das Gleichgewicht zwischen Breite und Höhe am Ende des Wohnkammer-Umganges nahezu 
erreichen, wie aus den unten angeführten Daten ersichtlich ist. 

Auf den mit einem wolgerundeten Externtheil versehenen gekammerten Kernen be- 
ginnt die Sculptur bei einem Durchmesser von circa 22 mm. sich durch die locale Verstär- 
kung und Anschwellung der Anwachsstreifung zu entwickeln, indem sich nach und nach die 
stark gegen vorne ziehenden Falten einstellen. Diese schräg gegen vorne gerichtete Stellung 
der Radial/alten hält bis zum Beginne der Wohnkammer an und nähert sich erst auf der 
letzteren mehr oder weniger der geraden Richtung, ohne jedoch dieselbe vollkommen zu 
erreichen. Bei einigen Exemplaren (Fig. 2) erscheinen auf dem Wohnkammer-Umgangc 
zwischen den entfernter stehenden stärkeren Falten schwächere Streifen und theilen sich 
auch häufig am Kaiide gegen den Exteratheil die stärkeren Falten zu ähnlichen Streifen, so 
dass der Externthcil fast nur von diesen Streifen Ubersetzt wird. Bei den anderen Exempla- 
ren treten solche Streifon auf dem Wohnkammer-Umgange nur sporadisch auf (Fig. 1), 
wogegen die stärkeren Falten in grosserer Zahl, etwa 24 im Umfange des Umganges er- 
scheinen. Auf dem Extern theile schwächen sich die Falten bei diesen Individuen bedeutend 
ab. Ueber die Wölbung des Externtheiles bis etwa zum Marginalrande kommen auf dem 
Wohnkammer-Umgange schwache, die Radialsculptur rechtwinklig kreuzende Längsstreifen 
vor, deren mittelster blos etwas schärfer hervortritt und auf dem Steinkerne das Aussehen 
einer Normallinie besitzt. 

Loben. Die Bloslegung der Lobenlinie gelang, da die meisten Kerne von grobfaserigem 
Kalkspath erfüllt sind, leider nur bei einem verhältnissmässig kleinen, aus einem Wohn- 
kammer-Exemplar herauspräparirten Kerne (Fig. 3). Wie man sieht, stimmt dieselbe in den 
wesentlichen Merkmalen mit der Lobenlinie des Ptychites Nordenskjöldi und des Ptychites 
tätetams über ein. Externlobus sehr schmal und kurz, erster lateral mit einer grösseren 
Anzahl von aufragenden Zacken versehen, welche von den Sätteln unabhängig Bind. Zwei 
Hilfslobcn ausserhalb des Nabelrandes. 
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Dimensionen. 

i.' Ii. in. 

Durchmesser =73 mm. 80 mm. 37 mm. 

Höhe I der letzten = 34,5 » 3G » 16 h 

Dicke | Windung = 39 » 38 » 2ü » 

Nabel weite = 11,5 » 12 » 5,5 h 



Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Im schwarzen Daonellenkalk von 
Isfjord-Kolonie, Cap Thordsen und Saune Hook in Spitzbergen, 9. 

6. Ptyctilies latifron» E. v. Mojsisovics. 
Tat XIII, Fig. 6, (i. 

Das grössere der beiden abgebildeten Exemplare (Fig. 5) besitzt bereits im letzten 
Umgänge dio nahezu vollständig crhaltcno Wohnkammer. Nur eine kurze Strecke weit 
rcichcD vom vonleren Bruchrande weg die feinen, aus kurzen, transversal verlaufenden 
Runzclstricbcn bestehenden Epidermiden auf der Schalen Oberfläche des letzten Umganges. 

Es liegt hier daher eine sehr kleine, durch ausserordentlich dicke und sehr niedrige, 
walzenförmige Windungen ausgezeichnete Art vor, bei welcher noch am Ende der Wohn- 
kammer die Höhe blos den halben Betrag der Dicke erreicht. Die inneren Windungen sind 
faltenfrei, blos mit deutlichen Zuwachsst reifen versehen. Erst auf dem äusseren Unigange 
erheben sich faltenförmige, schräge vom Nabclrande gegen vorne verlaufende Streifen, 
welche in der Mitte des breiten E\terntheiles wieder schwacher werden und sich häufig in 
ein BOndcl feiner Streifen auflösen. Entschiedene Falten sind dann erst im vorderen Theilo 
des letzten Umganges auf den Scitenflanken vorhanden. 

Der Nabelrand ist abgestumpft, die Nabelwand hoch und senkrecht abfallend. Ein 
dicker Schalcnwulst 1 ) setzt sich auf dem Wohnkammer-Umgang innerhalb der Nabelwand 
ab. Derselbe erreicht unten, an der Naht seine grösste Dicke und nimmt gegen oben, gegen 
den Nabebrand allmählich an Dicke ab. Auf dem Steinkernc erscheint daher die Nabelwand 
der Schlosswindung überhängend. 

Loben. Nicht bekannt. 

Dimensionen: 



i. Ii. 

Durchmesser = 38 mm 12 mm. 

Höhe \ der letzten =17» 5 » 

Dicke | Windung = 35 » 13,5 » 

Nabclweitc = 7 » 1,5 » 



Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Im schwarzen Daonellenkalk von 
Cap Thordsen und Saune Hook in Spitzbergen, 8. 

1) Bei den europäischen Ptyohiten Bind «olch« innere i ttchuiutuig. Auch bei dem spitzboririsctaen Ptychitts troch- 
Schalenwtll&te in der Nubelgcgend der Wohnkanuner l Uo^formis kommt ein starker innerer SchulenwuUt am 
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7. Ptychites tibetanut E. v. Mojsisovies. 

T»f. XTV, Fig. 5. 

1><82. Ityclütcs nov.f. E. v. Mojsisovies, Oplmlopodcn der mediterranen Triasprovinz, p. 247. 

* 

Um weiteres Vcrgleichs-Material für die Beurthcilung der Faunen der verschiedenen 
Triasprovinzen zu schaffen, füge ich hier die Abbildung einer von mir bereits a. a. 0. er- 
wähnten grossen, bisher unbeschriebenen Kugiferen-Art aus Spiti bei, welche zu den spitz- 
bergischen Arten ziemlich nahe Beziehungen erkennen lüsst. 

lHychites tibetanus weicht von den von Oppel und Blanford beschriebenen indischen 
Arten schon auf den ersten Blick durch die bedeutende Dicke der Windungen und die an- 
sehnliche Zahl von Radialf alten (25) ab, während die spitzbergischen Arten Ptychites Nor- 
denskjöldi, Pt. latifrons, Pt. euglyphus in diesen Beziehungen eine sehr grosse Aehnlichkeit 
darbieten. Der Nabel des Itychites tibetanus zeigt durch die steil aufsteigende Nabclwand 
und die abgestumpfte Nabelkante Uebcreinstimmung mit IHychites trochlcaeformis, Pt. lati- 
frons und Pt. Lundgreni unter den spitzbergischen und mit Ptychites rugifer unter den in- 
dischen Arten. Dagegen erinnert die Gestalt des Nabels bei Itychites Nordenskjöldi und 
und Pt. euylyplms an die charakteristische Nabclform des indischen Pt. cochlcatus. 

Loben. Der Verlauf der Lobcnlinie spricht in gleicher Weise für die nahen Beziehun- 
gen der indischen Form zu spitzbergischen Arten. Insbesondere zeigen der Extern- und 
der erste Latcrallobus die Uebereinstimmuug der wichtigeren Merkmale mit Itychites Nor- 
dcnstyöldi. 

Zwei Auxiliarlobcn ausserhalb des Nabelrandes. 

Dimensionen: 
Durchmesser = 86 mm. 

Höhe t der letzten =40 » 
Dicke ) Windung =58 » 
Nabelweite =12,5 » 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Im schwarzen Kalkstein des indi- 
schen Muschelkalks (Spiti, eine nähere Angabc des Fundortes liegt nicht vor), 2 Exem- 
plare, mitgctheilt aus der Coli. Schlagintwcit des K. bayerischen palacontologiscUen 
Staatsmuseums in München durch Herrn Prof. Dr. C. v. Zittel. 
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ü. NAUTILEA. 

In der Systematik der palacozoischcn Nautiken ist durch die letzte Arbeit HyattV) 
eiu grosser Fortschritt angebahnt worden. Den Einrollungs- Verhältnissen wird nicht mehr 
der hohe classiticatorischc Werth, wie vordem, zugeschrieben, dagegen auf die Sculptur- 
Verhältnissc gebührende Rücksicht genommen. Es wird an der Ansicht festgehalten, dass 
verschiedene Stamme selbständig ans dem OrtAoaras-Stadium durch Cyrtoccras und (Jyro- 
ceras in das Nautileu-Stadium tlbergegange» sind, welches letztere sich von dem (•yroceras- 
Stadium blos durch den Eindruck der vorhergehenden Windung auf der Internseite des 
nachfolgenden Umganges, mithin durch eine factische, wenn auch häufig blos unbedeutende 
Umhüllung unterscheidet. Es gereicht mir zur lebhaften Befriedigung mit diesen leitenden 
Gedanken mich in Uebereinstimmung zu wissen, und habe ich selbst bereits mich in ähn- 
licher Weise über die in Zukunft bei der Systematik der paliioozoischeu Nautiken einzu- 
schlagende Richtung ausgesprochen und insbesondere die Ansicht geäussert, dass parallele 
Variationsrichtungen in verschiedenen Stämmen zu verschiedenen Zeiten eingetreten zu 
sein scheinen *). 

Als erster Versuch, das Heer der palaeozoischen Nautilccn auf genetischer Basis zu 
ordnen und zu sichten, ist daher Hyatt's Arbeit jedenfalls von grosser Bedeutung und wird 
man auf dieselbe, wenn auch die vorgeschlagenen Gruppirungcu zu Familien, sowie die 
häufig wol auf zu nebensächliche Merkmale gegründeten Gattungen noch vielen Moditica- 
tioneu und Verbesserungen werden unterzogen werden müssen, bei systematischen Arbeiten 
stets zurückkommen müssen. 

A. Famillf der Gyr**raUn W . 

1882. E. v. Mojbisovicü, Cephalopoden der mediterranen TriasproTini, S. 2ti6. 

1. Pleuronautüus E. v. Mojsisovics. 

1882. CepLalopodcu dor mediterranen Triasprovinis, S. 273. 

1. Pleuronautüus subaratus (Keyserling) E v. M. 

Tui. XVI, Fi B . I. 

18«ü. Nautütts subaratus Graf Keyserling, A. Tit. v. Middendorfs Sibirische Reise, Bd. IV, Th. I, 
psg. 250, Taf. IV, Fig. 1—3. 

Sehr rasch anwachsende Form, etwa zur Hälft« involvirend, mit hoher schräg anstei- 
gender Nabclwand, stumpfer Nabelkante, abgerundetem, von den Seitcnflankcn nicht scharf 



1) Gcuera or Fossil Cephalopod». Prot. Bostou Soc. j 2) CephjJopodeD der nwdiu Triusprorjm, S. 266, 270, 
of Nat. History, Vul. XXII, p. 053. I 273. 

Utmatim 1» l'*«d. lm> im Mino*. VIIim B«W. jg 
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getrenntem Extcrnthcil. Windungen etwas dicker als koch. Trotzdem sieb auf dem äusseren 
Umgänge ein Theil der sehr dichten Schale erhalten hat, so ist die Sculptur blos noch am 
Beginn des letzten Umganges erkennbar und hat es beinahe den Anschein, als ob das Feh- 
len der Sculptur auf den späteren Theilen des letzten Umganges nicht so sehr die Folge 
einer ungünstigen Erhaltung sei, als vielmehr tbatsächlich in einer ursprünglichen OMitc- 
riruiig derselben begründet wäre. 

Auf dem ersten Umgange besteht die Sculptur aus nicht sehr kräftigen, geraden, 
entfernt stehenden Radialrippen und feinen die Rippen kreuzenden Längslinien. Soweit die 
Sculptur reicht, ist der Extemtheil abgeplattet und fällt die Nabelwand steiler ab, wodurch 
ein kantiger Nabelrand entsteht. Der Querschnitt ist sonach hier, im Gegensätze zum glat- 
ten äusseren Umgange rechteckig und bietet in diesem Alter die vorliegende Form das 
Bild eines echten Heuronautüua. 

Erst mit der Obliterirung der Pleuronautilen-Sculptur ändert sich auch der Win- 
dungsqnerschnitt. 

Loben. Die ziemlich dicht stehenden Kammerscheidewände ziehen auf dem äusseren 
Umgange gerade über den Extcrnthcil und erfahren blos auf den Seiten eine seichte Lobcn- 
biegung, während auf dem ersten Umgänge mit Pleuronautilen-Sculptur auch auf dem 
Extcrntheile eine schwache Lobenbiegung wahrnehmbar ist. 

Sipho und Internlobus konnten an dem vorliegenden Exemplare nicht beobachtet 
werden. 

Nach Graf Keyserling's Darstellung liegt der Sipho subccntral und ist ein tiefer In- 
ternlobus vorhanden. 

Dimensionen: 



Durchmesser 




56 mm 


Höhe 1 der letzten 




27 » 


Dicke | Windung 




28 


Nabelweite 




12,5 » 


Perforation 




5 . 



Vtrkomnen, Zahl der uutersuchten Exemplare: Im schwarzen Kalkstein der 
Olenck-MönduDg, 1. 

B. Familie der Naatilinar 
1. NairtWtS Breyuius. 

Die hier beschriebenen Nautilcn fallen vielleicht in die H yatt'schc Gattung Ucnoccras. 
Da ich mich jedoch ausser Stande fühle, einen durchgreifenden Unterschied zwischen C'«u>- 
ceras und Nautilus zu sehen, so ist es mir vorläufig nicht möglich, den neuen Gattungs- 
namen anzunehmen. 
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1. Naatitus NordenskjBldi Lind ström. 

T*f. XVI, Kif. 8. 

1865. Nautthu NordcnskjMdi Lind»trCm, Om TriM- och Jara-fürstfDingar frio Spetsbergen. K. 8t. 

Vet. Akad. Handl. Bd. 0, N, C, p. 1, Taf. I, Fig. 1, 
1877. Nautilus NordctiskjSldi Oberg (ex parte), Om Triw-fbrBteningar fiin Spetabergen. K. 8». Vet 

Akad. Handl Bd. 14, Ii 14, p. 4, Taf. V, Fig. 1 c (nicht aber auch 1 a, 1 6!). 

Die vorliegende Art scheint in die gleiche Gruppe von Nautilen zu gehören, wie die 
im Muschelkalk der mediterranen Trias auftretenden Nautilus carclims und Nautilus sub- 
carolinm '). Der innerste, im Nabel perforirte Umgang ist mit sich kreuzenden Längs- und 
Querstreifen bedeckt, von welchen sich die ersteren auf den äusseren Umgängen gänzlich 
verlieren, während die letzteren sich so sehr abschwächen, dass die Schale nahezu glatt er- 
scheint. 

Die beiläufig zur Hälfte involvirenden Windungen wachsen nach allen Bichtungen sehr 
rasch an und platten sich allmählich sowol auf dem Externtheil als auch seitlich ab. Doch 
bleiben sowol der Nabelrand, als auch der Externrand abgerundet Nabelwand steil ab- 
fallend. 

Loben. Die ziemlich gedrängt stehenden Kammerwände ziehen gerade Ober den Ex- 
terntheil und beschreiben einen sehr weiten, flachen Lobus auf den Seiten, lnternlobus 
vorhanden. 

Sipho. Etwas oberhalb der halben Mündungshühe. 

Epidermidcn. Auf dem gekammerten Steinkern zeigen sich zwischen den Kammer- 
Wänden eigentümliche abgerissene Längslinien, welche wol nur als Epidermideu gedeutet 
werden können. Auf dem Wohnkammer-Steinkern, dessen Oberfläche aber etwas rauh ist, 
sind dieselben nicht sichtbar. 

Dimensionen: 

Durchmesser = 90 mm. 
Höhe \ der letzten = 40 » 
Dicke /Windung =50 » 
Nabelweite =17,5 » 

Perforation =3 » 

Vorktmnen, Zahl der untersuchten Exemplare: Im schwarzen Daonellenkalk von 
Saurie Hook in Spitzbergen, 1 . 



1} (>|.]ia|.i|«Kleü der mmlilerranc» Trift»|>rovlni, 8. 287, Tal'. 83, Fig. l, jj. 
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2. Nautilus Sibyllae E. v. Mojsisnvics. 
Taf. XVI, Fig. 2. 

1877. Nattiilns Norfonskjöldi Oberg (cx parte), Om Trim-fdretcningar frän Spetsbergen. K. Sv. Vet. 

Akad. HaiidL Dd. 14, & 14, |>. 4. Taf. V, Fig. 1 a. Ib (Nicht aber auch 1 f). 

Die sehr rasch in die Breite wachsende Art besteht in dem abgebildeten Exemplare 
blos aus anderthalb Umgängen. Der gewölbte, nicht abgeplattet« Extcrntheil trennt sich 
kaum von den leicht gewölbten Scitenthcilcn. Der Nabelrand ist auf dem äusseren, noch 
durchaus gekümmerten Umgänge deutlich markirt. Die hohe Nabel wand fällt von demsel- 
ben in schräger Fläche zum tiefen, trichterförmigen Nabel ab. Die Involution umfasst die 
halbe Windungshühe der umhüllten Windungen. Die grösstc Dicke der Windungen fällt in 
die halbe Winduugshöhe, etwas ausserhalb des Nabelrandes. 

Die Schale ist von kräftigen, eigenthümlich verlaufenden Zuwachsstreifen bedeckt. 
Auf den tiefen Sinus des Externthciles folgt ein gegen vorne convexer Bogen am Rande 
Zwischen Seiten- und Extcrntheil. Hierauf biegen sich die Streifen abermals zu einem klei- 
nen Sinus zurück, während dieselben auf dem Nabelraude neuerdings einen gegen vorne 
convexen Bogen bilden und auf der Nabelwand ziemlich gerade zur Naht sich abwärts 
senken. Dieser, insbesondere durch den auf den Nabelrand fallenden zweiten Bogen be- 
merkenswerthe Verlauf der Zuwachsstreifen findet sich unter den europäischen Triasnauti- 
len wieder bei Nautilus Suessi ') aus den Hallstütter Kalken, sowie man durch denselben 
auch an den Mundrand des permischen Nautilus cornutus Goloviuski erinnert wird. 

Loben. Gedrängt stehende Kammerwände, welche mit kaum merklichem Sinus über 
den Extcrntheil ziehen und auf den Seiten einen gleichfalls nur sehr schwachen, seichten 
Laterallobus bilden. Intcrnlobus vorhanden. 

Sipho. Konnte nicht beobachtet werden. 



Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Im schwarzen Daonellenkalk von 
Isfjord-Kolonic (Spitzbergen), 1 . 



I) Das Gebirge um HalUJutt, I. Bd., |>ag. 26, Taf VI, Vitf. 11, Taf. XIII. Fig 2 



Dimensionen: 
Durchmesser = ' 



73 mm. 
43 » 
59 » 
9 n 

2 » 



Höhe \ der letzten = 
Dicke / Windung = 
Nabelweitc = 



Perforation 
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III. DIBBANCIIIATA. 

Decapoda phragmophora. 
Familie der Beleniiillide.i. 

SUBFAMILIE DER AULACOCERATINAE. 

Atractites Gümbel. 

1882. E. v. Mojsisovics, Cepbalopoden der mediterranen Triasprovinz. S. 29'J. 

An neuerem Material aus der mediterranen Trias konnte kürzlich an sorgfaltigen, von 
Herrn F. Teller angefertigten Präparaten die bisher sowoi von Brauen, als auch von mir 
vergeblich gesuchte intacte Spitze des Phragmokons beobachtet werden. Spateren, durch 
Zeichnungen zu erläuternden Mitteilungen vorgreifend, »oll hier blos der interessanten 
Thatsache gedacht werden, dass die Spitze des Phragmokons bei Atractites ebenso wie 
bei Belemnitcs eine kugelförmige Blase bildet. 

Durch diese Beobachtung erhalt die von mir stets vertretene Ansicht über die syste- 
matische Stellung der Aulacoceralime iu der Familie der Helemnitiden eine neue, sehr 
wichtige Bestätigung. 

Durch den neuesten von Braue o gefühlten Nadiwcis, dass Iiactrites denn doch kein 
Nautilide sei, vielmehr durch seine eiförmig aufgeblasene Anfangskanimcr sich nunmehr 
als in die Gruppe der Asellati spiniliformcs gehörig darstellt 1 1, gewinnt auch die von mir 
ausgesprochene Vermuthung über die Möglichkeit eines genetischen Zusammenhanges 
zwischen Bactritcs und den Aulacoceratinen eine gewichtige Unterstützung. 

1. Atractttet ind. 

Taf. XVI, Fig. 4. 

Es liegen unbestimmbare Bruchstücke von Phragmokoncn mit elliptischem Quer- 
schnitt vor, vergleichbar mit Atractitts Bocckhi aus der mediterranen Trias 3 ). Doch stehen 



1) lieber die Anfangskararoer von üaetrite» Zeit- 
üchrift der Deutschen Geolog. Ciea. 1885, S. 1. — Es be- 
ruht doch nur auf eiuem MissverstandninH, wenn der 
hochgeehrte Autor meint, daiB auf meinen Abbildungen 
»ob Atractiten (Ceph. d. med. Triasproviuz. Taf. 92, 
Kig. C, 7, fl) Aiusonlobeu zn sehen waren. Allerdings 
»eigen sich anf inwichen Steinkemcu Unterbrechun- 
gen der Kamroeiwand beim Durchgang«.' de» Sipho, 



welcher «endo unterhalb der KanuncrwAud dicht an die 
Innenseite der Schale angelehnt ist, wahrend «ich der- 
selbe tiefer unten etwa» von derselben entfernt. Von 
eiuer Ausbuchtung der Kainiurrwand' selbst ist aber 
nichts wahrzunehmen. 

2) Ccplutlopodcii der roediterraueit Iriaaprovinit, 
S. 302, Taf. 9», Fig. 12, Kl. 
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die Kammerwände viel gedrängter und liegt der flache Seitenlobus hier der Dorsalseite 
näher. 

Sipho gegen die Gehäuse-Wand za flach abgeplattet, nach Passirung der Kammer- 
wand birnformig erweitert und gegen die folgende Kammerwand zu sich wieder ver- 
engend. 

Einem vcntrodorsalen Durchmesser von 28 mm. entspricht ein lateraler Durchmesser 
von 24 mm. 

Vorkommen, Zahl der untersuchten Exemplare: Im schwarzen Kalkstein der 
Olenek-MQndung, 3. 
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B. DIE PELECYPODEN-FAÜNA VON WERCHOJANSK IN OSTSIBIRIEN, 



Von Friedrich Toller. 

Im Verlaufe der nn wissenschaftlichen Ergebnissen so reichen Forschungsreisen, 
welche der russische Geologe A. Czekanowski im Auftrage der Kaiserlichen Akademie 
der Wissenschaften in St. Petersburg in den Jahren 1874 und 1875 in das Gebiet der 
Tunguska, des Olenck, der Lena und Jana unternommen hat, wurde in den Triasablagerun- 
gen dieses Theiles von Sibirien, in denen bereits v. Middendorff und Graf Keyserling 
eine sehr interessante Fauna, die bekannten Ceratiten-Schicbten, aufgefunden hatten, eiu 
neuer foBsilführender Hoiizont entdeckt, welchen Czekanowski besonders in der Umge- 
bung von Werchojansk an der Jana (63° N. Br.) in grösserem Maassstabe ausgebeutet hat. 
Die von hier stammenden Fossilreste, eine nicht besonders artenreiche, aber durch ihre 
Beziehungen zu anderen exotischen Triasablagerungen interessante Pelecypodenfauna, bildet 
den Gegenstand der folgenden Mittheilungen. 

Das Material, aus welchem sich dieser von Czekanowski in grosser räumlicher Aus- 
dehnung nachgewiesene Scbichtcomplex zusammengesetzt, ist ein dunkler, sehr homogener 
und weicher Thonschiefer, der nach seinem petrographischen Habitus am ehesten noch den 
obertriadischen Halobia-rugoaa-SehMern der Nordalpen verglichen werden könnte. Das Ge- 
stein ist dQnnschieferig und nach den Schichtflachen ausgezeichnet spaltbar, wird aber von 
zahlreichen vielfach sich durchkreuzenden Querkluften durchschnitten, so dass man nur 
selten grössere zusammenhängende Tafeln erhält. Die Spaltflächen sind nun stets mit Ab- 
drucken und Steinkernen von Bivalvenschalen bedeckt, die sich durch ihre hochgclben, 
rostigen Ueberzüge sehr scharf von der dunklen GeBteinsunterlage abheben. Die Schale 
selbst ist an keinem der Stücke erhalten, doch ist ihre Oberflächensculptur den Steinkernen 
meist in grosser Deutlichkeit aufgeprägt. 

Der weitaus häufigste, das Bild der Fauna bestimmende Fossilrest ist eine Bivalve 
aus jener bisher ausschliesslich auf exotische Triasablagerangen beschränkten Formen- 
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gruppc, deren Vertreter iu ihrer Schalcnornamcntik sehr auffallend mit Motiotis salinaria 
Bronn, übereinstimmen, durch das Vorhandensein eines Byssnsohrcs in der rechten Klappe 
jedoch enger mit dem Hauptstamtn der Aviculiden verknüpft erscheinen, als die genannte 
für den Hallstattcr Kalk der Nordalpcn bezeichnende Form. Die folgenden Ausführungen 
worden darthun, dass diese Reste zu Pseudomonotis Beyr. gestellt werden müssen. Unter 
den hiehcr gehörigen Formen ist die verbreitetste mit der von Keyserling aus der Umran- 
dung des Ochotskischen Meeres beschriebenen Avicula ochotica identisch und wurde doni- 
gemiiss als Ps. ochotica aufgeführt. Ihre Schalen erfüllen iu den Thonschieferu von Wercho- 
jansk ganze Schichten, jeder llammerselilag fördert neue Abdrücke zu Tage; das von Czc- 
kanowski unter grossen Mühsalen und Entbehrungen, aber mit bewunderungswürdiger 
Umsicht nnd Sorgfalt gesammelte Material« zählt bezüglich dieser einen Art gewiss nach 
Hunderten von zum Thcil allerdings nur fragmentarisch erhalteneu Stücken. 

Die Ps. ochotica stellt sich, wie wir sehen werden, nur als ein Glied eines ganz ge- 
schlossenen speeifisch schwer zu sondernden Formenkreises dar. dessen Vertretern in den 
Formen der Triasablagcrungen diesseits und jenseits des paeifischen Uceans nnd auf den 
lusclgebieten innerhalb desselben, und zwar sowol in nordischen Breiten, wie auch südlich 
des Aequators, eine hervorragende Rolle zukommt. Wenn wir vorlaufig auch an keinem der 
Fundpuncte in diesem ausgedehnten Verbreitungsgebiete das Niveau, dem diese Pscu- 
domonotis-Rcstc cutstammen, stratigrapbisch scharfer tixiren können, so scheint mir doch 
durch die später ausführlich zu besprechenden Analogien zwischen den sibirischen Fun- 
den und jenen in den paeifischen Küsteukettcn Nordamerikas (Californien, Idaho, Bri- 
tisch-Columbien) das eine wenigstens festgestellt zu sein, dass die Pseudomonotis-Schich- 
ten von Wcrchojansk mit voller Sicherheit als der Trias angehörig betrachtet werden 
können. 

Gegen die Schalen der in ihren äusseren Merkmalen ausserordentlich variablen 
Hauptfoim, der Ps. ocliotica, treten die übrigen auf dieselbe Gattung bezüglichen Reste, 
unter denen noch weitere ffmf Arten unterschieden werden konnten, an Häufigkeit auffal- 
lend zurück. Sie fanden sich meist nur in vereinzelten Exemplaren. Dasselbe gilt von den 
übrigen im Folgenden zu beschreibenden Schalenrestcn. Unter diesen erscheinen als beson- 
ders bemerkenswert!»: zwei Arten der Gattung Oxytonia, die sich eng an liassischc und 
jurassische Aviculiden anschliessen und die zugleich die ersten Vertreter dieser Formen- 
gruppe in triadischen Ablagerungen darstellen, und zwei weitere neue Aviculiden, die zu 
einem noch jüngeren Formenkreise, den durch Mcleagrina Lam. repräsentirten Typen, in 
Beziehung stehen. 

Die anderen aus dem genannten Schichtcomplex vorliegenden Pelecypodenreste: zwei 
Pccten-Arten, eine Gervillia (?), eine Cardita und eine Solen-artige Bivalve bieten weder 
palaeontologisch, noch stratigraphisch ein besonderes Interesse, und haben auch nur zur 
Vervollständigung des Ucbcrblickcs über diese Fauna eine gesonderte Besprechung er- 
fahren. 
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Vom Standpunkte ihrer palaeontologischou Einschlüsse betrachtet »teilen die Thun- 
schiefer von Werchojansk eine reine PelecypodenfacieR dar. Es liegt mir nur ein einziger 
auf eine andere Schulthiergruppe bezuglicher Rest vor, eine plattgedrückte Brachiopo- 
dcnschalc, die sich höchstwahrscheinlich auf eine 8pi>igera bezichen dürfte. 

Die stratigraphischen Beziehungen zwischen diesem Horizonte uud den Ocratiten füh- 
renden Schichten scheinen noch nicht genügend klar gelegt zu sein. Was den Tagebüchern 
Czekanowski's über diesen Gegenstand zu entnehmen war, hat Oberbergrath E. t. Moj- 
sisovics auf Grund der Mittheilungen des Herrn Akademikers F. Schmidt au einer an- 
deren Stelle des vorliegenden Bandes dargestellt. 

Wir gehen nun zu den palaeontologischen DeUilschilderungen über. 



Pseudomonotis Beyrich 1862. ^ 

Synou. Eumicroti* Meek 1864. 

1H62. Hoyricb lieber zwei uetie Formengrnppea ans der Familie der Avicnlideu in rl. Zeitschrift d. 

deuUcb. gcvl. Gcsellsch., Üd. XIV, p. 1». 
1864. Meek F. B., Remarks ou ibo famiiy I'teiiidao (= Aticulidat) witb descriptions uf some new luuil 

geuern. American Joorn. of Sc. aod Arts, 2 »er., vol. XXXVII, p. 212 (New Maren). 
1864. Meek und llaydon, Palaoonujlogr of the Upper Mhsouri, Invertebrates. Smithi. ContribuL to 

Knowledge, .* 172, Philadelphia. 

Begriff und Umfang der Formengruppe, auf welche Beyrich die Gattung Pseudomo- 
notis gegründet liat, wurden wiederholt einlässlich erörtert; zuerst und am ausführlichsten 
wol von Meek in seiner oben citirten Abhandlung Uber die Familie der Pteriiden, und 
/war unter Zugrundelegung der neuen (nach dem Üblichen Prioritätsgesetze als Synonimutu 
zu behandelnden) generischen Bezeichnung Eumicrotis, später sodann von Stoliczka 1 ) und 
in neuester Zeit erst von Waagen*) und Zittel 3 ). 

Die Ungleichheit der beiden Schalenhälftcn, von denen die linke stark aufgewölbt, die 
rechte dcckelförtuig abgedacht erscheint, und das Vorhandensein eines Ry.ssusausscluiittes 
und eines kleinen, vom Wirbel stets sehr scharf abgesetzten Byssusohres in der rechten 
Schalcnhalftc bilden die wesentlichsten und Konstantesten Merkmale der Gattung. Alle übri- 
gen Merkmale sind derartigen Schwankungen unterworfen, dass sie nur in sehr unbestimm- 
ter Fassung in die Gattungsdiagnosc aufgenommen werden können. Besonders gilt dies von 
der Entwicklung der hinteren Ohren und der Beschaffenheit der Schaleuornameutik. In 



1) Slulirxka, F. Crcuceons fnuna of Southern Iii- 
di«. vol. III. T1h! Pclecypoda Ol.'. Mi-m. geul. surv. «>f Iu- 
di* 1871, p. 8H9. 

M Waage u, W.,S«lt-K4iüge fussüb I Produclu* linie- 



stone lo&sils, Pelocypodx, p. -TU. Moni. «cul. surv. ol lu- 
dia 1881. 

31 Zitto I. K. A. Handbuch d Palaeoutologio, I. Band, 
5. Lief. München 186 1 



., tu« s«rt» 14 
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Bezog auf den ersten Punct zum Beispiel ist es von Interesse, die permischeii Arten aus 
dem Verwandtschaftskreise der Ps. spelmcaria mit den jüngeren Vertretern der Gattung 
aus Lias- und Jura- Ablagerungen zu vergleichen. Die ersteren besitzen nur ein kurzes, 
stumpf abgerundetes, undeutlich abgesetztes hinteres Ohr, während sich bei den letzteren 
die Schalenverbreiterung hinter dem Wirbel zu einem scharf abgesetzten, breiten Flügel 
entwickelt Ebensowenig durchgreifend sind die Merkmale der Schalenornamentik. Obwol 
allerdings für die Mehrzahl der hieber gehörigen Formen eine kräftige, aus alternirenden 
Rippen bestehende Radialsculptur als characteristischcs Merkmal betrachtet werden kann, 
existireu doch einige Arten, welche die wesentlichsten Kennzeichen der Gattung an sich 
tragen, bei denen aber die radialen Ornamente durch die Anwachsstreifung sehr stark ver- 
deckt werden (Ps. Ciarai Emmr. spec), oder wo dieselben schon an und für sich sehr 
schwach ausgeprägt erscheinen (Pseud. sublaevis Teller), oder gänzlich fehlen (Ps. angu- 
losa Lcpsius). Rechte und linke Klappen sind ferner in manchen Formenkreisen auffallend 
verschieden (7fc. spduncaria), in anderen nahezu vollkommen übereinstimmend ornanicntirt 
(PS. ochotka). Der unsichere, schwankende, zur Bildung plötzlicher Absätze neigende Ver- 
lauf der Radialrippen, der nach Waagen's Untersuchungen (Joe. cit.) für die permisclien 
Pseudomunotis-Arten aus der Gruppe der Ps. speluncaria so charakteristisch ist, kaun an 
den Repräsentanten aus jüngeren Ablagerungen aus Trias, Lias, Jura, nicht mehr beobach- 
tet werden. Hier hat man durchwegs einfache, ohne Unterbrechung verlaufende, und zwar 
meist glatte Rippen. Nur an den Formen aus der Gruppe der Ps. ochotka ist noch hie und 
da an den stärkeren Radialstrahlen die Andeutung eines sebuppig-höckerigeu Aufbaues 
wahrzunehmen. 

Wenn man endlich nach dem Vorgange Stoliczka's die von Meek als Oxytoma zu- 
sammengefaßte Formengruppe mit I'smiomonoiis vereinigen wollte, so musste man bei der 
Aufstellung allgemeiner Merkmale für die Gattung, die Schalensculptur ganz ausser Be- 
tracht lassen. 

Von der Gattung Monotis Bronn, welche nach der ursprünglichen Fassung') glcich- 
klappige Formen mit einem und zwar einem hinteren Flügel und ohne Byssusausschnitt 
umfasst, sind die hichergehörigeu Arten auf Grund der vorerwähnten Merkmale gewiss 
leicht zu trennen; zwischen beiden Gruppen besteht nur in Bezug auf die Beschaffenheit 



11 Bronn. I>ic Musdielverstcincrungen des sllil 
deutschen Steiiisnlzgil'irges. Jahrb. \. Lonh. h. Bronn I 
I«». p. 282. 

Hall man an dieser ersten und wie. «rhon Lep»iu»i.I>u» 
westl. Südtin.), Berliu, 187S, p. 34!»i mit lierht henorgu- 
hobeti hat, citiüig /.ulibMtftn Fas uug dor Gattung Mo- 
noti* <«»», 3.) mlmiren sich deren Vertreter auf eine ge- 
ring« Anuthl von Arien. Aus Tria**blagerungen sind 
ausser Monoti* talinvrta Brmiu, — dem Typus der Gat- 
tung - und der wnl nur »1- eiue »tarker gewölbte Va- 



rietiii derselben Art zu Ijetrarhtendeu Mon. wtrquival- 
n',< Broiiu. uur noch in prwUimn 

Monotü Albtrli Guldf. au» dein deuiM-hcn 

Muschelkalk und zwar jene Form, welche (ioldfuHs 
(Petref. Germ. Tai', 120, Yig. 6) unter diesem Namen ab- 
gebildet hat, keineswegs aber die spater irrthamlirh da- 
mit verbundenen und nl» Prrtm Alberti 
»chiedciien Formen, sodann 

Monotis meijatota Mojs. ans Daluiatien (Vgl. 

K. v. Mojsisnvicn, Triasversteinerungen aus den Süd- 



Digitized by Google 



Arktische Triasfacnbn. 



107 



der Radialscnlptur eine gewisse Uebereinstimmnng, die allerdings in manchen Fallen, wie 
zum Beispiel bei den triadischen Pseudoraonotis-Arten aas der Gruppe der Ps. ochetica, 
Richmondiana etc. eine so weitgehende ist, dass nur solche Reste eine sichere generisehe 
Bestimmung zulassen, an denen das Vorhandensein eines Byssusaosschnittes resp. eines vor- 
deren Ohres in der rechten Klappe constatirbar ist. Vereinzelte linke Klappen sind in die- 
sem Falle zur sicheren Gattungsbestimmung unzulänglich. Auf diese Gruppe von Psendo- 
motis-Arten passt der von Beyrich aufgestellte Gattungsname auch dem Worteinne nach 
vortrefflich. 

Mannigfaltiger sind die Berührungspunkte zwischen Fsendomonotis und Avicula iu 
engeren Sinne. 



nlpon, Jahrb. gcol. Reichsnnst , 1<*73, Bd. XXIII, p. 435, | 
'I nf. XIV, Fig. 1) und endlich 

Monotit Twlit, M. Stoppanii und JH. limatfor- 

mit, drei ueuc Arten, welche Gemellaro (Atti della 
Heul. Aecad. dei Lincet Borna, 1862, VoL XII, p. 470— 
471, Taf. V) erst jüngst aus der oberen Trias des west- 
lichen Sirilien beschrieben hat. 

Monotit ttyriaea Stur (Douuerswand in der Frcin. 
vgl. Stn r, Geologie der Steiermark, Graz 1871, p. 28») 
■st vorläufig uoch Manuseript-Namc. 

Monotit Urrata Monster ist, wie schon lange be- 
kannt, eine Ilulvbiu. 

Monotit pyijmata Monst. aus den Cassianer Schieb.- 
ten wurde schon von Zilie! (Ilundb. der Pulacont. loc. 
rit.) zu J'ttudomonotü gestellt, ebenso scheint die von 
Loretz an« der oberen Trüis der Ampczzaucr Alpen 
beschriebene Monotit «pfc. (Ztiturhr. d. deutsch, geol. 
Oes. 1875, p. 817. Taf. 22, Fi K . 4-6.1 zu Ptmdomomotü 
zu gehören. 

Die aus ezotUrhen Tria»ablagcruiigen beschriebenen 
Monotis-Artcn sind, wie in den vorgehenden Mitlheilun- 
gen noch des Weiteren auseinandergesetzt werden soll, 
mit wenigen Aufnahmen (? Monotü filiger» Lind«tr. 
und Monotit boreat Oberg von Spitzbergen) bei I'tai- 
ih.mumtü einzureihen. Dasaolbe gilt vou der überwie- 
genden Mehrzahl der aus Lira und Jura beschriebenen 
Monotis-Arten, die Übrigens, insofern sie znr Beobach- 
tung des vorderen Ohres in der rechten Kluppe Gelegen- 
heit ««boten hüben, von den ineisten Autoren ohnehin zu 
Avil ula gezogen worden sind, also zu jener weiteren 
Kormeugnippe, aus welcher liejrricli die Gattung Fttu- 
domonotn ausgeschieden hat. 

Im Anschluss an diese Ueber.icht über die bis beute 
bekaunten Arten der Gattung Monotit möchte ich end- 
lich noch auf die eigentümlichen Pelccypodcu-Schalcn 
aufmerksam uuu-hen. welche im unteren Lias der Apen- 
ninen und der InHiliardisrhen Alpen in derselben Weine 
gesteiusbildend auftreten, wie die Mon»ti.> satinnrin iu 



l dem llallstatler-Kalk der Nordalpen. Meneghini (No- 
nvi fossili Toscani, Ann. dell' Ilnivers. di Toacaoa, 1863 , 
III, p, 8, 27) bat dle»e Reste ursprünglich als Potidono- 
mya Janut beschrieben; de' Stefani (Geologia del Mte 
Pisjino,Mem. per serv. alla descr. della cxrta geol. d'Italia, 
Roma, 1876, vol. III, part. I, pag. 81) u. Canavari (Sul 
fossili del Lias infor. nell' Apennino rentrale. Atti della 
soc. tose. Pisa, 1879, vol. IV, p. 164. tav. XI, 5-8) »teil- 
ten sie später zn Avicula. Parona eonstatirte neueston» 
das Vorkommen dieser Avicula J«*ut Im Uns von Ber- 
gamo und Brcscia (Sopra alcuni fo»«ill del Lias inferiore 
nolle prealpi bergamasehc. Estr. dagli Atti della Soc. 
Ital. di scienze natur. Mitono, 1884, vol. XXVII), wo sie 
ganze Mtucbclbanke iu flvisebrothem Marmor bildet. 
Aus dem Lia» von Brcscia hat Obrigeus bereits Curioni 
(Geologia dcllc provincie lotnbarde. Milano, 1877. p. 264) 
unter der Bezeichnung Monotit megalota Mojs. Bival- 
venrerte angefahrt, die möglicherweise auf jlcienla Jn- 
nus zu beziehen s.ind. 

Die systemntl»che Stellung dieser Pclecypodcureste 
ist eine sehr zweifelhafte. Das Vorhandensein obrföruii- 
gcr Schalcnvcrbreiterungen zu beiden Seiten de» Wir- 
bel» und die auagesprochene Itadialsculptur trennen «e 
sehr scharf von Potidonomya ab. Gegen die Vereinigung 
mit Aricida spricht anderseits ebenso entschieden der 
Mangel des Byseusausschnittca. Im Gesammthabitn* 
scliliessen sie sich noch am besten den Gattungen Mo- 
notit Broun und Dnoncfln Mojs. an, also jener kleinen 
Zahl gesellig lebender BivaJven, die nur sehr lose mit 
der Familie der Avituliden verknöpft sind und denen 
man wol eine etwas sclbststlndigere Stellung im System 
anweisen sollte. Simonelli hat in seiner Schilderuug 
der Kauna des unteren Lia« von CampiglU Maritlima 
(Atti della soc. toscana, Memorie, vol. VI, fasc. 1, p 126. 
Pisa, 1884) die für den unteren Lias der Apenninen und 
der lumbardischcn Alpen so bezeichnende Aricula Jmm» 
M er ei( Ii. zum Typus einer neuen Gattung erhnben und 
schiigt for diesell« deu Namen IHotit vor. 
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Mit den Repräsentanten des letztgenannten, vielverzweigten Bivalvenstammes theilen 
die Arten unserer Gattung als Glieder einer und derselben Familie manche wesentliche 
Merkmale; für die Differentialdiagnosc kommen hier nur in Betracht: Die Ungleicbklappig- 
keit und die speciellereu Modificationen, welche in der Gestaltung des Byssusausschnittes 
resp. Byssusohres eintreten. Von besonderer Wichtigkeit in diagnostischer Beziehung er- 
scheint mir die für alle Arten der Gattung Pseudomonotis characteristische, tiefe Ab- 
schniirung des als ßygsusobr bezeichneten vorderen Flfigelchcns der rechten Klappe. 
Während bei den echten Avicula-Artcn Schalcnkörpcr und Byssusohr so in Verbindung 
stehen, dass die Austrittsstellc des Byssus gewissermassen nur einer Einfaltung im Vorder- 
raude der Schale entspricht, ist das meist sehr kleine Oehrchen, das bei Pseudomonotis die 
Oeffhung für den Byssus von oben her begrenzt, durch eine tiefe Einfurchung vom Wirbel 
abgesetzt, so zwar, dass nur eine schmale Verbindungsbracke zwischen beiden besteht. 
Man beobachtet dieses Verhältniss bei permischen Arten ebenso, wie bei triadischen und 
jurassischen. 

Als eine weitere Gruppe von Formen, welche in Bezug auf gewiss«; äussere Merk- 
male des Schalenbaues, — die Uugleichklappigkcit, die Tiefe der Byssusspalte und den Cha- 
racter derRadialsculptur, — eine zum Theil überraschende Aehnlichkeit mit Pseudomonotis 
besitzen, möchte ich hier endlich noch die mesozoischen Hinnites-Arten. /.. ß.: Hinnites 
comlus Goldf. (Trias), H. tehitus Goldf. (Lias), H.gingensia Waage u (Dogger) und H.ab- 
jectus Phill. (Dogger) bezeichnen. Es gilt dies natürlich nur für solche Formen, bei denen 
in Folge von Verzerrungen oder Wachsthumshemmungen — die Hinnites-Arten sind be- 
kanntlich im Alter festgewachsen — an Stelle der normalen, gleichseitigen Gestalt ein 
schief ovaler Schalenumriss tritt. Aber auch bei solchen Schalen ist eine Verwechslung mit 
Pseudomonotis nicht leicht möglich, da sich die flachen Hyssusklappeu der Hinnites-Arten 
fast stets als aufgewachsene Schalen zu erkenuen geben, während andererseits an den 
gewölbten linken Klappen im Gegensatze zu Pseudomonotis das vordere Ohr zu breitfluge. 
liger Entwicklung gelangt, das hintere dagegen immer auffallend roducirt erscheint. 

Die Verbreitung der Gattung Pseudomonotis in der vorstehenden Fassung ist sowol in 
verticalcr wie in räumlicher Beziehung eine sehr ausgedehnte. 

Nach Stoliczka ist die Gattung wahrscheinlich bereits im Devon durch Pt-erima 
bifida Sandb. vertreten. 

Von carbouischen Aviculiden ist nach Miller') Aricuia eurta Hall vom grossen 
Salzsee bieder zu ziehen. In grösserer Mannigfaltigkeit entwickelt sich diese Formengruppe 
jedoch erst in der Permformation, in deren Pelecypodenfauna den Arten der Gattung Pscii- 
dormmotis sowol diesseits als jenseits des atlantischen Oeeans geradezu die Rolle leitender 
Fossilien zukommt. Ich erinnere hier nur an Pst. speluncaria nnd deren Verwaudte aus den 



t) Awwiowi palueftioir fowiU, a <>»t«lngw offener* and »pee*» eic. C ine innuti, 187". 
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europäischen Zechsteinablagerungen und ft. (= Eumkrotli) Haumi Mecfc und Hayden 
aus dem Penn von Kansas. Dieselbe Bedeutung scheinen die Vertreter dieser Gattung in 
den jüngeren palaeozoischen Ablagerungen Indiens zu besitzen; in seiner classischen Mono- 
graphie der Salt- Range Fossilien hat Waagen im Productusliiuestone C Pseudomonotis- 
arten nachgewiesen, und zwar ausser den schon aus europäischen Zechsteinbildungen be- 
kannten: Ps. garforthensis King, Ps. radialis Phill. und Ps. Kazancnsis Vern., die sammt- 
lich dem Formenkrcis der l*s. speluncaria angehören, mehrere neue Arten von isoürterer 
Stellung: Ps. gigantca Waag., Ps. inrersa Waag, und Ps. deplanaia Waag. 

Ein reiches Arten- Contingent stellen die triadischen Ablagerungen. Von triadischen 
Aviculiden möchte ich als Formen, die in die Gattung Pseudomonotis einzureihen sind, in 
erster Linie die bekannten Leitfo^silicn der Werfener Schichten: Posidonomya (Sarai 
Kmrar. und Posid. aurita Hauer bezeichnen. Schon F. v. Hauer 1 ) weist daraufhin, dass 
bei Pos. Ciarai möglicherweise ein kleines vorderes Ohr vorhanden gewesen sein könnte. 
Schauroth 2 ) hat das spater auf Grund günstiger erhaltener Materialien bestätigt und gibt 
eine neue detaillirte Schilderung der von Emmerich aufgestellten Art. Nach Schauroth 
ist die Pos. Viarai ungleichklappig, die linke Klappe stark aufgewölbt, die rechte meist 
flach; an der reihtcu Klappe bemerkt man vorn an der Stelle des Byssusaustrittcs einen 
tiefen, bis zur Wirbelspitze reichenden Ausschnitt, der von einem zierlichen, schmalen, am 
Wirbel mit der Schale kaum bemerkbar zusammenhängenden Ohr begrenzt wird; Umriss 
und Ornamentik sind von schwankendem Character und dies bedingt eine scheinbar sehr 
grosse Formenniaunigfaltigkeit. 

Dass diese Schilderung Punct für Puuct mit der Gattungsdiagnose von Pseudomonotis 
übereinstimmt, bedarf nach den vorausgeschickten Bemerkungen wol keiner weiteren Er- 
läuterung. In der That hat auch bereits Schauroth ausdrücklich auf die Verwandtschaft- 
liehen Beziehungen hingewiesen, welche die Pottid. Ciarai einerseits mit Schlotheim's 
Crgphites speluncarius aus dem Zechstein, andererseits mit Monotis inaequiralris, olifex und 
interlaeägata aus dem Lias und Monotis clegans aus dem Dogger verbindet und schlägt für 
die Art die Gattungsbezeichnung Monotis in dem von King erweiterten Sinne vor. In jüng- 
ster Zeit hat Lepsins") die generischc Stellung der Pos. Ciarai neuerdings eingehend dis- 
cutirt. Lepsius betont mit Recht, dass mau hinsichtlich der Begrenzung der Gattung Mo- 
notis an der ursprünglichen Diagnose Brouu's festhalten und somit alle Byssus tragenden 
Formen aus dem Bereiche dieser Gattung ausschliefen müsse, und erläutert an einigen 
vortrefflich erhaltenen Byssusklappen von Pos. Ciarai (loc. cit., Taf. I, Fg. 1) deren Zuge- 
hörigkeit zu den Aviculiden. 



II Venetiamschc Fossilien ot. -.. Dwiksrhr. '1. Kai*. ! im Vireniiui* lien Sitxb. A. Km». Akad. d. Wi«. Wim, 
Akad. .1. WU*. Wien, 18v.O. II. Bd., |.. II. j 1359, Hd. YXXIV. ,,. 313, Taf. II. Kij?. 11 b. 

>) Knti*l». Yrr/pidm. A. Ver-n-ilUMtiiurtMi. d.T Tri»» ' .Ii I»»* w . -1 li<-W SOdtirol. Berlin. 187B. p. 34« ff. 
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An Pseudonunotis Ciarai Enimr. sp. und die ihr sehr nahe verwandte P$. aurila 
Hauer achliesst sich noch eine kleinere, dickschalige, durch den gänzlichen Mangel einer 
radialen Sculptur ausgezeichnete Form au, die Ps. orbimiam Richth. spec. in litt.; sie 
stammt aus den Werfener Schichten Südtirols 1 ). 

Einen etwas anderen Character trägt die merkwürdige, durch ein mächtig entwickel- 
tes Bys8usohr und einen breiten hinteren Flügel auflallende, ebenfalls glatte Form, welche 
Lepsius (loc. cit., p. 351, Taf. 1, Fig. 2) in den Myophorienbänken der Werfener Schich- 
ten des Val Trompia und Val Caftaro (Südtirol) aufgefunden und als Aticula angulosa be- 
schrieben hat. Die starke Abflachung der bisher allein bekannten rechten Schale dieser Art 
und die tiefe Abschnürung des Byssusohrcs sprechen für ihre Einreihung bei Psevdomonotis '). 

In den höheren Horizonten der alpinen Trias scheint die Vertretung der Gattung 
Pseudomonotis eine sehr spärliche zu sein. Zittel (Handb. d. Palaeontologie) stellt die klei- 
nen, mit alternirenden Kippen verzierten, deutlich geflügelten Schlichen, welche Laube in 
seiner Fauna derCassianer Schiebten als Monolis pygmaea Münst. spec. aufführt, zu Pseu- 
domonotis. Vielleicht ist hier auch die nur nach ihrer linken Klappe bekannte, doppelt ge- 
ehrte radialgeripptc Form einzureiben, welche Loretz') aus ungefähr gleichaltrigen 
Schichten des Ampezzaner Dolomitgebietes als Monoiis spec. beschrieben hat. 

Einen in sich wol abgeschlossenen Kreis nahe verwandter, speeifisch sehr schwer zu 
trennender Formen, der seine richtige systematische Stellung nur bei l'seudomonotis finden 
kann, bilden die bisher theils als Avicula, theils als Monolis bezeichneten Pelecypodenrcste, 
welche aus Ostasien und Japan, aus Neuseeland und Neucaledonien, sodann von 
Alaska, Britisch-Columbien und Californien, also vou weit auseinander liegenden, rings 
um den paeifischen Oceun sich schaarenden Puncten bekannt geworden sind, und zwar durch- 
wegs aus Ablagerungen, die man der Trias zuzusprechen geneigt ist, oder die, wie die Fund- 
stattun in Nordamerika, sicher als solche erwiesen sind. Es erregen dieselben schon dadurch 
unser besonderes Interesse, dass die im Folgenden zu schildernden Pseudomonotis-Reste 
aus Ost-Sibirien eben diesem engeren Formenkreise angehören. 

Die ersten Pelecypoden dieser Gruppe hat Graf Keyserling im Jahre 1848 von der 
Mamgä Bai an der Südküste des Ochutskiscben Meerbusens als Aiicula ochotica beschrie- 
ben*). Dieselben stimmen, wie man sich bei einem genaneren Vergleiche mit Keyserling's 



1) F. v. Rirbthofen. Guokii. Bc<i hr il. I'iugeliung 
»on PredAMO etc. Gotha. 186Ü. p. M. 

3J Ich mochte hier darauf hinweisen, das* nach diese 
Art eine rarunlirb »ehr ausgedehnte Verbreitung in der 
unteren Tri»» zu besiUen «xheiut. In d«r Sammlung der 
K. K. geologischen Keii-li»ut]S(«lt in Wien liegt ein durch 
grosse Dimensionen auffallende» Exemplar dieser Art 
ans den Werfener Schiefern von Much in Dalinatten, und 
Dr. A. Bittner (Jahrb. d. geol. Reirhs.wt . Wien, 18*4. 
Bd. XXXIV, (ian. 4«7i <-on>Utirie >hu tthnlh l>e> VnrWt- j 



men in den Werfener Schichten der «Heiligen Alpe, hei 
Sagor, im der Landekreuze vou Sddsteiermark und 
Kiaiu. 

Bi L.irctz. II., Einige Potrcfucteo d. alpin. Trias an* 
d. Süd«l|ien. Zeitacbr. d. deutsch, geol. ttesellsrh.. 1875. 
|i 817, Taf. XXII, Fig. 4-5. 

41 A. Keyserling, Fossile Mollimkeu inv. Midden- 
dorf!'* «Sibirische Heise» Petersburg. 1S4S. Band I. 
Tbeil l ÜeogDo*i*, p. 2R7, TaC VI. Fig. 15-17 
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Beschrcibuug uud Abbildungen überzeugt, so vollständig mit der verbreitetsten und for- 
menreichsten Pseudomonotis-Art von Werchojansk Oberein, das» ich nicht Anstand ge- 
nommen habe, diese von Czekanowski gesammelten Reste direet mit Keyaerling's Art 
zu identificiren. Die 3 Varietäten, welche Keyserling unterschieden und als AiHc. 
ochotica major, media und minor beschrieben hat, sind insofern als hinfällig zu bezeich- 
nen, als sich die beiden ersteren auf verzerrte linke Klappen beziehen, während der 
letztgenannten Varietät die flachere rechte Schalenhälfte der Art zu Grunde liegt. Das 
für die rechte Klappe characteristische liyssusohr, das, wie unsere Abbildungen der ReBte 
von Werchojansk zeigen, im Verhältnis« zur Grosse der Schale von ausserordentlich küm- 
merlicher Entwicklung ist, wurde von Keyserling übersehen, oder war vielleicht an sei- 
nen Materialien in Folge des ungenügenden Erhaltungszustandes überhaupt nicht zu beob- 
achten. 

Mit einer der Fseudomonolis ochotica sehr nahe verwandten Form haben uns in den 
Jahren 1863 und 1864 die Untersuchungen von Zittel') und Deslongchamps*) bekannt 
gemacht. Die ersteren fussten auf den Materialien, welche Hochstetter*) während der 
Reise der österreichischen Fregatte Novara auf der Südinsel von Neuseeland, und zwar bei 
Richmond unweit Nelson gesammelt hat Die ganze Bänke erfüllenden Schalenabdrücke von 
dieser Localität tragen im Umriss und in der Berippuug so völlig das characteristische Ge- 
präge der alpinen Monotis salinaria Broun an sich, dass Zittel die neuseeländischen Vor- 
kommnisse nur als vicarirende Formen der europäischen Art betrachtet und dementspre- 
chend als Monotis salinariu var. Rickmondiana beschrieben hat. 

Im Jahre 1864 brachte Doslongchamps (loc. cit.) dieselben Bivalvenreste von der 
Insel Hugon im Archipel von Neucaledonicn zur Abbildung, trennte dieselben anf Grund 
neuerlicher Untersuchungen von Monotis salinaria ab uud schlägt dafür die Bezeichnung 
Amcvla Rickmondiana vor. Deslougchamps hebt hierbei ausdrücklich hervor, dass sich 
diese Form durch die regelmässige, fast gleichseitige Gestalt der Schale ziemlich auffallend 
von den echten Avicula-Arten entferne, dass sie sich dagegen aus eben diesem Grande, so- 
wie auch mit Rücksicht auf die scharf ausgeprägte Radialscnlptur enger an die Gruppe der 
»Aviatlae digüatae», also an Formen vom Character der A. ajgnipes, cchinata, imequivalvis 
etc., anzuschliessen scheine. Eine Vereinigung mit der letztgenannten Gruppe sei aber 



llZiUcl.K. A.v., Jahrb. g«ol. lt«irh»ui»t.,Wien, ltwtf, 
V«rti. |>. 'J, uud. Kohsüi! Mollusken und Echldmlnroicn 
ans Nnusoclund. Novura-Expedition Geolog. Theil. t. Bd., 
••. Abth., p. 26, Tat VI, Fig. 1. Wieu, 1861, 4". 

2) Desloiigckantpii, Kug., Jlocumcnts sur Ii gu»lo- 
gie dv laNonvtlle-Cubjdouie; fossilen triawiquL's recueil- 
Iis a llle Hagon. Bull, d« la Soc. Linn, de Normandic, 
Caan, 1864. Vol. VIII, p. 3*6, Taf. XIII. Zw den ron 
Deslongcliamps bcschri«bea«n Kossilri-sU-n, die der 



t'rauzösisi lie Mariuearzt K. iJcpl.iuclies auf der Iiuel 
Hugou gesaiaiueli hallt:, kameu *pitor durch Garnier'* 
KeHL' uoi-b neue Malcrialira hinzu, über weicht- P. V i- 
m-hcr iNoleb sur Ich roches 1'osniiiferes de I' Archipel Ca- 
kdunicu. Bull. S«.-. Geol. Fr. Paris, 1867, XXIV, p. 467) 
«iiiig« Mittheiluugcu veröffentlicht hat. 

3) lloclistettor, K v., Beitrage zur Geologie dir 
Provinzen Aucklaud ood Nelson. Novara-Expeditioai 
Ueol. Tbeil. I. Baad, 1. Abth., p. S27. Wien, 1864, 4". 
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nichtsdestoweniger unzulässig, weil diu A'iculn Jikhmondiana Zittcl als eine fast gleich- 
klappige Art bezeichnet werden müsse und weil dieselbe eines B>t,bU»ausschüiUes voUatau- 
dig entbehre. 

Da die Monotis-artigcn Bivalven von Neuseeland und Ncucaledonicn in Bezug auf 
Schalenuinriss und Lterippung, zugleich über auch hinsichtlich ihrer Veränderlichkeit in 
diesen äußerlichen Merkmalen in gerade/u überraschender Weise mit den mir vorliegenden 
Kesten der fteudomonotis ocJtotka aus Ostsibirien übereinstimmen, so iuusste es auffallen, 
dass gleichzeitig gerade in so wesentlichen Puncten, wie die oben berührten, eine Differenz 
zwischen beiden Formengruppen tasteheu sollte. Es ist das auch, wie hier gezeigt werden 
soll, tbatsachlich nicht der Kall. Was zunächst den ersten Punct betrifft, die Frage, ob 
die Avicula liichmondiam als glcichklappige oder ungleicliklappige Bivalve zu bezeich- 
nen sei, so erledigt sich derselbe wol in sehr einfacher Weise, wenn man die Abbildun- 
gen zu Rathe zieht, welche v. Zittcl (loc. cit.) in Fig. 1 e und 1 rf seiner Tafel VI gege- 
ben hat. Jedermann wird da zugestehen müssen, dass diese Formen mit grösserer Berechti- 
gung deutlich ungleichklappig als fast gleichklappig zu nennen sind. Die rechte 
Klappe ist im Vergleiche zur hochgcwölbten linken Schale niedrig und Hach gebuckelt, 
und auch in der Berippuug tritt ein Gegensat/ zwischen beiden Klappen insofern her- 
vor, als die Radialstrahleu der starker gewölbten linken Klappe stets höher und kraftiger, 
überhaupt von derberer Anlage sind, als jeue der anderen Schalenhälftc. Der Grad der 
Ungleichklappigkeit ist hier genau derselbe, wie ihn die sibirischeu teeudomonotis zur Schau 
tragen. 

Ucber den zweiten Punct, die Frage nämlich, ob bei Avicula Richmondiana ein Bys- 
susausschnitt vorhanden sei oder nicht, war selbstverständlich nur an der Hand des pa- 
laeontologischcn Materiales selbst Gewissheit zu erlangen. Ein solches stand mir nur bezüg- 
lich der neuseeländischen Reste zu Gebote, und an diesen gelang es auch, das Vorhanden- 
sein eines kleinen vorderen Byssusohres in der rechten Klappe mit voller Sicherheit nach- 
zuweisen. Besonders deutlich ist der Abdruck dieses Flügelchens und der von demselben 
begrenzte Byssusausschnitt an einem Stücke zu beobachten, das in der geologischen Samm- 
lung der Wiener Universität, in welche mir Herr Prof. E. Sucss in gewohnter Liberalität 
Einsicht zu nehmen gestattete, aufbewahrt wird. 

Durch die Constatirung des Byssusohres in der rechten Klappe wird die Uebercin- 
stimmung der Aiicula Rkhmundiam mit den sibirischen Vorkommnissen eine so vollstän- 
dige, dass man sich versucht fühlen könnte, dieselbe direct mit PseudomoniAis ocholica zu 
vereinigen; ob eine solche ldentificirung gerechtfertigt wäre, wage ieh nach Abbildun- 
gen allein nicht zu entscheiden, soviel aber stellt fest, dass die Pelecypoden von Neu- 
seeland und Neu-Caledonicn mit jenen vom Ocliotskisehen Meerbusen und mit den 
analogen Resten von Werchojansk zu einem und demselben, eng begrenzten Formenkreis 
der Gattung Pseudomonotia /.n.sainmeugeiasst werden müssen. 

Damit ist aber die Reihe der bekannten analogen Vorkommnisse noch uicht erschöpft. 
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Im Jahre 1872 hat I\ Fischer') Ober das Auftreten Monotis führender Schichten auf der 
Halbiuscl Alaska berichtet, und da er hiebei zugleich auf die von ihm und Deslong- 
champs aus Neucalcdonieu und von Zittel aus Neuseeland beschriebenen Formen hin- 
weist, liegt die Vermuthung nahe, dass wir es auch hier nicht mit echten Monotis- Allen, 
sondern mit Vertretern der Gattung Pseudomonotis zu thun haben. 

Aehnlich verhält es sich mit jenen Monotis-artigen Bivalven, welche E. Naumann*) 
jüngst in den Triasablagcrungon Nord-Japans entdeckt hat. Naumann hat dieselben 
direet mit der Aiticula {Pacudomonotis) Rkhmondiana Zittel verglichen, und hebt aus- 
drücklich hervor, dass sich einzelne dieser Schalenreste durch ihren mehr mittclständigen 
Buckel enger an die neuseeländische" Art anschliessen, als an Monotis salintuia Br. Einige, 
allerdings nicht besonders günstig erhaltene Stücke, welche mir von der japanischen Fund- 
stätte zur Ansicht vorliegen, — leider sind es nur linke Klappen — ähneln den entspre- 
chenden Materialien aus Ost-Sibirien in einem solchen Grade, dass ich dieselben ohne wei- 
ters mit l'seudomonotis ochotica Keys. spec. ideutificiren würde, wenn ich den Nachweis 
erbringen könnte, dass die rechten Klappen mit dem characteristischen Byssusohr der Pseu- 
domonotis-Arten versehen sind. 

Eine weitere Monotis-Art, von der ich die Ucberzeugung hege, dass sie ihre richtige 
generische Stellung nur bei l'seudomonotis finden kann, ist die Monotis snbeiretdaris G Abb 3 ). 
Auch von dieser Art ist leider nur die linke Klappe bekannt; vergleicht man aber die von 
Gabb gegebene, treffliche Abbildung — loc. cit. pl. 6, fig. 29 — mit der analogen Klappe 
der l'seudomonotis ocJiotiea, wie sie Fig. 10 unserer Tafel XVIII zur Darstellung bringt, so 
wird man zugestehen müssen, dass zwischen beiden Schalenresten eine so vollständige 
Ucbcrcinstinimung besteht, wie sie nur zwischen den nächsten Verwandten eines engeren 
Formenkreises statthaben kann. Die Umrissfigur ist in beiden Füllen dieselbe; das Ueber- 
wiegen des Höhendurchmessers über den Querdurchmesser und die Abrundung des vor dem 
Wirbel liegenden Abschnittes des Schalenrandes. Merkmale, welche Gabb als bemerkens- 
werthe Unterschiede gegenüber der Monotis salimria Br. aufführt, finden sicli bei ocAo- 
tka in der gleichen Ausbildung wieder. Auch hinsichtlich der Berippung geben beide Reste 
dasselbe Bild. Ich wüsste, nach dem Vergleich der Abbildungen wenigstens, kein speeifi- 
sches Unterscheidungsmerkmal zwischen Monotis subcircularis und Ps. ochotica anzugeben. 
Die zarten, dicht gedrängten, conccntrischen Anwachsstreifen, welche bei Ps. subeir- 
ctäaris über die Radialsculptur hinziehen, und zwar in gleichmässigcr Weise die ganze 
Schalenoberflächc verzierend, sind, wie später erörtert werden soll, auch bei Ps. ochotica 
vorhanden, wenn sie auch an dem als Vergleichsobject citirten Schaleurcste, zufällig nicht 
zu bemerken sind. Iu jedem Falle aber wird, wie ich nicht bezweifle, eine Untersuchung 

Bcol. Reich*«.». Wion, 1881, Bd. XXXI, pag. 619-538. 

8) Oabb, W. 5t, Desmiak.li of the triausic fossil» of 
California and Ihe adjucent Tcrrilories in Whitney'« 



1) Koche» du cnp Nounakalkhak. ä l'entrec de i» 
b;iie l'ovaloak. Comptes rendu. de l'aead d. l'ari., 18712 
(23. Dczemb.), pug. 1784. 



2) l T cbcr da« Vorkontmeu von Tri<ubildungcn im S Geologe. Hur»', of California, P»Ueoiitology, Vol. 1, p. 31, 
nördlichen Japan (Sau-n^ainwiki» bei Isadomayc) Jahrb. | Tat VI. Fig. 29, 29 a. riiiladeJpbia, 1S64. 
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der rccliton Klapp«; von Monotis subcircidaris Gabb. zur Erkcnntniss fuhren, das» aucJi 
diese in ihrem allgemeinen Habitus an Monotis salinaria erinnernde Bivalve in die Kormcn- 
gruppc der I'seudotnonotis ochotica einzureihen ist. 

Monotis (Pseudomonotis) subcircularis Gabb ist eine in den triadischen Territorien der 
pacitischeu Küstenketten Nordamerika^ weit verbreitete Art. Ursprünglich aus deu Hum- 
boldt Mountains im Territorium von Nevada und dorn Plumas Connty in Califoriiien. 
also ungefähr aus dem vierzigsten Parallel, beschrieben (vgl. die oben citirten Mitteilungen 
Gabb's), wurde dieselbe später durch die Untersuchungen SelwynV) und DawsonV) 
in British-Columbicn an mehreren zum Thcil weit auseinander liegenden Punctcn nach- 
gewiesen, so auf Nord-Vancouver (Fort Rupert uach Sclwyu, loc. cit., p. 85), sodaun 
auf Morcsby Island (Queen Charlotte-Archipel im 53° N. It.) und endlich am Pcacc 
River an der Ostseite der Rocky Mountains (circa 55" N. Br.)". An allen diesen Puncten 
sind es zumeist schwärzliche Thonschiefer und Sandsteine, welche diese Itivalvenrcste be- 
herbergen und es verdient bei dieser Gelegenheit wol hervorgehoben zu werden, dass es 
Bildungen derselben petrographischen Facies sind, welche nach Naumann's Schilderungen 
die sogenannten Monotis-Schichten Nord-Japans zusammensetzen. 

Aus den triadischen Ablagcruugcn Nord-Amerika's sind aber noch eine Reihe weiterer 
Pelccypodenrestc bekannt geworden, die ich zu Pseudomonotis stellen möchte. Noch in den 
engeren Fonuenkreis der rs. ochotica gehört meines Kruchtens : Aviculopcctcn (Pseudmo- 
nolis) Tdahoensis Meek, eine der bezeichnendsten Formen in der Pclecypodenfauna der 
«Meekoccras betls» von Idaho (Rocky Mountains) 4 '. 

Einen etwas anderen Habitus besitzt die von Gabb r ') in den Nachtragen zur triadi- 
schen Fauna von Califoriiien und der angrenzenden Territorien beschriebene Monotis cir- 
cularis. Sie gleicht im Urariss, Flügclbilduug und Berippung der Pseudomonotis substriala 
Münster aus dem Lias, ist jedoch von viel bedeutenderen Dimensionen. 

Endlich möchte ich hier noch auf die cigeuthümlichcn Sehalcnreste hinweisen, welche 
Gabb an derselben Stelle (loc. cit., pl. VI, fig. 12, p. 13) als Posidonomya Blatschktfi be- 
schreibt. Es ist das eine deutlich ungleichklappige, kräftig conccntrisch gerunzelte Form, 
die im Gcsainmthabitus auffallend an Pseudomonotis Ciarai der alpinen Werfener Schiefer 



1) Sclwyu, A . Geologie. Survoj of Canada 1B75— 76, 
p. 81 IT. 

2) Dawsun, G. M., Report od un Expl. front l'ort 
Simp*oii oh tlic Pari f. Co»kI to Edinoiitou on the 8ii.sk*- 
tchuwaii einbrach»* » porlion of llie norüierti part uf 
British Columbia an«) llic Pcace River Comitry. (icol. 
Kurv, of Canada. Re|x>rl for 1K7Ü— So, p. 112—113 II. 
Montreal. 1881. Mau tentleirhe feruer desselben Auto». 
Sketch of the Geolog of liiili»!. Columbia, üeol. Magu 
London, 1^1. Vol. VIII, p. 223 und Note ou the triassi.: 
of the lioiky Mountains and British Columbia. Proc. and 
Transact. ol the ltoyal Soc. of Canada. Vol. I. 1883, p Ui 

Montreal, 4% 



3) Eine ircfflirhe Uchcrsiehl aber die Verbreitung 
iriadUi-ber A blajcerungi-ti in diu paritUrlicu kiistenkci- 
teil Nordamerika'* unter gleichzeitiger lfcriicksithtigunj: 
ihrer verschiedenen Facies-Kntwirkltiog gibt E. Sju'üs 
in steinen« oAntliu der Erden, I. Band, II. Abthciluug, 
p. 71S-".'>rt. 

4) White. ('. A. Trias? io fossil« of snutlica*tcrii Idaho, 
An». Kep. V. S. Gcol. Surv. Torr, for 1*7* cd. 18s:;, 
p. 110, pl. 32, fi«. 2. 

5) (iabb. W. M.. Dcscript. uf uonic second. fo-s. from 
the Parifii: States. Amcra-. Joiirn. of Conrbnlog-, 1KG9— 
1870. Vol 6, part 1. p. 15. pl. VII. fig. 14. U a. 
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erinnert und zwar spccicll an jenen Erhaltungszustand dieser oben eingehender discutirten 
Art, der den Älteren Abbildungen derselben zw Grunde gelegen hat Monotis circularis 
Gabb und Posidonomya BlaiscJdcyi Gabb, stammen vom New Pass, West von Austin, Ne- 
vada, aus Ablagerungen, die White*nach ihren Cephalopoden mit höheren Horizonten un- 
serer alpinen Triasformation parallelisirt hat. 

Ob die aus der Trias von Spitzbergen beschriebenen Monotisarten: Monotis fligera 
Lindstr.') und Mm. horealu* Oberg*) echte Monotlden sind, oder ob dieselben vielmehr 
der in Rede stehenden Pelecypodengruppe angeschlossen werden müssen, ist nach den hier- 
ober vorliegenden Materialien mit Sicherheit nicht zu entscheiden. 

Aus den vorstehenden Notizen geht wol zur Genüge hervor, dass die Gattung Pscudo- 
»iflMo/t* auch in triadischen Ablagerungen eine sehr ausgedehnte Verbreitung besitzt, ja 
dass ihren Vertretern in dieser Formation eine ähnliche, in der Horizontbestimraung lei- 
tende Holle zuerkannt werden müsse, wie der Ps. spcluncaria für die Zechstcinbildung. Die 
I's. Ciarai z. Beispiel kann direct als das characteristischeste Leitfossil des tiefsten Hori- 
zontes der alpinen Trias betrachtet werden. Von nicht geringerem Interesse sind sicherlich 
die Arten aus der Gruppe der Ps. ochotica, deren Fundstatten sich, wie wir gesehen haben, 
zu einem einzigen, beide Hemisphären verbindenden Ricscngürtel um den paeifischen Ocean 
herum zusammenschössen'). Bei der geradezu überraschenden üebereinstimmung, welche 
sich zwischen den hieher gehörigen Resten aus Ostsibirien und Japan einerseits und aus den 
Triasablagernngen der paeifischen Küstenketten Nordamerika'» andererseits, sowie zwischen 
diesen Funden und jenen von Alaska im Norden und von Neuseeland und Neucalcdonien im 
Süden ergeben hat, ist wol die Vermuthung gerechtfertigt, dass diese Formen auch in ihrem 
geologischen Alter sehr nahe übereinkommen, und dass dieselben wol einen wesentlichen 
Behelf zur Parallelisirung eiuzelner Horizonte dieses ausgedehnten Triasgebietes zu bilden 
geeignet sein dürften. 

Auf die Verbreitung der Gattung Psettdomonofis in den n&chstjüngeren Ablagerungen 
einzugehen, liegt hier kein Grund vor. Im Lias und Dogger scheint die Gattung den Cul- 
minationspunet ihrer Entwicklung zu erreichen; die obere Kreide beherbergt die jüngsten 
Repräsentanten. 

1) LluiHtr üiu. 0„ Oin Trias--ocl< JurafurMcningar 
frSn Spets bergen. Konirl. Svenska Votensk-Akad H.«o«l). 
Md. 6, & 0, p. 7. Stockholm, Ü*«6. 

2) Öhorg, P., Om Triafifürstrninfrar frän Speicher- 
Ren. Kongl. St. Vet. Ak. Ruidl. Ud. 14. Ab U, |>, 17, 
Taf. V, Fig. 6. Stockholm, 1876. 

8) Aach in den sudamerikauise hen Cordilleras sind in 
jüngster Zeit P**udonion«tis fahrende Schiebten, Ähnlich 
jenen mit IV „ubeiradarü in Californien, nachKOwie.se» 
worden. So hat Stöbcl im Jahre 1B76 während seiner 
Rei^-c nach dein Amazoucn.mroni auf »üncr Kxoursio» voll 
(liacliapovas nacli Ciiclnp im Thalo de* Hio l'tcnbumha 
dunkolgranc Kalksteiuc mni prtrogTaplii>cueu Habitiis 
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unseres alpinen Muschelkalkes gebammelt, die Ranz er- 
füllt lind mit »chün erhaltenen Pgeudomonoth-Schalen. 
Nach den mir vorliegenden Stücken unterliegt e» keinem 
Zweifel, das« auch dii-*c Resto in den Furmcnkrcis der 
T>.ochotica geboren, ja es emcheiut mir persönlich Kant 
unmöglich, irgendwelche pricisc, zur speeitiseken Ali- 
trennung genügende Untewlieidungaincrkmale zwischen 
den von Stölzl io Peru entdeckten Schalenden und 

Kflcksicht auf die Verhältnisse geographischer Verbrei- 
tung wurde man die peruanischen Vorkommnis am 
bestell zu P». tmheiminris Onl.b stellen 
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Wir gehen nun zur Beschreibung der ans Ost-Sibirien vorliegenden Arten über. "Wie 
schon bei einer flüchtigen Durchsicht des Materialcs einleuchtet, bilden dieselben in ihrer 
Mehrheit einen in sich abgeschlossenen Formencomplex von recht cliaracteristischem Ge- 
sammthabitus, den wir nach der zuerst benannten, von Graf Keyserling beschriebenen 
Art als die Gruppe der teeudomonotis oefotka bezeichnen wollen. Ausser der vorangestell- 
ten Ilauptform, die mit Rücksicht auf die Schwankungen im Urariss und in der Berippung 
und die hierdurch bedingte, thoils scheinbare, theils tatsächlich bestehende Variabilität 
einlfisslichcr besprochen werden musstc, gehören hierher noch: Ps. jahdica nov. sp., Ps. 
sullaevis nov. sp. und Ps. cifcloidea nov. sp. Als Formen von isolirterer Stellung sind zu 
bezeichnen: Ps. scutiformis uud Ps. Zitlcli. 



A. Gruppe der Pseadomnnotis oclioilra. 

1. Pseudonranotis ochotica (Keyscrl.) Teller. 
Tat XVII, Fi*. 1— ir.; Tif. XVIII, Vig. ß— 1<). 

IHiS. Avi'ida ocltötka Keyserling in x. Middendorf fs «Reise in den ausforsten Korden u. Osten 
Sibiriens«. Sl. Petersburg. Band I. Tboil 1. p. 257. Taf. VI, Fig. ir>— 17. 

Es wurde schon oben darauf hingewiesen, dass die von Keyserling ans den Thon- 
schiefern der Mamga Bai an der Südküstc des Üchotski'schen Meerbusens beschriebene 
Atncula ochotica ein so getreues Abbild eines Theilcs der aus den Thonschiefern von Wer- 
chojansk vorliegenden Pseudomonotis-Schalen darstellt, dass eine speci tische Identiticirung 
beider Vorkommnisse nothwendig erscheint. Ich habe mich zur Uebernahmc dieser älteren 
Artbezeichnnng um so leichter entschlossen, als einzelne der Stücke von der Localität 
Werchojansk schon von Czekanowski, dem wahrscheinlich Keyserling'» Originalmate- 
rial zur Vcrglcichung vorgelegen haben dürfte, mit der handschriftlichen Etiquettc uAri- 
cula ochotica» versehen waren. 

Dass die von Keyserling unterschiedenen 3 Varietäten: A. ochotica major, media 
und minor nicht aufrecht erhalten werden können, wurde bereits früher betont. Varietas 
minor bezieht sich auf eine flache rechte Klappe, deren Erhaltungszustand wahrscheinlich 
die Beobachtung des kleinen vorderen Byssusobres nicht gestattete, varietas major und me- 
dia stellen linke Klappen derselben Art dar, von denen die als rar. major bezeichnete Form 
auffallend stark in die Lange gezogen ist, und daher den später zu beschreibenden VarietJl 
ten in Fig. 9 und 1 1 der Taf. XVIII, von Werchojansk sehr nahe steht. 

Die unter der vorstellenden Artbezeichnung zusammenzufassenden Schalcnrestc bilden 
den wesentlichsten Bestandteil der Pelccypodenfauna von Werchojansk. Von der ge- 
naunteu Localitüt liegt ein umfangreiches Material vor, aus dem wol an Hundert mehr 
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oder woniger vollständig erhaltene Schalenabdrücke herauspräparirt werden konnten. 
Meist sind es isolirte Klappen, deren Hohldrückc oder Sculpturstcinkernc auf den Thon- 
schieferplatten sichtbar werden, nur selten finden sich Stücke, an denen die Schalcn- 
paare noch in ihrem ursprünglichen Verbände zu beobachten sind. An solchen Resten, 
wie sie in Fig. 2b und 13a unserer Tafel XVII und in Fig. 0, Tafel XVIII zur Ab- 
bildung gelangen, fällt der für die Gattung characteristische Unterschied in der Wöl- 
bung der beiden Klappen sofort iu's Auge. Die Wirbel der höher gewölbten linken Klappe 
ragt stets beträchtlich über den Schlowand vor, während die rechte Klappe einen nur 
wenig erhabenen Buckel mit kaum vortretender Spitze tragt, überhaupt den Charactcr 
einer Dcckelklappe besitzt. Die linken Schalenhülftcu sind auch in Folge ihres gewölbten 
Baues den aus nachträglichen Druckwirkungen resultirenden Verunstaltungen mehr ausge- 
setzt gewesen, als die Hachen Gegcnklappcn. Nur äusserst selten sind sie in ihren körperlichen 
Umrissen intact erhalten. Isolirte linke Klappen dieser Art werden durch Fig. 8, 9 und 10 
der Taf. XVII repräsentirt. Die rechten Klappen sind dagegen fast durchwegs Verzerrun- 
gen in seitlicher Richtung unterworfen, und bieten in dieser Beziehung wieder ein so man- 
nigfaltiges Bild, dass es nicht so leicht erscheint, den normalen Umriss der Schalen dieser 
Art genau zu definiren. Als normale Grundgestalt dürfte für die rechte Klappe der gleich- 
massig gerundete, schief ovale, nach hinten verlängerte Umriss zu betrachten sein, wie ihn 
Fig. 1, 2, 4, 12 nnd 13 der Tafel XVII darstellen. Als Beispiel für die zufalligen Verän- 
derungen des Umrisses mögen Fig. 3, 5 und 14 derselben Tafel dienen. Das der Fig. 3 zu 
Grunde liegende Stück ist in der Richtung des Rreitendurchmessers von beiden Seiten her 
zusammengeschoben, wie die Fältelung der an das hintere Ohr sich anschliessenden Radial- 
rippen deutlich erkennen lässt; die Schale erscheint in Folge dessen vorn und hinten kurz 
abgestutzt. Die in Fig. 5 dargestellte Klappe hat cir.c Veränderung ihres Umrisses in ent- 
gegengesetztem Sinne erfuhren; sie ist auflallend in die Breite gezogen, der Hühendurch- 
messer der Schale steht in Folge dessen weit hinter jenem der Breite zurück und der Wir- 
bel erscheint fast als mittelständig, wahrend er sonst dem Vorderrande der Schale bedeu- 
tend näher liegt als dem Hinter rande. Sehr deutlich ist endlich die nachträgliche Ver- 
zerrung der Schale an der in Fig. 14 abgebildeten Klappe zu beobachten, die, wie schon 
der straffe Verlauf der Rippen zeigt, dem Höhendurchmesser entlang gestreckt wurde; 
aus dieser schmalen, hohen Form, die in der Berippung vollständig mit der in Fig. 13 
derselben Tafel abgebildeten Varietät übereinstimmt, würde man ohne Vergleichsmaterial 
den normalen Schalenumriss gewiss schwer recoustruiren können. Aus diesen Beispielen 
geht wol klar hervor, dass die aus der Gestaltung des Schalenumrisses sich ergebenden 
Differenzen bei dem vorliegenden Erhaltungszustande als speeifische Unterscheidungsmerk- 
male nnr mit grosser Vorsicht, zu benutzen sein werden. 

Hinter dem Buckel tragen beide Klappen eine vom Schalenkörper stets deutlich abge- 
setzte, flügeiförmige Verbreiterung. In der linken Klappe erseheint dieser Flügel, der genau 
dem einzigen hinterem Ohr der Gattung Monolin entspricht, durch die stärkere Buckelwöl- 
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bung in seiner Flächenentwicklung etwas beeinträchtigt. Fig. 1, 12, 13 der Tafel XVII 
geben für die rechte, Fig. 9 u. 15 derselben Tafel und Fig. 10 der Tafel XV III für die 
linke Klappe typische Belege für die Entwicklung dieses Flügels. Man wird bemerken, dass 
der Flügel in beiden Klappen hinten bogig ausgeschnitten ist und dass er auf seiner äusse- 
ren Flache meist keine Ornamente oder höchstens einige schwache Radiallinien trägt. Wo 
in den zu Ps. ocltotica gehörenden Figuron der Flügel selbst oder dessen hinterer Aus- 
schnitt fehlt, hat man es mit verstümmelten oder verzerrten Schalenresten zu thun. 

In der rechten Klappe bemerkt man vor dem Wirbel als directe Fortsetzung des ge- 
raden Schlossrandes einen kleinen, zahnartigen Vorsprung, den wir als das rudimentäre 
Byssusohr zu betrachten haben. Auch bei den grössten der mir vorliegenden Byssusklappcn 
ist dieses vordere Ochrchen von sehr schmächtiger Entwicklung. Es ist deutlich quer auf- 
gewölbt und, wie man an dem in Fig. 9, Tafel XVIII abgebildeten Exemplare erkennt, mit 
feinen, conccntrischcn Runzeln verziert. An den meisten Stücken hat man nur den Abdruck 
der glatten Innenscito des Byssusohrcs vor sich. Von der Wirbelspitze ist dieses kleine vor- 
dere Ochrchen durch eine deutliche Einfurchung scharf abgeschnürt; daher kommt es, dass 
bei Verzerrungen der Schale das kleine Flügclchcn gewöhnlich abgeknickt und aus seiner 
Lage in der Linie des Schlossrandes herausgedrückt und zwar meist nach oben gedrangt 
wird. Das gleichmilssig zugerundetc obere Ende des vorde/cn Schalcnrandcs ist bei allen 
mir vorliegenden rechten Klappen in einer für diese Art sehr charactcristischcn Weise nach 
aufwärts gezogen und schliesst so mit dem kleinen vorderen Ohr einen engen Schlitz ein, 
der eben die Austrittstelle des Byssus bezeichnet. Byssusohr und Byssusausschnitt sind 
trotz ihrer rudimentären Entwicklung auch bei den kleinsten Schalchen, wie z. B. bei deu 
Fig. 7, Taf. XVII und Fig. 6 und 8, Taf. XVIII abgebildeten Jugendexemplaren, in voller 
Deutlichkeit zu beobachten. 

Die Oberflächensculptur ist für beide Schalcnhälftcn im Wesentlichen dieselbe. Sie 
besteht aus kräftig entwickelten Radialrippen, die in der Weise alternircn, dass sich immer 
zwischen je zwei stärkere Strahlen eine schwächere secundäre Rippe einschiebt, die selbst 
wieder jederseits von einem feineren Schaltrippchen dritter Ordnung flankirt wird. Die 
Strahlen erster Ordnung entspringen am Wirbel, die Schaltrippcn je nach ihrer Rangord- 
nung in grösserer oder geringerer Entfernung von demselben. In den linken Klappen kommt 
diese Gliederung der Radialsculptur in mehrere, einander untergeordnete Systeme zu schär- 
ferem Ausdruck, als in den flachen Byssusklappcn. Die Radien erster Ordnung sind auf der 
gewölbten linken Klappe stets von kräftigerer Anlage und höher als auf der rechten Klappe; 
dasselbe gilt von den Schaltrippen, von welchen die Radien zweiter Ordnung meist % der 
Länge der Hauptstrahlen erreichen, während jene der dritten Ordnung gewöhnlich schon 
im unteren Drittheil der Gcsammthöbc der Schale sich ausflachen. (Man vergleiche hiefür 
insbesondere Fig. 2 a und 2 b der Tafel XVII.) 

Die Anzahl der Hauptrippen schwankt zwischen 12 und 18, jene der Gesammtheit 
der Radialstrahlen aber in noch weiteren Grenzen, da sowol die Rippen dritter, wie auch 
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jene zweiter Ordnung iti manchen Fällen völlig ausbleiben oder wenigstens nur in einzelnen 
Abschnitten der SchalenobeiHächc zur Entwicklung gelangen. Dieser Umstand, sowie ande- 
rerseits die in der relativen Ausbildung der einzelnen Systeme selbst gelegenen Schwankun- 
gen — das kräftigere Hervortreten der einen, die auffallende Verkümmerung anderer Ele- 
mente der Berippung — bedingen die geradezu verwirrende Formenmannigfaltigkeit, 
welche diese Gruppe von PseudomonotiB-Arten in so hervorragendem Maasse auszeichnet. 
Dass hiebei auch die künstlichen, rein zufälligen Verzerrungen der Schalenreste eine Holle 
spielen, wurde schon oben des Nähcrcu erörtert. Stellt man Formen, wie die in Fig. 1 und 
1 1 auf Taf. XVII abgebildeten Stucke oder diese Schalen und Fig. 1, 4, 1 1 auf Taf. XVIII 
zum Vergleiche nebeneinander, so muss man wol zunächst zur Ansicht kommen, dass hier 
eine Anzahl speeihsch verschiedener Reste vorliege. 

Eine genauere Durchsicht der nach Hunderten von Exemplaren zählendeu Materialien 
der Czekanowski'schen Sammlung führt jedoch bald zur üeberzeugung, dass zwischen 
diesen in Gestalt und Character der Berippung scheinbar so verschiedenen Formen eine 
ganze Reihe verbindender, allrnahlige Uebergänge vermittelnder Glieder mitten inne liegt, 
und dass auch die extremsten Formen nicht mit jener Scharfe charakterisirt und abgegrenzt 
werden könnten, welche für eine eventuelle Spaltung in einzelne Arten gefordert werden 
müsste. Die folgenden Auseinandersetzungen sollen die hier angedeuteten Moditicationen in 
der Ausbildung der Radialsculptur an der Hand zur Abbildung ausgewählten Formen näher 
erläutern. 

Fig. 1, Taf. XVII stellt eine Form dar mit 12—14 Hauptrippen, innerhalb welcher 
sich zunächst je eine schwächer entwickelte Schaltrippc zweiter Ordnung und längs des 
Unterrandes der Schale, aber nur in deren Mittelrcgion, feinere Rippchen dritter Ordnung 
einschieben. Die Gesammtzahl der Strahlen beträgt 28. An dem der Fig. 12, Taf. XVII zu 
Grunde liegenden, etwa doppelt so grossen Schalcnexemplar zählt man 16 Hauptrippen und 
erhält dementsprechend auch eine höhere Zahl für die Gcsammtheit der Radialstrahlcn und 
zwar 36—38. 

Das Gesamrotbild der Schale ist nichtsdestoweniger von jenem in Fig. 1 nicht wesent- 
lich verschieden, da die relative Entwicklung der Haupt- und Schaltrippen in beiden Stücken 
dieselbe ist Anders verhält es sich schon bei der in Fig. 1 3 derselben Tafel abgebildeten 
Dyssusklappe. Mun zahlt hier 16—18 Ha uptrippen und im Ganze n 45 Ra dialstrahlen; die 
Sccundärstrahlen reichen fast bis zum Wirbel, die Radien dritter Ordnung meist bis über 
die Mitte der Schalcuhöhc und beide stehen hinsichtlich ihrer körperlichen Entwicklung 
nur wenig hinter den Hauptrippen zurück. Dieselbe Art der gleichroässigeren und gedräng- 
teren Berippung zeigen Fig. 14 derselben Tafel und Fig. 9 und 10 der Tafel XVIII. Ich 
möchte für die Formen mit dieser gedrängten gleichmässigcr ausgebildeten Radialsculptur 
die Bezeichnung 

Pseudotnonotis oclwtica vor. dentktrvdu 
vorschlagen. _f 
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Zu einem anderen, in entgegengesetzter Richtung liegenden Extrem führt uns die 
Betrachtung der in Fig. 8, !>, 10 uud 11 der Tafel XVII abgebildeten linken Klappen un- 
serer Art. Fig. 8 stellt eine Form dar, die wir nach den vorstehenden Ausführungen als 
vor. densisir'uita zu bezeichnen hätten. Fig. 9 bildet den Uebergang zur normalen Berip- 
pung der /V ocholica. An dem in Fig. 1 0 abgebildeten Stucke vermisst mau bereits die 
feineren Schaltrippclien dritter Ordnung, dieselben sind wenigstens in dem vorliegenden 
Bruchstücke, dem der untere Schalen™ nd fehlt, nicht mehr zu beobachten und wir erhal- 
ten so das Bild einer spärlich berippten Form, an welcher sich zwischen die stark hervor- 
stehenden Hauptrippen nur je eine, ziemlich kräftig entwickelte Sccundarrippc einschaltet 
Es liegt mir nun ein ziemlich umfangreiches Material au schlecht erhaltenen, stark ver- 
drückten linken Klappen vor, welche durch ein weiteres Zurücktreten der Secundftrrippen 
bei gleichzeitiger Verdickung der Hauptstrahleu allinählig den Uebergang zu jeneu Formen 
herstellen, von denen eine der extremsten durch Fig. 1 1 auf Taf. XVII repriisentirt wird. 
Die Sculptur besteht hier aus einer geringen Anzahl de rb angelegter, sparriger Hauptstrah- 
leu, die durch breite Zwischcnfcldcr g etrennt sind ; in diesen bemerkt mau sehr schwach ^ 
entwickelte, wenig erhabene MitteJsFrahlpn , uud hie und da auch noch die Andeutung v on 
Strahlen drit ter Ordnung. Ich mochte diese Formen durch die Bezeichnung: 

Paeudomo)iotis ochotka var. sparsicosUtta X 

aus dem Gesaiumtcouiplexe herausheben. 

Bei den Formen, welchen die Rippen dritter Ordnung vollständig fehle n, treteu nach 
zwei Bichtungen Variationen ein. In dem einen Falle kommt es zu einer sehr scharfen 
Dift'crcnziruug von Haupt- und Sec uudärripp cn, in dem anderen Falle gelangen die Sccun- 
därstrahleu zu annähernd dersolben Grussen-Entwicklung. wie die Hauptstrahleu, und eine 
Sonderung der beiden Systeme ist sodann meist nur im mittleren Abschnitte der Schale 
möglich. Auch hier fehlt es nicht au vermittelnden Formen zwischen den beiden Eudtypeu. 

Den erstgenannten dieser beiden Typen reprascutirt Fig. 1, Taf. XVIII. Mau zählt 
hier 14 — IG breitfaltige Uauptrippen, zwischen welche sich immer je eine sehr schmäch- 
tige, über % der Schalenhöhe sich erstreckende Sehaltrippe einschiebt. Im Negativ (Fig. 1 b) 
beobachtet man daher eine regelmässige Folge von breiten in der Mitte gespaltenen Strah- 
len, deren Thcilungsfurche jedesmal die dünne Schaltrippe entspricht. Die linke Klappe 
bietet in ihrer IJerippung dasselbe Bild. Der polygonale Umriss der abgebildeten Byssus- 
klappe und die geradlinige Abstutzung des Iiiuteren Flügels sind, wie ausdrücklich hervor- 
gehoben werden muss, zufällige, in der fragmeutaren Erhaltung des Bestes begründete 
Erscheinungen; sie sind somit für die Beurtheilung dieses Schalenrestcs völlig belanglos. 

Ich bezeichne diese durch ihre schön gegliederte Üerippung auffallende Varietät als: 

l'Scud&moHotis ochotka var. eurhachis. 

Die Byssusklappc in Fig. 5, Tal. XVIH, welche den zweiten der vorerwähnten End- 
typeo repäsentireu soll, ist in Bezug auf Scbaleuumriss und Flügelbildung ciu genaues 
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Abbild des in Fig. 5 der Tafel XVII dargestellten Schalcurestcs ; in der Bcrippung tritt 
dagegen eiue wesentliche Moditication dadurch ein, dass Strahlen dritter Orduuntr vollstä n- 
dig fehleu, und dass jene der zweiten Ordnung i n annähernd gleicher Stärke entwick elt 
sind, wie die Hauptrippen. Man erhalt somit für diese Form eine relativ geringe Anzahl 
von Kadialstrahleu — ungefähr 20 in der abgebildeten Klappe — die sich nur in dem 
mittleren Abschnitte der Schale und auch hier nur bei aufmerksamerer Betrachtung in 
Haupt und Secundärstrahlen sondern lassen. Die einzelnen Kadien sind ausserdem von viel 
breiterer, stumpferer Gestalt als jene der enger berippten Formen. Ein weiteres Beispiel 
für diese Art der Bcrippung bildet Fig. 3, Tafel XVIII. Auch hier ist die Differcnziruug 
in Haupt- und Secundärrippcn so schwach ausgeprägt, dass dieselbe, in der Zeichnung kaum 
zur Darstellung gelangen konnte. Die Zahl der breitgefirsteten Hauptrippen betragt 12 — 
14, die der Radien in ihror ücsammtheit 20. Wie schon die Zeichnung zeigt, haben wir es 
hier nur mit ciuem Schaleilfragmente zu thuu, das in Folge künstlicher Verzerrung nach 
hinten stark verlängert erscheint, während die in Fig. 5, Taf. XVIII abgebildete analoge 
Klappe deutlich in die Breite gezogen und ausserdem vom Unterrande her etwas aufge- 
staucht ist. Ich bezeichne die soeben geschilderte Varietät mit Rücksicht auf den unent- 
schiedenen Charakter der Berippung als: 

rseudmonotis ochotka var. antbiyua. 

Unter den nach dem Typus der Varidas eurhackis gebauten Schalen und zwar beson- 
ders unter den gewölbten Klappen finden sich häufig Exemplare, au denen in der vorderen 
Hälfte der Schalcnoberfläcbc die feineren Zwischenrippen vollständig ausbleiben, während 
gleichzeitig die Hauptstrahlcn zu noch grösserer Breite anschwellen, als dies bei den For- 
men mit regelmässig alternircndou Rippen der Fall ist. Solche Stücke vermitteln den Ucbcr- 
gang zu jenen gerade nicht seltenen Schalen, deren Ornamentik Ober die ganze Schalen 
Oberfläche hin ausschliesslich au* einfachen, breitfaltigen Rippen besteht. Als Belegstücke 
für diese Modification der Berippung, für welche ich die Bezeichnung: 

l'seudomonotk ochotka var. pachtjplcura 

vorschlage, mögen für die rechte Klappe Fig. 2, Taf. XVIII, für die linke Fig. 4, Taf. XVIII 
dienen. 

An dem der Fig. 2 zu Grunde liegenden Stücke zählt man 1 fi gleichmiissig gestal- 
tete, gegen den Unterrand der Schale stark verbreiterte Radialfalten. Schaltrippen sind 
nicht vorbanden. Der Wirbel zeigt noch seine ursprüngliche Wölbung, der übrige Theil 
der Schale ist jedoch vollständig flachgedr ückt. Dass hiebei der Scbalenumriss inodificirt 
wurde und daher in seiner jetzigen Gestalt für die Beurtheilung des Restes keinerlei Bedeu- 
tung besitzt, ist selbstverständlich. An der linken Klappe in Fig. 4 derselben Tafel zählt 
man 15 gleichwertige Radialfalten. Ihre Zahl steigt bei anderen analog berippten Schalen P 
auf 18 und 20. J? 

Ibaolr« *> C*»d- Inf, im Kimam, Tllw Mit*. IS 
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Ein merkwürdiger Schalenrest, der sich unmittelbar der zuletzt besprochenen Varietät 
anreiht, ist in Fig. 11, Taf. XVIII dargestellt. Die Zeichnung ist nach einem aus Sculptnr- 
steinkern und dessen Negativ combinirton Gypsmodell gefertigt. Sie bezieht sich auf eine 
rechte Klappe, welche circa 20 breitfaltige Hauptrippen tragt, zwischen die sich in dem 
hinteren Abschnitt der Schale und an deren Vorderrande unmittelbar unter dem Byssus- 
ohr einzelne Secundärrippcn einschalten. Der Umriss der Schale ist eiu sehr auffallender; 
derselbe ist nach hinten nnd unten stark verlfingert, der Wirbel liegt weit nach vorn, der 
hintere Flügel hat eine langgestreckte, bandförmig ausgezogene Gestalt. Die eigentüm- 
liche Umrissfigur und der Charakter der Bcrippnng sprechen auf den ersten Blick gewiss 
gegen eine Vereinigung mit Pa. ochotica. Berücksichtigt man jedoch die weitgehenden Ver- 
änderungen, welchen der Schalonumriss gerade bei der vorliegenden Erhaltung durch die 
nachträglichen Wirkungen von Druck und Verschiebungen ausgesetzt ist, und andererseits 
die mannigfachen Uebcrgangsformcn, die zwischen den Schalen mit vereinfachter breitfalti- 
ger Berippuug und den normal gerippten Formen der Ps. ocJtotica bestehen, so hat mau 
allen Grund, in der Auffassung, dass hier eine selbststandige, von Ps. ocitotica abzutren- 
nende Art vorliege, wankend zu werden. Dass der vorliegende Rest seine eigentümliche 
Gestalt einer zufälligen Verzerrung verdankt, geht aus der Betrachtung der Original- 
stücke deutlicher hervor, als aus der notwendiger Weise mehr oder weniger schemati- 
sirenden Zeichnung. Der hintere Abschnitt der Schale, also gerade der abnorm verlängerte 
Thcil, ist sehr stark ausgeflacht, gewissermaßen ausgewalzt und zwar in viel höherem 
Mwwse, als mau nath der Zeichnung vermuthen würde. Fig. 3 und Fig. 9 dcr.Taf. XVIII 
bilden directe Ucbergangsformcn zu der hier vorliegenden einseitig und wie man mit Sicher- 
heit annehmen kann, willkürlich gestreckten Gestalt des Schalenumrisses. Was andererseits 
den Charakter der Berippung anbelangt, so haben ja bereits die voranstellenden Auseinan- 
dersetzungen gezeigt, dass zwischen den normal berippten Formen und diesen breitfaltigen 
Schalen alle möglichen Ucbcrgtnge vorhanden sind. Für die Gestalt des hinteren Flügels, 
die ebenfalls kaum mehr als die ursprüngliche betrachtet werden kann, findet sich eine 
Analogie in dem nach derselben Richtung hin verschobenen Schalenfragmcnt, das Fig. 3, 
Tafel XVIII darstellt. Die Uebereinstimmung, welche im Schalenumriss zwischen diesen 
beiden Resten besteht, wird sofort klar, wenn man sich die Fig. 1 1 mit dem Vorderrande 
etwas nach oben gerückt, also in die normale auf die horizontale Stellung des Schlossrau- 
des basirte Lage versetzt denkt Nach alledem kann ich diesen Schalenrest nur als eine 
zwischen Var. eurhachis und Var. pachtfpleura vermittelnde Form betrachten. 

Die kleinen Schälchcn, welche auf Taf. XVII in Fig. 7, und auf Taf. XVIII iu Fig. 6, 
7, 8 dargestellt sind, können nur als Jugendformen der I'seudomonotis ochotica gedeutet 
werden. Im Umriss und in der Berippung zeigen diese in den Thonschiefern von Wer- 
chojansk in nicht geringer Zahl zwischen die grossen Schalenexemplare eingestreuten 
Reste dieselbe Variabilität, welche bei den ausgewachsenen Schalen Gegenstand der Erör- 
terung war. Fig. 7, Taf. XVII reprasentirt die Jugendform zur Var. densistriata; Fig. 6 
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der Taf. XVIII weist auf die Var. ambigua, spcciell anf den in Fig. 5 derselben Tafel 
abgebildeten Rest hin; Fig. 7, Taf. XVIII gibt das Bild einer normal berippten Form, 
Fig. 8 derselben Tafel das einer Form mit spärlichen Schaltrippen. 

Neben der das äussere Gesammtbild beherrschenden Radialsculptur besitzen die Scha- 
len der Pseud. ochotica noch eine mehr oder weniger scharf ausgeprägte concentrische 
Streifung. Dieselbe ist meist nur an den Rändern der Schale deutlich erkennbar. Nur an 
einzelnen, besonders günstig erhaltenen Sculptursteinkernen bemerkt man diese An wachs - 
streifen auch auf der Schalenmitte; sie stehen hier in gleichen Abstanden von ungefähr 
1 Millimeter und drangen sich erst gegen den Unterrand der Schale hin enger zusammen. 
Ein Aiterniren von stärkeren und schwächeren Linien ist nicht wahrnehmbar; das Bild ist 
also genau dasselbe, wie es Gabb (Palaeontology of California, loc. cit., pl. 6, fig. 29 a) von 
Ps. 8ubcircuktri8 zeichnet. Wo die Anwachslinien die Radialstrahlen verqueren, schwellen 
sie oft etwas stärker an und man kann daraus wol schliessen, dass die Hauptrippen bei den 
vollständig erhaltenen Schalenexemplaren eine hohlziegelförmige schuppige Structur besessen 
haben mussten. An manchen Steinkernen, wie z. B. bei der grobrippigen Form in Fig. 10, 
Taf. XVII, kommt diese Bildung schuppiger Absätze an den Hauptstrahlen in der That noch 
deutlich zum Ausdruck. In dieselbe Kategorie von Erscheinungen gehören wol auch die 
entfernter stehenden, kräftigeren Anwachsringen entsprechenden Eindrücke, welche an 
Fig. 6 der Taf. XVII zu sehen sind. 

Vorkommen: Mamgi Bucht an der Südküste des Ochotskischen Meerbusens, — Wercho- 
jansk an der Jana in NO-Sibirien. 

Verwandtschaftliche Beziehung«!): Der Pseudomonatis ochotica sehr nahe verwandt, wenn 
nicht, wie ich nach den mir vorliegenden Resten anzunehmen geneigt bin, mit derselben 
speeifisch ideu tisch, sind die l'seudomontisreste, welche Naumann in den Triasablagerun- 
gen von Nord-Japan entdeckt hat. Dasselbe gilt, wie schon oben bemerkt, von der Ps. sub- 
circularia Gabb aus den Triasablagerungcn von Californien und Britisch-Columbien, be- 
züglich deren ich ebenfalls bereits an anderer Stelle auf die grosse Uebereinstimmung hin- 
gewiesen habe, welche zwischen der einzigen bisher abgebildeten linken Klappe dieser Art 
aus Nevada (Vgl. das oben gegebene Citat) und unserer Fig. 10 auf Tafel XVIII (Ps. ocho- 
tica var. densistriata) besteht. Die zierliche concentrische Streifung, welche den von Gabb 
beschriebenen Rest auf den ersten Blick von dem unserer Abbildung zu Grunde liegenden 
Reste unterscheidet, ist an anderen Stocken der ostsibirischen Art in derselben Weise ent- 
wickelt, wie an dem Schalenrest von Nevada; sie ist jedoch, wie oben bemerkt wurde, an 
unseren Materialien nur ausnahmsweise an besonders scharf geprägten Sculptursteinkernen 
erhalten. In sehr nahen verwandtschaftlichen Beziehungen zu Ps. ochotica steht endlich, wie 
wiederholt hervorgehoben wurde, die von Zittel und Dcslongchamps beschriebene Ps. 
Bichmondiana aus Neuseeland und Neu-Caledonien. Meines Erachtens ist es überhaupt nicht 
möglich, eine befriedigende Differentialdiagnose für eine dieser Arten aufzustellen. Die neu- 
seeländischen Reste erscheinen durchweg» derber gerippt, ähnlich den als var. eurhachis, 

16» 
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amhigm und pachyplenra bezeichneten Typen ans Ostsibirien, und darin, sowie in der Ver- 
schiedenheit des Gesteinsmateriales, in dem die Schalen eingebettet wurden — in dem einen 
Falle «weiche Thonschiefer» in dem anderen «harte grauwackenartige Sandsteine» — liegt 
wo] hauptsächlich die Ursache ihrer Verschiedenheit im äusseren Gesammthabitus. Wie 
nahe nichtsdestoweniger einzelne Formen aus Neuseeland mit solchen aus Ostsibirien über- 
einkommen, zeigt 7.. B. ein Vergleich von Fig. 1, Taf. VI in Zitters Abhandlung (Novara- 
Expedition, loc. cit.) mit unserer Fig. 6 auf Taf. XVII. Die Verschiedenheit beider Schalen 
betrifft nur solche Momente, die in der Ungleichartigkeit des Erhaltungszustandes ihre Er- 
klärung finden können. Was andererseits die Schwankungen im Charakter der Berippung 
anbelangt, so beweisen die Abbildungen Deslongchatnps (Bull. d. la Soc. Linn, etc., loc. 
cit.) auf das Deutlichste, dass bei Ps. Rkhmondiam ein als solcher betrachteter Grundtypus 
in gleich mannigfaltiger Weise variirt wird, wie bei Ps. ocltotica und dass hiebei genau die- 
selben Stadien durchlaufen werden, die wir für die sibirische Art durch besondere Varie- 
tätsbezeichnungen zu tixirou gesticht haben. Ich möchte in dieser Hinsicht nur auf Fig. 2, 
Fig. 3o und r Fig. 4 a der Tafel von Deslongchamps hinweiseu. Fig. 4a entspricht unge- 
fähr unseren normal berippten Formen; Fig. 2 unserer var. densistriata, Fig. 3 a endlich 
genau jener extremen sparrig berippten Varietät, die wir als rar. sparsicostata bezeichnet 
haben. Noch alledem schiene es mir nicht zu gewagt, wenn Jemand /V. ochotica und P$. 
Richmondiana nur als vicarirendc Formen einer und derselben, in ihren äusseren Merkma- 
len stark schwankenden Art bezeichnen wollte. 



Unter den Materialien von Werchojansk liegen einige kleine, sehr flache Byssusklap- 
pen, welche iu der allgemeinen Gestalt und in der Berippung völlig mit Ps. ochotica fiber- 
einstimmen, in einem Pnncte aber, und zwar in der Beschaffenheit des hinteren Flügels sehr 
wesentlich von diesem Typus abweichen. Der hintere Flügel ist bei diesen Formen weniger 
scharf abgesetzt, und s ein hinterer Rand ist nicht wie bei Ps. ochotica bogig ausgeschnitten, 
sondern ergänzt in gleich mässiger Rundung den ellipsoidischen Schalenumriss. Ausserdem 
ist dieser Flügel mit 4 — 5 einfachen, kräftigen Rip pen verziert, die ich bei Ps. ochotica in 
solcher Ausbildung nirgends beobachtet habe. Die Schalcnoberfläche trägt 16—18 Haupt- 
rippen, zwischen welche sich regelmässig feinere Zwischenrippen einschalten. Das kleine, 
lörTelförmig ausgehöhlte Byssusohr und die gesammte Schalenoberfläche sind mit feinen, con- 
centrischen Anwachsstreifen bedeckt, die auch über die Radien des hinteren Flügels hinziehen. 

Das ganzrandige, berippte hintere Ohr unterscheidet diese Art leicht von Ps. ochotica. 
Die linke Klappe ist unbekannt, 

Verkommen: Werchojansk. 

Zahl der untersuchten Stücke: 4. 



2. Pseudomonotis jakutica Ttllnr. 

T»f. XVII, Hg. 16, 17, ia 
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3. Pseudomonotis sublaevis Teller. 

Taf. XIX, Fig. 2 ab. 

Die Art gründet sich auf eine isolirte Byssusklappe von Werchojausk, die in ihrem 
Gesammtomriss der 1*. jakutica gleicht, sich aber von dieser Art, wie aucli von den übrigen 
Psendomonotisresten von Werchojansk durch ihre fast vollständig glatte ScIialcnobVrflüclK 1 
unterscheidet. D er hintere Flügel ist vom Schalenkftrper nicht abgesetzt, hinten nicht aus- 
gerandet. Der Buckel ist verhältnismässig stark gewülbt und stuft sich durch Vermittlung 
einiger kräftiger concentrischer Wülste rasch gegen den Hachen ünterrand der Schale ab. 
Die Radialsculptnr ist nur durch eine Anzahl flacher, etwa bis zur Schalen mitte reichender 
Falten schwach angedeutet. 

Linke Sckaleuhälfte unbekannt. 

Verkommen: Werchojansk. 

4. Pseudomonotis cycloidea Teller. 

T«f. XIX, Fig. 1. 

Von dieser Art liegt uns nur der Abdruck einer rechten KlapjM* vor Dieselbe ist von 
gleichmässig gerundetem Umriss; Höhen- und Brcitcndurchmcsscr stehen im Verhältniss 
von 2 : 3. Der geradlinige Schlo^srand hinter dem Wirbel ist auffallend kurz, seine Länge 
beträgt nur etwa '/ 4 des Breitendurchmessers der Schale. Das jlyssusohr ist relativ sehr 
^rüss. Der hintere Flügel ist nur sehr schwach abgesetzt, an seinem Hinterrande nicht aus- 
geschnitten, sondern glcicbmässig in die Rundung des Schalcnunirisses verfliessend. Die 
Schalenoberfläche ist mit undeutlich begrenzten breiten, stark abgeflachten Radialfalten und 
einer scharf ausgeprägten concentrischen Auwacusstreifung bedeckt. 

Durch den gerundeten Schalenumriss, den kurzen Schlossrand und die einfachen 
breitfaltigen Rippen, lässt sich dieser Schalenrest trotz, seiner ungünstigen Erhaltung recht 
gut von den übrigen Pseudoinonotisrcsten dieser Localitat abtrennen. 

Die linke Klappe ist unbekannt. 

Vorkommen: Werchojansk. 

B. Form« vou isolirter Stellung 

1. Pseudomonotis scutiformii Teller. 
Tat. XIX, Fi«. Sab 

Während uns von den nächstvorhergeheiiden Arten nur die Byssusklappcn bekannt 
geworden sind, steht uns für die Schilderung dieser Art nur die linke Schalenhälfte zur 
Verfügung und zwar das Gypsmodcll eines Negativs dieser Kluppe und des dazugehörigen 
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Sculpturstcinkerncs. Das von Werchojansk stammende Original fand sieb unter den zur 
Bearbeitung eingesendeten Materialien nicht vor; die von Czekaoowski hergestellten Gyps- 
abgüsse lassen jedoch, wie die darnach gefertigten vollkommen treueu Abbildungen zeigen, 
an Scharfe nichts zu wünschen übrig. 

Die Schale ist flach schildförmig aufgewölbt und nahc7.11 vollständig kreisrund; sie 
misst in der Höhe 0,028 m., in der Breite, von vorn nach hinten, 0,030 m. Vor dem 
Buckel ist die Schale gleichmütig zugeruudct (man vgl. hiefflr insbesondere das Positiv in 
Fig. 3 o), hinter dem Buckel liegt der nur 0,004 m. lange, geradlinige Abschnitt des 
Sclilossrandcs. Er bildet die obere Begrenzung eines deutlich abgesetzten, glatten, hinteren 
Flügels, der in aufladend schiefer Stellung von oben und vom nach unten und hinten hin- 
abzieht. Hinten ist dieser Flügel gleichmüssig abgerundet, sein Hinterrand bildet die un- 
mittelbare Ergänzung der Schalenrundong. Der Wirbel tritt ein Wenige« über deu Schloss- 
rand vor. Die Obcrflächcnsculptur besteht aus feinen, aber scharf ausgeprägten Radialrippen 
und zwar aus Haupt- und Secundarstrahlen, zu denen sich im mittleren Abschnitt der 
Schale dem Unterrande entlang noch regelmassig sich einschiebende, feinere Schaltrippen 
gesellen. Im Negativ erhält man liiedurch die bekannten zwei- beziehungsweise vierspalti- 
gen StrahlenbQndcl. Der Peripherie entlang zahlt man circa 30 zweispaltige Bündel, die 
nach vorn bis an den abgerundeten oberen Schalenrand zu verfolgen sind, nach hinten 
jedoch nur bis an die als hinterer Flügel bezeichnete Schalenverbreiterung reichen. Der 
Flügel selbst ist nur mit feinen conceutrischen Anwachslinien besetzt, die sich von hier 
über die gesammte Schalenobcrfl&chc ausbreiten. In der Schalcnmittc gewahrt man die An- 
deutung einzelner kräftigerer concentrischer Anwachswülste. 

Durch die kreisrunde Gestalt, den kurzen Schlossrand und die schiefe Stellung des 
hinteren Flügels unterscheidet sich diese Art sehr auffallend von den übrigen Pseudomono- 
tis- Arten von Werchojansk. Wahrend sich Pa. jahttica, sublaevis und cycloidea noch enge 
an Pa. ochotka anschliessen, muss dieser Art ihrem gesaminten Habitus nach bereits eine 
etwas selbstständigere Stellung zuerkannt werden. Als Formen, die ihr zunächst verwandt 
sind, möchte ich bezeichnen: Monotis Alberti Goldf. aus dem deutschen Muschelkalk und 
Monotis boreas Oberg') aus der Trias von Spitzbergen. Die erstgenannte Art ist, wie schon 
an anderer Stelle bemerkt wurde, eine echte Monotis, wenigstens ist an den rechten Scha- 
len derselben nie eine Spur des für Pseudomonotis charakteristischen Byssnsohrcs wahr- 
nehmbar. Bezüglich der von Oberg beschriebenen Form ist dies noch nicht mit Sicherheit 
erwiesen, da deren rechte Klappe vorläufig noch nicht bekannt geworden ist. In demselben 
Falle befinden wir uns in Bezug auf die vorliegende Art; ich stelle dieselbe jedoch mit 
Rücksicht auf den Charakter der Berippung vorläufig zur Pseudomonotis. Sollten die rechten 
Klappen dieser Art keinen Byssusausschnitt besitzen, so müssten wir dieselbe selbstver- 
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stündlich zu Monotis ziehen, um) besässcn darin zugleich den einzigen Vertreter dieser 
Gattung für die in Rode stehende Pelccypodenfauna. 

Verkommen : Werchojansk. 

Zahl der ntemebten Stücke: 1 linke Klappe. 

2. Pseudomonoti* Zitteli Teller. 

Taf. XTX, Fig. 10 a.Z.. 

Von der Localität Werchojansk liegen in zwei Exemplaren die Schalcnabdrückc einer 
rechten Bivalvenklappe vor, welche trotz ihres mangelhaften Erhaltungszustandes so charak- 
teristische Merkmale in der Flügclbildnng und Berippung darbieten, dass ih'neu bei einer 
Schilderung dieser eigenthOmliehen Pelecypoden-Fanna wol eine besondere Stelle einge- 
räumt werden muss. Fig. 10 b auf Taf. XIX gibt ein Bild von dem vollständigeren dieser 
Reste, dem Negativ der Schalenoberflächc einer rechten Klappe, wie es sich auf der Thon- 
schieferplatte darstellt; Fig. 10a derselben Tafel ist nach einem Modell gezeichnet, das 
mit Hilfe des vorerwähnten Originalstückes künstlich hergestellt wurde, und repräsentirt 
das zugehörige Positiv, bzw. die Oberfläche der Klappe selbst. 

Die Schale ist sehr flach, nur in der Gegend des Wirbels leicht aufgewölbt; der 
Bockel tritt Uber den langgestreckten, geraden Schlossrand nicht hervor. Hinter dem Wir- 
bel bemerkt man einen mächtigen, ganz allmählich in die Gesammtoberfläche der Schale 
vergessenden Flügel, der in seiner ganzen Ausbildung an die für Mekagrina Lara, be- 
zeichnenden Schalenverbreiterungen erinnert, vor dem Wirbel ein scharf abgesetztes, durch 
einen tiefen Byssus-Ausschnitt isolirtes Ohr. Die Beschaffenheit dieses leicht aufgewölbten, 
löffelförmig zugerundeten, vorderen Ohres, das mit dem Wirbel nur durch eine schmale 
Brücke in Verbindung tritt, war die nächste Veranlassung, die vorstehende Art zu Paeudo- 
monotis zn stellen. Die Ornamentik der Schale besteht aus zahlreichen, gedrängt stehenden 
feinen Radialrippen, welche hinsichtlich ihrer Starke untereinander fast gar nicht differiren, 
aber doch insofern eine Sonderung in Haupt- und Schaltrippen zulassen, als uur jede zweite 
Rippe bis zur Wirbelspitze zu verfolgen ist. Wie bei Pseudom. ochotica kommt auch hier 
das Aiterniren der Rippen im Negativ der Scbalenoberfläche schärfer zum Ausdruck; man 
hat hier durchwegs gleichgestaltete, zweispaltige Strahlen vor sich, deren Trennungs- 
furche jedesmal der kürzeren, nicht bis zum Wirbel reichenden Schaltrippe entspricht. 
Diese Radialsculptur breitet sich über die gesammte Schalenoberfläche ans; im Bereiche 
des grossen hinteren Flügels sind die Strahlen jedoch feiner und dichter gedrängt. 

Im Vergleiche zur Radialsculptur tritt die concentr ischc Anwachsstrcifung sehr zurück. 
Die scharfe Ausprägung mehrerer, weiter von einander abstehender Anwachsringe, wie sie 
das abgebildete Exemplar zur Anschauung bringt, ist eine mehr weniger zufällige Er- 
scheinung; an dem zweiten der hieher gehörigen Schalenreste von Werchojansk ist von sol- 
chen kräftigeren concontrischen Runzeln nichts zu beobachten. Beiden Stücken gemeinsam 
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ist dagegen diu zierliche peripherische Streifung des grossen hinteren Flügels; der Verlauf 
der feinen, bogig geschwungenen Linien ist derart, dass man sich den leider uicht vollstän- 
dig erhaltenen Hintcrraud des Flügels als sehr breit und mit nur seichtem Ausschnitt endi- 
gend vorstellen inuss. 

Das Byssus-< Mir ist ebenfalls mit kräftigen concentriseben Kunzein bedeckt, über 
welche eine leicht angedeutete Radialstreifung hinzieht. 

Die zu diesen Schalcnabdrfickcn gehörigen linken Klappen kennen wir bis heute noch 
nicht. Gegen die Vcrniuthung. dass wir es in diesen Kesten vielleicht mit den rechten Klap- 
pen der später zu beschreibenden Ariada iOxißoma) Mojsisorksi zu tliun haben könnten, 
einer Art, von der uns nur die linke Klappe vorliegt, spricht einmal die breite, den Schalen 
dieser Art völlig incougruente Anlage des hinteren Flügels, sodann aber auch der Umstand, 
dass man in jener Gruppe von Formen, denen sich die Oxytotm Mojsisomcsi anschlicsst 
(Oxi/toma L'3ekanowskii Teller, Or. cifgmpes Pliill. etc.), auch in der rechten Klappe 
mehrere Schürfer ausgeprägte, durch breite Fehler getrennte und zwar zumeist riiinenför- 
mig vertiefte Uauptradien wahrnimmt, während die hier beschriebenen Schalenrcstc die 
gewöhnliche, erhabene Radialsculptur der Psoudomonotisarten aufweisen. 

Vorkommen: Wcrchqjausk. 

Zahl der untersuchten Exemplare: 2 rechte Klappen. 



Oxytoma Meek 186 i. 

Mcok. F. II., ClKvk list of the Liivcrlcbratc fossil* of North Amoru-a. Smiüwou. miscell. collect .* 177, 
p. 31». Washington. April 16« I. 

Kinc vollkommen scharfe Begrenzung der von Meek vom Hauptstamm der Aviculiden 
als Oxytoma abgetrennten Formcngruppe besteht, wie schon Stoliczka und Waagen her- 
vorgehoben haben, nicht. Stoliczka hat sich direct für eine Vereinigung der hichergohöri- 
gen Arten mit Pscudomonotts Bcyrich ausgesprochen, während Waagen ungeachtet der 
auch von ihm ausdrücklich betonten nahen Verwandtschaft zwischen teeudomonotis und 
Oxijtoma doch geneigt ist^ der von Meek umschriebenen Formengruppe gencrische Selbst- 
ständigkeit zn/.uerkennen. Zittcl endlich hat in seinem Handbuche der Falacontologic die 
Mcck'schc Gattung als Subgenus zu Aeiada gestellt, und bozeichnot dieselbe als eine For- 
mengruppe, welche den l r «bcrgang von den echten Avicula- Arten zu Pseudomonolis ver- 
mittle'). Auf Grund der mir vorliegenden Materialien möchte ich mich der Auffassung von 
Waagen anschliessen und für die extrem ungleichklappigen Aviculiden, deren linke hoch- 
gewölbte Schalen kräftige, den Schalenrand mehr oder weniger ütorragende, durch breite 



1) Die Littcratur Uber OxyUma talil ziemlich janau mit jeuet itber Pstuilimondif zuwtnitutu, ich kau» daher 
hier auf die früher ß e K ebcucn Ciutc hinwcUi-u. 



Digitized by Google 



Arktimiib Tkiasfaunen. 



129 



Zwischcnfelder getrennte Hauptrippen tragen, wahrend die flachen, mit tiefem Byssusaus- 
schnitt versehenen rechten Klappen anstatt mit erhabenen Rippen mit radialen Killen be- 
setzt sind, die Meek'sche Gattuugsbezcichuung aufrecht erhalten. 

Der geologisch älteste Vertreter dieser Gattung ist das von Waagen aus den jünge- 
reu palaeozi tischen Bildungen Indiens, dem Productuslimestone der Salt-Range, beschriebene 
Oxytoma atavum. Aus triadischen Ablagerungen ist bisher kein hieher gehöriger Rest be- 
kannt geworden, und es sind somit die im Folgenden zu beschreibenden neuen Arten: Oxy- 
toma Mojsmvicsi und Oxytoma Giekanowskii die ersten Repräsentanten der Gattung in die- 
ser Formation. Die Hauptentwicklung erreicht die Gattung im Lias und Dogger; diesen 
Ablagerungen entstammt die von Meek als Typus für Oxytoma bezeichnete Avictda Mün- 
den Broun und die nächstverwaudten Formen: A. cygnipes I'hill., A. costata Morr. und 
Lyc. u. a. m. In der unteren Kreideformation scheint die Gattung nur mehr spärlich ver- 
treten zu sein, um in der oberen Kreide sodann vollständig zu erlöschen. 

1. Oxytoma Mojsisovicsi Teller. 
Taf. XIX, Fig. 7 o, 5 und 8 a, b. 

Von dieser schönen Avicula kennen wir vorläufig nur die linke Klappe; Fig. 7b 
stellt eineu scharfen Abdruck der Oberflüche dieser Schalenhälfte, Fig. 7 a den dazu ge- 
hörigen Steinkern dar: Fig. 8a und 86 beziehen sich auf Fragmente einer homologen Klappe 
derselben Art, jedoch auf ein Exemplar von etwas grösseren Dimensionen. Für die folgende 
Beschreibung mag uns der in Fig. 7 abgebildete vollständigere Rest als Ausgangspunct 
dienen. 

Die kräftig aufgewölbte Schale ist von schief ovalem ümriss, nach hinten in einen 
langgestreckten, vom Schalenkörper deutlich abgesetzten Flügel ausgezogen, vorn mit einer 
leichten, weniger scharf begrenzten ohrförmigen Verbreiterung versehen. Der Schlossrand 
ist vollkommen geradlinig. Der mächtige hintere Flügel, der in seiner Länge nahezu dem 
Höhendurchmesser der Schale gleichkommt, ist an seinem Iliuterrande nicht mehr voll- 
ständig erhalten und dürfte hier etwas weniger tief ausgeschnitten gewesen sein, als es nach 
dem vorliegenden Rudimente scheinen mag. Von dem stark eingerollten, über den Schloss- 
rand vortretenden Buckel strahlen 9 ziemlich weit von einander abstehende Hauptrippen 
aus, die selbst wieder mehrere Systeme von kürzeren und schwächeren Zwischenrippen cin- 
schliessen. An dem unteren Rande der Schale zählt man in den breiten Feldern zwischen 
je 2 Hauptrippen im Ganzen 7 intermediäre Strahlen, die sich zu Systemen zweiter, dritter 
und vierter Ordnung gruppiren lassen. Unter den Hauptrippen erscheint in dem Negativ 
die unmittelbar hinter der Mitte hegende als die kräftigste; sie bildet mit dem Schloss- 
rande nahezu einen rechten Winkel, verläuft aber selbst nicht völlig gerade, sondern ist, 
der Schalcnwölbung entsprechend, deutlich nach hinten ausgebaucht. Iu demselben Sinne, 
aber noch kraftiger geschwungen sind die Radien des vorderen Schalenabschnittcs, während 

KMwlr* d. IM»*. 1-,. im, dmem, VII» Sari« 17 



Digitized by Google 



ISO Dr. Edmund Mojbibovics von Mojsväb, 

die hinter der Mittelrippe liegenden Strahlen fast gerade gestreckt erscheinen. Bemerkens- 
werth ist es ferner, dass die Hauptrippen mit ihren Endigungen Ober den Schalenrand hin- 
ausgreifen. Bei dem in Fig. 7 abgebildeten Exemplar ist dieses Verhältuiss nur an den 
knapp unterhalb des kleinen vorderen Ohres liegenden Rippchen zu beobachten, bei den 
stärkeren Hauptrippen dagegen schon aus dem Grunde nicht, weil die hiezu nothwendige, 
vollkommen scharfe Erhaltung des Unterrandes der Schale hier nicht vorliegt. Eine wesent- 
liche Ergänzung bilden in dieser Hinsicht die in Fig. 8 o, b abgebildeten Schalenfragmente. 
In diesen der vorderen Hälfte einer linken Klappe angehörigen Bruchstücken, die wol einer 
Schale von grösseren Dimensionen angehören, als sie der vorbeschriebene Best aufweist, im 
Detail der Sculptur jedoch so vollständig mit demselben übereinstimmen, dass die Zuge- 
hörigkeit zur gleichen Art kaum in Zweifel gezogen werden kann, treten die Spitzen der 
Hauptstrahlen in einer Ausdehnung von 5 mm. aber den Unterrand der Schale hinaus, wie 
das insbesondere in dem Sculptnrsteinkern Fig. 8 a sichtbar wird. Das sehr scharfe Nega- 
tiv zeigt deutlich das Vorhandensein dreier, den Hauptrippen untergeordneter Systeme von 
Schaltstrahlen. 

Der grosse hintere Flügel ist mit einer ziemlich derben, gleichmassig angelegten Ra- 
dialstreifnng bedeckt; die concentrischc Flügelstreifung ist nur sehr schwach angedeutet 
und nur bei entsprechender Beleuchtung und geeigneter Drehung des Objcctcs wahrzu- 

Die nächsten Verwandten dieser gut charakterisirten Art finden sich in liasischen und 
jurassischen Ablagerungen. Die im mittleren Lias Englands und Frankreichs weitverbrei- 
tete Avkula cygnipes Phillips 1 ) ist zum Beispiel eine jener Formen, an welche unsere Art 
in ihrer allgemeinen Gestalt, sowie im Charakter der Ornamentik gewiss in sehr lebhafter 
Weise erinnert. Als weitere, dem Gesammthabitus nach verwandte Arten könnten Aviada 
Sinemuriensis d'Orb. und Monotis interhievigala Qnenst. aus dem Lias, Aviada Münsteri 
Gold f. und A. costata Sow. ans dem Jura namhaft gemacht werden. Es sind das durch- 
wegs Formen aus der Gruppe «Ariadae digitatac» autonm, Repräsentanten jenes Formcn- 
kreises, für welchen Meek die generische Bezeichnung Oxt/toma in Vorschlag gebracht 
hat, und ich nehme auch nicht Anstand, die vorliegende Art dieser Formengruppe anzu- 
reihen. 

Verkommen: Werchojansk. 

Zahl der untersuchten Stücke: Kino vollständige und eine fragmentar erhaltene linke 
Klappe, und zwar in jedem Falle Sculptursteinkerti samuit dem dazugehörigen natürlichen Ne- 
gativ. 



1) Man vergleiche aunscr den englisehctt Original»!»- d'Agr » t diii»l«iie nnlur. de l.joti 1857. pl. VII und 

Bildungen ti<i<li QueiiMedl, Haudh. d. IVfrelVieii- de*sell»ei> Autor'» ■ .Kindes p*leunl.ilogi«|ue« sur los dt- 

knude, i. Aull Taf. 59, Kig. 6, dami iM.iii.-rtier, Note püts juws». du Uasain du Itlmne», 3 - ' parlie, 18«», 

«ur quelniie* foss. du I.ias Bioyen in den Ann. d I. Soc. pl. XXXV, lif;. fi— 9. 
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2. Oxytoma Cickanowskti Teller. 

T»f. XIX, Fig. 4 n, b und 5 a, b 

Unter deu Materialien von Werchojansk fand sich der Schalenabdruck einer Avicula 
vor, die sich durch ihre extreme Unglcichklappigkcit und eine Reihe anderer Merkmale auf 
den ersten Blick schon von den übrigen von dieser Localität stammenden Aviculiden 
unterscheidet. Auf einem mit den Sckalentrttmmern der Pseudomonolis ochotica erfüllten 
Thonschieferstück bemerkt man den Abdruck der Innenseite einer linken Klappe und die- 
sem aufgepresst den Abdruck der Aussenseite der kleineren, die linke Klappe nur zum 
Theile deckenden, rechten Schalenhälfte (Taf. XIX, Fig. 4b). Verschafft man sich von die- 
sem Reste mit Hilfe einer plastischen Masse ein Positiv, so erhalt man das Bild, welches 
Fig. 4 a derselben Tafel zur Darstellung bringt. Man hat hier von der grösseren linken 
Klappe die Innenseite mit dem nur wenig vorragenden Wirbel und dem horizontal gestreiften 
Bandfeld vor sich und darauf ruhend die mit dem Byssus-Ohr versehene radial gefurchte, 
kleinere, rechte Klappe. Das so gewonnene künstliche Präparat gibt uns über die Beschaf- 
fenheit der beiden Schalenhälften folgende Aufschlüsse: 

In der linken Klappe bemerkt man eine langgestreckte bandförmige Area, die in 
2 mm. Breite über den Schlossrand der rechten Klappe hervorragt Sie ist in ihrer ganzen 
Ausdehnung mit glcichmlssigen, feinen, dem geraden Schlossrand parallel verlaufenden 
Streifen bedeckt. Unter dem wonig hervortretenden Wirbel liegt die Andeutung einer drei- 
eckig begrenzten Bandgrube. Nach vorn und unten greift der Schalenrand der linken Klappe 
mit einem ungefähr 6 mm. breiten Saume über die rechte Klappe hinaus. Mehrere, scharf 
ausgeprägte, concentrische Ringe, welche man in diesem frei liegenden Abschnitte der In- 
nenseite der linken Klappe wahrnimmt, lassen auf einen blätterigen Aufbau der Schalen- 
substanz schliesscn. Der Hinterrand der linken Schale ist weggebrocheii; über die Beschaf- 
fenheit des hinteren Flügels lässt sich somit nichts mehr beobachten, ebensowenig besitzen 
wir einen Einblick in die äussere Ornamentik dieser Schalenhälfte. 

Die kleinere rechte Klappe besitzt hinten einen breiten, flachen, von der übrigen 
Schalenfläche nicht abgesetzten und, wie es scheint, nur seicht ausgeschnittenen Flügel, 
vorn ein deutlich aufgewölbtes, vom Wirbel scharf abgetrenntes, weit vorragendes, löffcl- 
formiges Ohr, unter dem die Oeffnung für den Byssus sichtbar ist. Der grosse hintere Flü- 
gel zeigt feine Radialberippung, das Byssus-Ohr dagegen ist mit grobrunzeligen concentri- 
schen Anwachslinien verziert. Wirbel und Schalenoberflache liegen fast in einer Ebene, 
welche nur von dem leistenfürmig verdickten hinteren Abschnitte des Sehlossrandes leicht 
überragt wird. Es liegt kein Grund vor, diese eigentümliche Beschaffenheit der Byssus- 
Klappe auf eine künstliche Ausflachung zurückzuführen; es ist vielmehr wahrscheinlich, 
dass diese Schalenhälfte schon ursprünglich nur schwach aufgewölbt war, und auf einer 
stärker gewölbten Uuterschale nach Art eines Deckels auflag. Die Ornamentik der Byssus- 
klappe besteht in einer zierlichen Radialstreifuug, deren Elemente sich auf dem Uriginal- 

17« 
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stücke als erhabene Strahlen, in dem künstlich hergestellten Positiv als seichte Furchen 
darstellen. Es zeigt die uns vorliegende Art in diesem Punkte eine bemerkenswerthe 
Uebereinstimmung mit der formverwandten Avicula cygnipes Phill., bei welcher die Scha- 
lenobertiäche der flachen, rechten Klappe ebenfalls Furchen anstatt der Rippen tragt '), 
wahrend die hochgewölbte Unke Klappe mit stark hervorragenden Radien verziert ist. Bei 
unserer Art zählt man in der rechten Klappe im Ganzen 10 Hauptrillen, welcho von dem 
weit nach vorn liegenden Wirbel ausstrahlend gegen den ünterraud der Schale hin sich all- 
mählig vertiefen. Zwischen je zwei Hauptrillen bemerkt man eine noch ziemlich kräftige 
Secundärfurche und zwischen dieser und der benachbarten Hauptfurche noch eine kürzere, 
weniger scharf ausgeprägte Furche dritter Ordnung. Der flügeiförmig verbreiterte Hinter- 
rand der Schale entbehrt einer solchen Gliederung der radialen Sculptur, er ist mit gleich - 
massig entwickelten, gedrängt stehenden Strahlen, beziehungsweise Furchen verziert. Con- 
centrische Anwachs- und Flügelstreifung ist nicht wahrzunehmen. 

Ausser dem hier beschriebenen Stücke fand sich unter den Materialien von Wercho- 
jansk nur noch ein Rest vor, der auf die vorliegende Art bezogen werden konnte. Es ist 
das der Steinkern einer Byssus-Klappe, der in Fig. 5 a, Taf. XIX nach dem Originale, in 
Fig. 5 b derselben Tafel nach einem künstlichen Abdruck, die Innenseite dieser rechten 
Klappe darstellend, abgebildet wurde. Der Umriss des in diesen Figuren dargestellten Scha- 
lenfragmentes stimmt in dem wolerhaltcnen vorderen Abschnitt mit jenem der homologen 
Klappe von Oxytoma CseJcanmcskii vollständig überein. Der Wirbel tritt auch hier sehr 
wenig hervor, die Schale ist sehr flach, und an der Innenseite vollständig glatt. Der gerad- 
linig verlaufende Schlossrand ist vom Wirbel ab nach rückwärts leistenförmig verdickt, uud 
trägt ein schmales, horizontal gestreiftes Bandfeld. Vorn über dem tiefen Byssusausschnitt 
springt ein scharf abgegrenztes Ohr vor. das von innen gesehen, entsprechend der bei 
Fig. 4 a an der Aussenseitc zu beobachtenden Aufwölbung, löffelförmig ausgehöhlt erscheint. 
In der Mitte der Schale bemerkt man eine scharfe Marke, den Vorderrand eines grossen 
mittelständigcn Muskelcindrnckes. 

Von Oxytotna Ciekanomfäi ist uns also nach dem Voranstch enden die rechte Schale 
fast vollständig, die linke wenigstens zum Thcilc und zwar in der Schlossansicht bekannt. 
Was sich an diesen Schalentheilen an charakteristischen Merkmalen beobachten lässt, 
reicht wol hin. um erkennen zu lassen, dass diese Art in dieselbe Formengruppe einzu 
reihen ist, wie die früher beschriebene Oxyloma Mojsisonm. Auch hier finden sich 
keinerlei Beziehungen zu triadischen Aviculiden, dagegen eine sehr bemerkenswerthe 
Uebcreinstimmung mit Formen aus jüngeren Ablagerungen, vor Allem mit 0. cygnipes 
und inaequiralre aus dem Lias und 0. Münsteri aus dem Dogger. Auf die erstgenannte 
Art verweist uns die eigentümliche Ornamentik der flachen Byssusklappe, welche, wie 
oben hervorgehoben wurde, statt der Rippen Furchen trägt, anf 0. Münstm (Vgl. Quen- 



1) Qu.-innilt. Hmidbuch d. P*trefactfnlnii,de, 2. Auflage, j>. fll«. 
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stedt, Handb. d. Petrefact«ukunde, 2. Aufl.. Taf. 53, Fig. 17) die Entwicklung des Band- 
feldes der linken Klappe. Mit den Formen vom Typus der 0. inaeqnit'alve endlich hat un- 
sere Art die extreme Ungleichklappigkcit gemein. 
Vorkommen: Werchojansk. 

Avicula Klein. 

1. Av'rcula (Meleagrinai Tundrae Teller. 
Taf. XIX, Fig.9a,fc. 

Von dieser Art kennen wir vorläufig nur den Schlossapparat der rechten Klappe und 
auch von diesem nur den Hohldruck — Fig. 'J b — von dem erst mit Hilfe einer plastischen 
Masse das in Fig. 9 a abgebildete Positiv hergestellt wurde. Trotz seiner Unvollständigkeit 
verdient dieser Rest mit Rücksicht auf die scharfe Ausprägung der wichtigsten Details der 
Schlossverbindung, anf Grund deren wir ihm eine ganz bestimmte Stellung im System an- 
weisen können, eine gesonderte Besprechung. 

Der Schlossrand ist gerade, stark verdickt, der Wirbel nicht vorragend. Die Verbin- 
dung mit der Gegenklappe vermittelt eine breite, horizontal gestreifte Leiste, also ein wah- 
res Bandfeld, das vorn und hinten völlig eben, in der Mitte jedoch in der Weise ausgehöhlt 
ist, dass eine ziemlich breite, schief von vorn nach hinten gestreckte, halbrunde Rinne ent- 
stellt. Die horizontale Streifung des Bandfeldes setzt ohne Unterbrechung durch diese schief 
gestellte Aushöhlung hindurch. Nach vorn läuft die Schlossleiste in ein kurzes, stumpf ab- 
gerundetes, mit conccntrischen Runzeln bedecktes Ohr aus, das nicht, wie bei Psmdonmw- 
tis, durch eine tiefere Abschnürung vom Wirbel getrennt ist, sondern durch eüft breite 
Brilcke mit demselben zusammenhangt. Der Ausschnitt für den Durchgang des Byssus ist 
in Folge dessen breit ausgerandet und verhaltnissmässig seicht. Von der glatten Linenflache 
der Schale ist nur ein kleines Fragment erhalten; in diesem bemerkt man nahe unterhalb 
des Wirbels eine rundliche, napfiormig vertiefte Grube, und darunter in einer Reihe ange- 
ordnet noch einige feinere Grübchen (Vgl. Fig. 9o, die accessorischen Grübchen fehlen in 
der Zeichnung), welche als Haftstellen des vorderen Muskels zu betrachten sind. 

Vergleicht man dieses Schalcnfragment mit dem entsprechenden Abschnitt einer rech- 
ten Klappe der recenten MeUagrim margaritifera, so ist man überrascht durch die weit- 
gehende Uebereinstimmung, welche fast in Bezug auf alle oben angeführten Details der 
Schlossverbindung zwischen beiden Formen besteht. Wir finden bei der lebenden Perlmu- 
schel dieselbe Entwicklung der Area für das äussere Ligament und dieselbe Gestaltung der 
inmitten dieses Bandfeldes liegenden, verlängert schief ovalen Aushöhlung für ein inneres 
Ligament wieder, die wir an dem fossilen Schalcnreste beobachten konnten. Auch der ver- 
tiefte vordere Muskelendruck und die ergänzende Grübchenreihe sind an der recenten 
Muschel und zwar genau in derselben Position wahrzunehmen, ja sie bilden geradezu ein 
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charakteristisches Merkmal für diese und die verwandten miocänen Arten (Man vergleiche 
z. B. die Avicula phalaenacea Lam.). Da die Gestaltung de« Schlossrandes mit Bestimmt- 
heit auf das Vorhandensein des für Meleagrina charakteristischen, breiten hinteren Fitigels 
schliessen lässt, so erübrigt als Unterscheidungsmerkmal zwischen dem uns vorliegenden 
Reste nnd den genannten Aviculidcn nur mehr die schmächtigere Entwicklung des Byssus- 
ohres. Ich mochte daher den fossilen Rest von Werchojansk direct als einen Vertreter dieser 
von Lamark als Meleagrina abgetrennten Typen der Gattung Atncula bezeichnen. 

2. Avicula (Meleagrina) septtntrionalis Teller. 

Taf. XIX, Fig. Ca, b. 

Die kleinen Schalchen dieser Art besitzen bei einer Flöhe von 0,005 ro. eine Breite 
von nicht ganz 0,004 m., sind also im Allgemeinen als schmal und hoch zu bezeichnen. 
Dieselben sind stark abgeflacht, der niedrige, nicht scharf abgegrenzte Buckel ragt aber 
den geradlinigen Schlossrand nicht vor. Das relativ sehr grosse Byssusohr — die vorlie- 
gende Beschreibung bezieht sich auf die rechte Klappe — ist weniger tief vom Wirbel ab- 
geschnürt, als das bei den Arten der Gattung Pseudomonotis der Fall ist; es ist löffelförmig 
vertieft, oben geradlinig begrenzt, unten abgerundet. Nach hinten ist die Schale in einen 
breiten, nicht abgesetzten, nur ganz leicht abgerundeten Flügel ausgezogen. Die Schalen- 
ornamentik besteht aus Radialstreifen und feinen concentrischen Anwachslinien; die erste- 
ren sind an den vorliegenden Resten nicht sehr scharf ausgeprägt, so viel ist jedoch davon 
erhalten (vgl. Fig. 6 6), dass sie als im Verhältniss zur Grösse der Schalchen ziemlich derb 
angelegt bezeichnet werden müssen. Der Abdruck der Innenseite der Schale (Fig. 6 a) trügt 
eine deutliche Marke, die als Vorderrand des grossen mittelstandigen Muskeleindruckes zu 
betrachten ist; ausserdem beobachtet man vorn und oben, knapp unter dem Wirbel die An- 
deutung des napfförrnig vertieften vorderen Muskeleindruckes, den wir soeben bei Avicula 
(Meleagrina) lundrae kennen gelernt haben. 

Das hier beschriebene Schillchen und besonders der in Fig. G a abgebildete innere Ab- 
druck besitzt mit Rücksicht auf die Beschaffenheit des Vorderrandes und die Lage des 
grossen mittelständigen Muskeleindrnckcs eine grosse Aehnlichkeit mit dem in Fig. 5 a, b 
derselben Tafel abgebildeten, grösseren Schalenbruchstücke, das wir zu Ozytoma Czckanotc- 
skii gestellt haben, und man könnte dadurch zur Annahme verleitet werden, dass der vor- 
liegende Rest einfach eine Jugendform der letztgenannten Art darstelle. Gegen eine solche 
Deutung spricht die gleichmäßige, derbe Radialberippung der kleinen Schale und das Vor- 
handensein der vorderen Muskelgrube. Auch zu Pseudomonotis Zitteli kann eine solche Be- 
ziehung nicht bestehen; dem widerspricht die im Verhältniss zur Höhe sehr schmale Ge- 
stalt dieser Schlichen. Dieselben beanspruchen also wol eine selbstständige speeifische Stel- 
lung und zwar reihen sie sich, wie die Gestalt der Schale und die Ausbildung der beiden 
Muskeloindrücke zeigt, zunächst an die vorherbeschriebene Aticula vom Typus der Unter- 
tergattung Meleagrina Lam. au. 
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Die linke Klappe ist unbekannt. Von der rechten Klappe liegt nur ein einziges Exem- 
plar, ein Abdruck der Innenseite und der Sculptorsteiokern, von der Localitüt W ercho 
jansk vor. 



Ausser den im Vorstehenden besprochenen Materialien liegen aus den Thonschiefern 
von Werchojansk noch mehrere Bivalveureste vor, die ihrer ungQnstigen Erhaltung wegen 
eine schärfere speeifische Bestimmung nicht zulassen, ja die zum Theil mchteinmal eine 
generisehe Bestimmung gestatten. Der Vollständigkeit halber mögen Iiier auch Ober diese 
Reste einige Bemerkungen Platz finden. 

Pwten äff. discites (v. Schloth). 

Schlecht erhaltene Abdrücke einer flachen, glatt&chaligcn Pecten-Art mit kleinen, 
stumpfwinkeligen Ohren, welche bereits Czckanowski nach handschriftlichen Etiquetten 
mit diesem bekanntlich sehr variablen Typus glattschaliger Pcctinidcn verglichen hat. 

Varktmmfl: Werchojansk. 

Pect« hiemali* Teller. 
Tal. XIX, Fi«. 11, 12 und ? Fi«. IS. 

Die in Fig. 11 und 12 abgebildeten ScnJptursteinkcrne stimmen im Umriss uud in 
der Berippung so nahe Uberein, dass sie wol trotz des bedeutenden Grössenuuterschiedes 
als Individnen derselben Art betrachtet werden müssen. Die scharfabgesetzten Ohren sind 
brcitflOgelig; an den Aussenrändern deutlich ausgebnehtet, untereinander gleicbgestaltet. 
Die Seitenkanten des Buckels sind deutlich nach innen convex. Die wenig anfgewölbte 
Schale ist mit 9 — 10 erhöhten, auf dem Rücken abgeflachten Rippen bedeckt. An dem 
besser erhaltenen grösseren Exemplar bemerkt man ausserdem einzelne scharf ausgeprägte, 
wellige Anwachslinien, die gegen den Unterrand der Schale näher an einander treten. 

Die in Fig. 13 abgebildete Klappe tragt dieselbe Anzahl von Rippen, ist jedoch etwas 
stärker gewölbt, und erhält hiedurch, sowie durch den breit abgerundeten Umriss des vor- 
deren Ohres einen etwas veränderten Charakter. Bei dem Erhaltungszustände des vorlie- 
genden Material es ist die Frage, ob dieser Rest auf die gleiche Art bezogen werden könne, 
selbstverständlich nicht discutirbar. Aus demselben Grunde müssen wir auch von einer 
Erörterung der verwandtschaftlichen Beziehungen zu anderen Pecten-Artcn absehen. Aus 
triadischen Ablagerungen ist mir keine näher verwandte Art bekannt geworden. 

Gerrillia? spec. indet. 

T»f. XX, Fig. 1. 

Schale von verlängert schief ovalem Umriss, auffallend ungleichseitig, massig gewölbt, 
mit einer schief von vorn nach hinten ziehenden, seichten Längsdepression vor, bezw. un- 
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terhalb der Wölbungsaxe. Der Schlossrand ist gerade, der Buckel nicht vorragend. V r or 
dem Buckel ist die Schale stumpf abgerundet, hinter demselben in einen schmalen verlän- 
gerten, nur uudeutlich abgesetzten Flügel ausgezogen. Die Schalenobcrfläche ist mit feinen 
concentrischen Auwachsstreifen verziert, von denen einzelne durch kräftigere Entwicklung 
auffallen. Dem Rücken der Schalcnwölbung entlang stehen diese schärfer ausgeprägten 
Ringe in von vorn nach hinten allniählig wachsenden Abstanden von 0,005—0,008 m. 

Der Rest ist augenscheinlich für eine sichere generische Bestimmung unzureichend, 
und kann daher auch nur provisorisch unter einer bestimmten Gattuugsbezcichnung aufge- 
führt werden. Im Gesainnithabitus gleicht die vorliegende Schale noch am ineisten den Ger- 
villicn vom Typus der (ierättia modioheformis Gicb. (Muschelkalk von Lieskau) und ich 
stelle sie daher vorläufig zu dieser Gattung. 

Vorkommen: Werchojansk. 

I 

Cardita spec. indet. 

Rundlich ovale, hochgewölbte, sehr ungleichseitige Schalen mit einem Breitendurch- 
messer von 0,015 bei einer Höhe von 0,012 in. Der Wirbel liegt weit nach vorn. Die 
Oberfläche ist mit stark erhabenen, mich unten sich rasch verdickenden Radialrippen be- 
deckt, die auf der Schalenmitte am stärksten entwickelt sind, nach vorn und hiuten aber 
allmählig au Stärke abnehmen. Man zählt im Ganzen ungefähr 20 Rippen; die sie trennen- 
den Zwischenräume sind von gleicher Breite wie die Rippen selbst. Kräftige conccntrische 
Anwachssculptur, die auf den Rippen zur Bildung hohlziegelfönnig schuppiger Absätze 
führt. Seha!enrand breit und kräftig gezähnt. 

Von den hichergehörigen Resten aus den Thonschiefern von Werchojansk war leider 
kein einziger so vollständig erhalten, dass er sich zur Abbildung geeignet hätte, von einer 
combinirten Figur aber habe ich absichtlich Umgang genommen. Nach Uimiss und Bcrip- 
pung steht diese für triadischc Ablagerungen jedenfalls neue Art der Untergattung Vene- 
ricardia Lam., deren Vertreter bekanntlich nicht weit in die mesozoischen Ablagerungen 
zurückreichen, näher, als den geologisch älteren Formen, die man als Palaeocardüa zusam- 
menzufassen pflegt. 

' Solenoosis soec. indet. 

T*t XX, Vi*. 2, «-c 

Zur Vervollständigung des Ueberblickes Uber die vorliegende Pclccypodcnfauna habe 
ich in Fig. 2 der Tafel XX einen Steiukem zur Abbildung gebracht, der sich auf eine 
generisch nicht näher bestimmbare Bivalve mit niedriger, scheiden förmig verlängerter Schale 
und weit nach vorn gerückten Wirbeln bezieht. Der Steinkern ist knapp vor den Wirbeln 
und, wie die Vorderansicht in Fig. 2 c zeigt, kurz vor dem Vorderrande der Schale abge- 
brochen, im übrigen aber sehr gut erhalten. Die wenig vorragenden Wirbel sind stark ge- 
nähert. An den Scitenflankon des Steinkerns zieht jederseits eine am Wirbel entspringende 
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seichte Depression zum unteren Rande hinab. Unter dem Wirbel bemerkt man die Andeu- 
tung eines kleinen vorderen Muskeleindruckes. Die hinteren Muskeleindrflcke sind sehr 
gross, polsterförmig erhöht und ragen stärker über die obere Begrenzungslinie des Stein- 
kernes vor, als die dem Schaleubuckel entsprechenden Erhöhungen. Der Oberfläche des 
Steinkerns ist besonders in dessen hinterem Abschnitte eine zarte concentrischc Anwachs- 
streifung aufgeprägt, was vielleicht darauf schliesscn lüsst, dass der Rest einer dünnschali- 
gen Bivalve angehört. 

Von oben gesehen (Fig. 2 b) besitzt der Steinkern etwas hinter der Mitte die grösstc 
breite; von dem Vorderrande der hinteren Muskelpolster convergiren die ScitenHanken sehr 
rasch, nm endlich in eine scharfe Schneide auszulaufen. Dasselbe tritt, wie Fig. 2c zeigt, 
in dem vordersten Abschnitt des Steinkernes ein ; ausserdem bemerkt man, dass die Schale 
hier von den Wirbeln angefangen, zugleich rasch an Höhe abnimmt. 

Dass die hier besprochenen Merkmale nicht hinreichen, diesem Reste eine bestimmte 
generische Stellung anzuweisen, ist wol völlig klar. Nach längeren vergeblichen Versuchen, 
in dieser Richtung auf Grund äusserer Analogien zu einem Schlüsse zu gelangen, habe ich 
mich endlich entschlossen, den Rest unter der, wie mir wol bewusst ist, ganz indifferenten 
Gattungsbezeichnnng Sderwpgis aufzuführen, welche MCoy für die palaeozoischen Solen- 
ahnlichen Bivalven mit stärker vorragenden Wirbeln in Vorschlag gebracht hat. 



C. ÜBER WM NORDOSTSIBIRISCHE BRACHIOPODEN, 

Von r>r. AjenuMler Blttner. 



Unter deu von A. Czekanowski aus Nordostsibirien mitgebrachten fossilführenden 
Gesteinen sind auch solche mit reichlichen Brachiopoden-EinschlüRscn vorhauden. Sie stam- 
men von der Localitiit Tumnl-Kaja. Die Gesteine selbst sind durchwegs sehr zähe, dunkcl- 
grfinlichgraue oder gelblichgraue Quarzite von theilweisc tnffartigem Ausseben. Das ge- 
sammte Material an vorliegenden Brach iopodenarten besteht aus einer Lingula, einer Terc- 
fcra/Mia-ähnlichcn Form, welche nur in einzelnen noch dazu unvollständig erhaltenen Klap- 
pen vertreten ist, die nicht einmal zu einer Abbildung, geschweige denn zu näherer Deter- 
minirung oder Beschreibung geeignet sind, ferner spärlichen Kesten zweier Spiriferine» und 
aus einer sehr grossen Anzahl von Exemplaren einer oder zweier BJtynchonella- Arten, die 
leider ebenfalls fast durchwegs nur als Einzelklappcn auftreten, mit Ausnahme einiger 
. Exemplare, welche aus dem Gesteine gelöst werden konnten. Mit Ausnahme der Lingula, 
welche aus einem etwas differirenden Gesteine stammt, gehörigen alle übrigen wahrschein- 
lich einer und derselben Schichte, resp. Gcsteinsbank an. 

Die ungenügende Erhaltung und noch mehr der äusserst indifferente Charakter selbst 
der bestcrhaltensten Stücke der erwähnten Rhynchonellen, lassen es zweifelhaft erschei- 
nen, ob selbst bei sehr grossem Yergleichsmateriale und bei eingehender Kenntniss dieser 
Organismengruppe irgend ein auch nur einigermassen befriedigendes Resultat bezüglich der 
verwandtschaftlichen Beziehungen sowol, als auch der Altersstellnng dieser ostsibirischen 
Faunula zu erreichen wäre. Ich beschranke mich daher darauf, das Wesentlichste, was zur 
Kennzeichnung dieser auf Taf. XX, Fig. 3—9 abgebildeten Formen gesagt werden kann, 
nachstehend mitzuthcilen. 

Lingula ind. 

Tif. XX, Fig. 9. 

Grösse und Gestalt der einzigen vorliegenden Klappe, deren Schlossrand nicht voll- 
ständig erhalten ist, erhellen aus der cit. Abbildung. Die Schale selbst ist grösstenteils 
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entfernt, ihre Reste lassen concentrische Anwachslinien, ihre inneren Lagen dagegen äusserst 
zarte radiale Streifung (Röhrchenstructor?) erkennen. Am Steinkerne tritt ein medianer 
Lilngseiudruck, der bis Aber die Mitte der Länge reicht, deutlich hervor, undeutlicher sind 
zwei symmetrisch gestellte, ebenfalls Tom Wirbel ausgehende Seiteneindrücke (Gleitmnskel- 
eindrucke?). Die Schliesamuskeleindrücke sind kaum wahrnehmbar. Nach dem Vorhanden- 
sein des starken Medianseptnms zu schliessen, dürfte die Form wol in eines der von Hall 
unterschiedenen Subgenera der Lingulidcn gehören (Tgl. Zittel, Handbuch, I, pag. 664). 
Fundort: Tumul-Kaja. 

Anzahl der untersuchten Exemplare: 1 Klappe. 

Spiriferina indei. 

Taf. XX, Fig. 8. 

Von dieser Form liegt nur ein Exemplar einer kleinen Klappe vor, welche durch ihre 
ausgezeichnete Punktirung als zu Spiriferina gehörig sich erweist. Da ähnliche Formen vom 
Palaeozoischen an bis in den Lias bekannt sind, erscheint eine präciserc Determinirung aus 
schon oben angefahrten Gründen auf Grund dieses ungenügend erhaltenen Restes kaum 
durchführbar. 

Fundert: Tumul-Kaja. 

Anzahl der untersuchten Exemplare: 1 Klappe. 

Spiriferina indet. 

T»f. XX, Fig. 7 o, 6, c 

Auch Spiriferineu dieses zweiten Formenkreises sind bekanntlich vom Palaeozoischen 
an bis in den Lias hinauf, und zwar in einander sehr nahestehenden Formen, bekannt. Die 
Schale der vorliegenden Stücke ist ebenfalls sehr stark punktirt, die Zahnplatten sind mit 
dem Medianseptum der grossen Schale vereinigt (Gruppe der Dimidiatae bei Zugmayer 
Rhätische Brachiopoden), die Form ist also wol in das Subgenus Oyrüna Davids, (vergl. 
Zittel, Handbuch, I, pag. 683) zu stellen. Wie ein vorliegendes Bruchstück boweist, fällt 
die grosse Klappe bisweilen, ähnlich wie das bei gewissen palaeozoischen Spiriferen vorzu- 
kommen pflegt, in der Richtung des Medianseptums in zwei symmetrischen Hälften aus- 
einander. 

Fundort: Tumul-Kaja. 

Anzahl der untersuchten Exemplare: 1 grosse, 1 kleine Klappe und ein Bruchstück. 

Rhynchonella indet. 

Taf. XX, Flg 4, 6, CS. 

Auch diese WtynchoneUa y die häufigste Form der Faunula, ist von äusserst indifferen- 
tem Habitus, so das« es ohne riesiges Vcrgleichsinaterial unmöglich ist, deren Beziehungen 

18* 
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zu verwandton Arten, von denen es sowol iu älteren Formationen, als auch ganz besonders 
im Lias und Jura eine Unzahl gibt, festzustellen. Zu Gamarophoria, an welche Gattung eben- 
falls gedacht werden könnte, gehört sie, wie sich durch Anschleifen des Schnabels leicht 
nachweisen lässt, nicht. In der Trias sind bekanntlich ebenfalls nahestehende Formen, be- 
sonders zu Set. Cassian, vertreten, doch ist die nächststehende, Rh. semicostala Münst., 
durch ihre auf die Stirnränder beschhinkte, daselbst aber sehr stark hervortretende Falten- 
bildung unterschieden. Die Mehrzahl der Exemplare der sibirischen Form besitzt drei Mit- 
telfalten auf der kleinen Klappe, denen zwei im Sinus der grossen Klappe entsprechen, und 
je zwei seitliche Falten. Die Breite, die Grosse des Sinus und die Schärfe der Falten ist 
etwas variabel. Unter den zahlreichen Einzelklappen sind auch Stücke (kleine Klappen), 
welche anstatt drei, die Anzahl von vier Mittelfalten besitzen (Fig. 6), ohne deshalb, wie es 
scheint, von den übrigen Exemplaren wesentlich verschieden zu sein (die cit. Figur ist in- 
soferne mangelhaft, als die Einbuchtung des Sinus nicht hervortritt). 
Fundort: Tuinul-Kaja. 

Anzahl der untersuchten Exemplare: Zahlreiche 1 ). 

Taf. XX, Fig. 3. 

Von der soeben angeführten Form unterscheidet sich nur wenig eine in denselben Ge- 
steinstücken auftretende Bhynchonella, welche sich zu jener etwa so verhält, wie eine glatte 
Abart. Sie ist im Allgemeinen etwas schmäler und gestreckter, alte Stirnränder treten bis- 
weilen stärker hervor, von den drei Medianfalten des im übrigen gleichgebauten Sinus sind 
in der kleinen Klappe höchstens die beiden seitlichen schwach angedeutet und reichen dann 
kaum bis zur Schalenmitte, von den seitlichen Falten tritt höchstens die innere hervor, 
während bei den kleineren Exemplaren überhaupt jede Andeutung einer Faltenbildung 
nahezu vollkommen fehlt, der Sinus sehr wenig ausgesprochen ist und nur an seiner Be- 
grenzung gegen die Seiten auf der grossen Klappe eine schwache Falte eintritt. Sonst steht 
diese Form, wie schon betont, der vorigen äusserst nahe. 

Fundort: Tum ul -Kaja. 

Anzahl der untersuchten Exemplare: c. 8 — 10. 



I) In Middendorf^ Sibirischer Reise, Bd. f, Tb. 1. j fahrt, die der hier besprochene!] Art xum mindesten sehr 
l«g. m, Taf. VI, Fig. 7, «, wird eine Tertbr. triiJitxta nahe steht. 
Phill. als Juraversicineruug vom oberen T*ymir aoge- | 
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Unter Berücksichtigung der palaeontologischcn und sti-atigraphischeu Verhältnisse 
sich die untersuchten Cephalopodeu in drei gesonderte Faunen. Als die älteste 
derselben könneu wir die Fauna vom Olcnek betrachten. Ein mittlerer Horizont scheint 
durch die Fauna des spitzbergischen Posidonomyeu-Kalkes augedeutet zu sein. Die jüngste 
Fauua endlich umschliesst der Daoncllcnkalk Spitzbergens. 



1. Bi« Olendt-Fauna. 

Die Liste derselben umfasst vom Fundorte Mengiläch die folgenden Arten: 



l. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 



Dinarites spiniplicatus £. v. Mojs. 19. 

» wlutus E. v. Mojs. 20. 

densiplicaius E. v. Mojs. 21. 

aUus E. v. Mojs. 22. 

iniermedius E. v. Mojs. 23. 

glacidis E. v. Mojs. 24. 

indet. 25. 

levis E. v. Mojs. 26. 

Ceratiles siymatotdeus E. v. Mojs. 27. 

» muliipiicatm E. v. Mojs. 28. 

» kijperboreus E. v. v. Mojs. 29. 

» fissiplkatus E. v. Mojs. 30. 

» diseretus E. v. Mojs. 31. 

o Middendorfs Graf Keys. 32. 

» Schrencki E. v. Mojs. 33. 

» subrobustus E. v. Mojs. 34. 

indet. 35. 
indet. 



Ceratites deeipiens E. v. Mojs. 

» Itmtraneeffi E. v. Mojs. 
Sibirites Eichwaldi (Graf Keys.). 

» pretiosus E. v. Mojs. 

» indet. 
Xenodiscus cuomphalus (Graf Keys.). 

» Schmidti E. v. Mojs. 

» dentosus E. v. Mojs. 

» Karpinskii E. v. Mojs. 
Meekoceras KeyserUngi E. v. Mojs. 

» rotundatum E. v. Mojs. 

» ind. 

» sibiricum E. v. Mojs. 
Prospkirufües Gsekanomkii E. v. Mojs. 
Popanoceras ind. 

Pleuronuuiüus subaratus (Graf Keys.). 
AtradiUs ind. 
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Die in den Lumacbellcn von Karangaty und unterhalb Mcngilttch vorkommenden Arten 



wurden in das obige Verzeichniss nicht aufgenommen, «eil mit denselben keine der Arten 
des Fundortes Mcngiläch gefunden wurde. Wir müssen vorlaufig die Frage unentschieden 
lassen, ob diese Arten etwa blos einer Pelocypodcu-Facies der Olenek-Fauna angehören und 
mit der letzteren gleichaltrig sind oder aber ob sie einem anderen und zwar etwas höheren 
Niveau entsprechen. Zu Gunsten dieser letzteren Annahme könnte die höhere Entwicklungs- 
stufe des HungarUcs triformis und Meekoceras affine, durch welche sich dieselbeu von den 
Meckoceraten von Mengiläch unterscheiden, geltend gemacht werden. 

Was nun die Altersbestimmung der Olenek-Fauna betrifft, so kann dieselbe vorläufig 
nur aus dem zoologischen Charakter der Fauna deducirt werden. Es geben weder die La- 
geruugsverhältuisse einen hinreichenden Aufschluss über das Alter, noch kommen Artcu 
vor, welche bereits anderwärts in horizontirten Schichten gefunden worden waren. Die 
ganze Fauna setzt sieb aus solchen Arten zusammen, welche bis heute dem Olenek eigen- 
tümlich sind. 

Zur richtigen Bcurtheilung über den auf Basis der palaeontologischen Analogien er- 
reichbaren Grad einer richtigen Altersschätzung müssen wir uns übrigens gegenwärtig hal- 
ten, dass absolut richtige Altersbestimmungen auf dieser Basis von vorneherein nicht er- 
wartet werden können. Da die zur Abschätzung des muthmasslicheu Alters herbeizuziehen- 
den Analogien aus fremden zoogeographischen Provinzen entnommen werden müssen, so 
können, nachdem heterotopische Gebiete getrennte, von einander unabhängige biologische 
Chronologien') besitzen, blos homotaxe*) Alterswerthc erzielt werden. 

In gelegentlichen Bemerkungen habe ich bereits in den «Ccphalopoden der mediterra- 
nen Triasprovinz» die Olcnek-Schichten auf Grund der vom Grafen Keyserling publicir- 
ten Abbildungen für homotaxe Alters-Aequivalente der mediterranen Werfencr 
Schichten (Zone des Ttrolites cassianus) erklärt. Heute, nachdem ich die reichhaltige 
Fauna aus eigener Untersuchung kennen gelernt habe, fühle ich mich bestärkt, an dieser 
Bestimmung festzuhalten. 

Nach dem zoologischen Charakter der Fauna könate es sich blos um die Alternative 
handeln, ob die Fauna permischen oder untertriadischen Alters sei. Jede andere Combina- 
tion erscheint vom palaeontologischen Standpunkt ausgeschlossen. Die höchst entwickelten 
Elemente der Fauna bilden die Ceratiten aus den Gruppen der 8nbrobusti und des Ceratites 



1) E. v. Mojftisuricg, Die Dolonutriffe von Kailtirol i niatcnt typea of Life. Lay Sermon*, Addreises and Bc- 
und Voncticn, 3. 17. I viewn. pag. 205. — (Anniversary Address »o the (ivnlopi- 

2) J. U HuilL'y, Geolog. Couteniporaueitj and per- I cal Soriety l'or lbC2 ) 




Hungarites triformis E. v. Mojs. - 
Meekoceras affine E. v. Mojs. > 
Monophyllites ind. 
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decipiens. In pcrmisclien Schichten wurden so hoch entwickelte Ceratiten bisher noch nir- 
gends nachgewiesen. Der einzige Ceratit, welchen man ans Permschichten kennt, V. plkatu* 
Waag, aus dem Productnskalke der Salt-Range befindet sich im Entwicklnngsstadium der 
Ceratites dbaddi und könnte allenfalls als ein Vorläufer der Subrobusti der Olcnok-Schich- 
teu aufgefasst werden. Andererseits befinden sich die Subrobusti des Olenck auf einer 
tieferen Entwicklungs-Stnfe, als die Ceratiten des Muschelkalks, und gleichen die ausge- 
wachsenen Exemplare der Subrobusti des Olenek dem Adolesccntcn-Stadium einiger Mu- 
schelkalk-Ceratiten. Dagegen weisen die seltenen Arten aus der Gruppe des Ceratites decipiens 
ein Entwicklungs-Stadium auf, welches dieselben in den Muschelkalk zu versetzen gestatten 
würde. Es kann bei unserer Auffassung Ober das Alter der Olcnck-Schichten selbstverständlich 
nicht befremden, im Gegentheile ist man sogar zu erwarten berechtigt, dass einzelne Faunen- 
Elemente der allgemeinen Entwicklung voraneilen und den kommenden Zustand gewisser- 
massen autieipiren. Es ist dies eine bekannte häufig wiederkehrende Erscheinung. 

In numerischer Beziehung spielen die Dinuriten in der Olenek- Fauna die hervorragendste 
Bolle, und druckt das Ucberwiegcn dieser tieforganisirten Ceratitiden-Gattung der Olenek- 
Kauna den Stempel einer untertriadischen Fauna vom Alter der Werfener Schichten auf. 

Die Cephalopodcn-Fnuna der Werfener Schichten besteht von einer Meekoeeras- Art 
abgesehen, ausschliesslich aus Tiroliten und Dinaritcn mit einem bedeutenden Uebergewicht 
der Tiroliten über die Dinariten. Der Olenek-Fauna fehlen die Tiroliten. Es kann aber die- 
ses negative Moment nicht gegen die beiläufige Alters-Aequivalenz der Werfener Schichten 
uud der Olenek-Schichten geltend gemacht werden — , da auch den höheren arktischen 
Triashorixonten Spitzbergen 's, welche, wie wir sehen werden, dem Musrhelkalke zu paralle- 
lisircn sind, gleichfalls die ganze Subfamilie der Tirolitinae fehlt. Da sich ganz Übereinstim- 
mend, auch die isochronen Triashorizontc Indiens durch die Abwesenheit der Tirolitinae 
auszeichnen, dürfen wir wol die Tirohtinen als einen charakteristischen Fauncn-Bestand- 
theil der mediterranen Triasprovin2rbetrachten. Sobald aber diese Deutung angenommen 
werden darf, kann das Fehlen der Tiroliten in der Olenek-Fauna nur als eine heterotopische 
Erscheinung aufgefasst werden, welche die Altersbestimmung nicht beeinflussen kann. 

Die Gattung Sibirites ist ausser vom Olenek noch aus dem norischen Hallstätter-Kalk der 
Oesterreichischen Alpen und den norischen Schichten Südamerika s (Peru) und der Himalava's 
bekannt, kann uns daher über das Niveau der Olenek-Fauna keinen Anfschluss geben. 

Da die Gattungen l\>panoceras und Prosphingites der arktischen Trias eigentümliche 
Faunen-Elemente darstellen, so können dieselben gleichfalls zur Altersbestimmung nicht 
benutzt werden. 

Dagegen liefern die Gattungen Xenodiscus und Meekoceras werthvolle Anhaltspunkte 
in dieser Beziehung. Xenodiscus ist bisher nur aus dem Perm und den untersten, den Wer- 
fener Schichten gleichzustellenden untersten Triasschichten Indiens bekannt. Im Muschel- 
kalk Indiens und Europa' s tritt an die Stelle von Xenodiscus die Gattung Gymnitcs mit 
reichzerschlitzten Ammonitenloben. Die Xenodiscen der Olenek-Fauna stehen auf nahezu 

^U^^-C^r^i^^ ,pu.U^)^- ***** *Vw* > p * • 
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derselben Entwicklungsstufe, wie die von Griesbach beschriebenen ^enodiscen aus den 
untersten Triasschichten der Himalaya's. Was die Gattung Meekoceras betrifft, so treten die 
ältesten bekannten Vertreter derselben (— Mcekoceras trochoides Ab ich — ) im armenischen 
Perm auf und reicht die Gattung in der europäischen Trias aufwärts bis in die Karnische 
Stufe. Docb unterscheiden sich die Meckoceraten der Loyalität Mcngiläch durch ihren ein- 
fachen Externlobus, sowie durch die rudimentäre Entwicklung der Hilfsloben von den Mee- 
koceraten des Muschelkalks, wahrend die jüngeren Meekoccraten sich durch brachyphylle 
Sattelbildungen auszeichnen. Dagegen stimmen die Meekoccraten von Mengiliieh nach ihren 
zoologischen Merkmalen uberein mit den Formen der Werfcner Schichten und der tiefsten 
indischen Triasschichten. Die kleine, oben gesondert aufgeführte Faunula der Lumacbcllcn 
von Karangaty etc. könnte dagegen, wie bereits augedeutet wurde, einem höheren Niveau 



2. Die Fauna des spilzbergiselien Posirfouoiiiyeii kalkcs. * " 

Diese Fauna setzt sich aus folgenden Formen zusammen: 

1. Geraliies Vega Oborg. 8. OratÜes Öbergi E. v. Mojs. 

2. >> ; stmplex E. v. Mojs. 9. » lÄndslrömi E.' v. Mojs 

3. » \WhUei E. v. Mojs. 10. i Mcekoceras) furcaium (Öberg).( Ttj. 

4. * Blotnstrandi Lindström. 11. MonophyUiies spetsbergensis (Oberg). 

5. » ', polaris E. v. Mojs. 12. Posidonomya Minier Oberg. 

6. « ^costaius Oberg. 13. ?Monotis boreas Oberg. 

7. » nor.f.ind. 14. Aricvla sola Oberg. 

Nach der Arten- und Individuen-Zahl bilden, von den Posidonomycn abgesehen, die 
Ceratiten den vorherrschenden Bestandteil dieser kleinen Fauna. 

Obgleich keine einzige Art mit der Olenek-Fauna gemeinsam ist, so könnte man nach 
dem Entwicklungs-Stadium der Ceratiten hier an eine mit der Olenek-Fauna gleichzeitige 
Fauna denken und üessc sich bei dieser Annahme die Verschiedenheit der Fauna unter der 
Voraussetzung erklären, dass die Facies des Posidonomyen-Kalkes durch besondere Cepha- 
lopodcn-Arten ausgezeichnet sei. Da nflmlich beide Faunen, wie aus den nahen verwandt- 
schaftlichen Beziehungen derselben hervorgeht, isotopisch sind, bliebe im Falle ihrer Gleich- 
altrigkeit, jeder andere Erklärung*- Versuch ihrer verschiedenartigen Zusammensetzung 
ausgeschlossen. Ceraliks Vega gehört der am Olcnek durch prächtige Arten ausgezeichneten 
Gruppe der Subrobusti an, während die sämmtlichen übrigen Oratiten in die Gruppe des 
Ceratües polaris fallen, welche mit dem am Olenek vorkommenden Dmarites leris genetisch 
zusammenhängen. 

Es liegen jedoch, wie obeu S. 21 gezeigt worden ist, wichtige Gründe für die An- 
nahme vor, dass die Gruppe des CeratUes polaris sich mit ihren altertümlichen Merkmalen 

* 1 yh«w» * ~* ^ ^ ^ w v ^ ^ ********* ^'H--^ ^ 
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bis in die Zeit der iioriscb.cn Stufe hinauf wenig verändert erhalten hat. Audi wurde bereits 
an derselben Stelle bemerkt, dass ein sehr bedeutender Theil der in der norisclien Stufe 
erscheinenden Arpaditen im Haue der Loben mit der Gruppe des Ceraiües polaris derart 
übereinstimmt, dass ein directer genetischer Zusammenhang sehr wahrscheinlich wird. 

Entfällt unter dieseu Anuahmen zwar die Noth wendigkeit, die Posidonomyenkalke den 
Olenek-Schichtcn parallelisiren zu müssen, so uöthigt doch das Vorkommen des (kratites 
Vega den Posidonomycn-Kalken ihre Stellung in nächster Nähe der Olenek-Schichten an- 
zuweisen. Da die dem Posidonomycn-Kalkc unmittelbar aufgelagerten Daunellen-Kalko eine 
echte- Muschelkalk-Fauna führen, so dürfte man die stratigraphische Stellung des l'osido- 
uomyen -Kalkes wol am richtigsten durch die Eiureihung in den Muschelkalk, als eine 
untere Abtheilung desselben, kennzeichnen. 

Mit dieser Zuweisung zum Muschelkalk steht das Vorkommen eines echten Mono- 
phylliten im besten Einklänge, da in älteren Ablagerungen bislang noch keine unzweifel- 
haften Vertreter dieser Gattung bekannt geworden sind. 



3. Die 



In derselben begegnen wir folgenden Fornien: 



1. Ceratite* laquealus Lindström. 

2. » Nathorsti E. v. Mojs. 

3. » geminatus E. v. Mojs. 

4. » ardkus E. r. Mojs. 

5. » wki. off. ardico. 

6. * falcatus E. v. Mojs. 

7. » ind. äff. fäkale. 

8. » ind. 

9. » ind. 

10. Ptychitcs trochleaeformis (Lindstr.). 

11. » ind. 

12. » Nordenskjöldi E. v. Mojs. 

13. » Lmdgreni E. v. Mojs. 



14. Ptijchües latifrons E. v. Mojs. 

15. » euglyphus E. v. Mojs. 

16. Popanoceros Hyatti E. v. Mojs. 

17. » Tordli E. v. Mojs. 

18. » Verneuili E. v. Mojs. 

19. » Malmgreni (Lindstr.). 

20. » ind. 

21. Nautilus Sibyllae E. v. Mojs. 

22. » Nordenskjöldi Lindstrom. 

23. Daondla Lmdströmi E. v. Mojs. 

24. » ardka E. v. Mojs. 

25. Area inflata Oberg. 

26. NuctUa dongata Oberg. 



Es bedarf kaum einer näheren Begründung, wenn wir diese Fauna dem Muschelkalk 
bomotax stellen. Ein Blick anf die Abbildungen der Ptychiten genügt zur Rechtfertigung 
dieser Annahme. 

Die Ceratiten, welche sämmtlich der Gruppe der (iminati angehören, stehen auf der 
gleichen Entwicklungsstufe, wie die Ceratiten des indischen und mediterranen Muschel- 
kalks. 
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Die Gattung Popcmoceras, welche liier znm ersten Male in s« holten Triasschichten 
erscheint, besitzt entsprechend dieser stratigraphischen Stellung auch höher entwickelte 
Loben. 

Die beiden Daonellen lassen sich mit Laondla Sturi Ben. des mediterranen Muschel- 
kalks vergleichen. 

Bemerkenswerth ist die scharfe palaeontologischc Trennung zwischen den beiden Fau- 
nen des Posidooom.ven-Kalks und des Daonellen-Kalks. Nicht genug, dass keine einzige Art 
den beiden Faunen gemeinsam ist, treten im Daonellenkalk durchwegs neue, im Posido- 
nomyenkalk nicht vorhandene Gruppen und Gattungen auf. In Folge dieser auffallenden 
Verschiedenheit besitzt denn auch der Daonellenkalk nähere palaeontologischc Beziehungen 
zur Olenck Fauna, als zur Fauna des Posidouomycnkalks. Die Gruppe der Ceratiies gemi- 
»att greift auf die Gruppe der Obsoleti der Olenek-Fauna zurück. Die Gattung Popamceras 
ist ferner dem Daonellenkalk und den Olenek-Schichten gemeinsam. 



Die Peltfypodf D-Fauna vno Werrliojaiisk. 

Diese von Herrn F. Teller beschriebene Fauna umfasst folgende Formen: 



1. PseucU 


>monotis ochotica (Graf Keyserling). 


2. 


» i' vor. den&i&triata Teller. 


3. 


» » var. sparsicosiata Teller. 


4. 


» » var. eurkachis Teller. 


5. 


» » var. ambiqua Teller. 


6. 


» mr. pachypleura Teller. 


7. i 


juktdica Teller. 


8. i 


stMaais Teller 


y. 


eydoidea Teller. 


10. 


scutiformis Teller. 


n. 


7Mcü Teller. 


12. Onjtomn Mojsisoi-icsi Teller. 


13. » 


Czekanowskii Teller. 


14. Aricula (Meleagrina) Tundrae Teller. 


15. 


» $ej)i/ntrionali$ Teller. 


16. Peden 


äff. discites (v. Schloth.). 


17. » 


hiemalis Teller. 



18. Geriillia ? indet. 

19. Cardita indd. 
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Eine schärfere Altersbestimmung, als die obeu 8. 104 von Teller angeführte, dass 
diese interessante Fanna triadischen Alters ist, lässt sich leider nicht durchführen, da ihre 
Beziehungen zu borizontirten Cephalopoden-Schichten nicht bekannt sind. Doch werden wir 
sehen, dass die sehr nahe verwandten Ablagerungen Japans und Neuseelands höchst wahr 
scheinlich der norischen Stufe zuzurechnen sind.** 



Es ist bereits in den Vorbemerkungen zu den einzelnen Cepkalopoden-Gattungcu wie- 
derholt auf die sehr nahen Beziehungen der geschilderten Formen zu nordamerikanischen 
Vorkommnissen der paeifischen Landergebiete aufmerksam gemacht worden und hat Herr 
Teller die noch weitere paeifische Gebiete umfassende Verbreitung der so eigentümlichen 
Pseudomoiwiis-F&cies, welche bald als Schiefer-, bald als Kalkstein-, bald als Sandsteinforma- 
tion auftritt, geschildert. So unvollständig und ungenügend bis heute unsere Kenntniss von 
diesen interessanten Vorkommnissen ist, was namentlich von den ziemlich artenreich scheinen- 
den nordamerikanischen Cephalopoden-Schichten gilt, so lässt sich doch bereits mit Sicherheit 
erkennen, dass die Küstengebiete der arktischen Gegenden zusammen mit der Umrandung des 
paeifischen Oceans eine weite, durch einheitlichen Charakter der Faunen verbundene Kegion 
bilden, welche wir als die arktisch-paeifische Triasprovinz bezeichnen wollen. Es ist 
dies, was die horizontale Verbreitung seiner Sedimente betrifft, weitaus das grösste be- 
kannte Triasgebiet der Erde, wenn wir auch, da die uns zuganglichen Sedimentreste sich 
auf küstennahe Gebiete diesseits und jenseits des paeifischen Oceans sowie des nördlichen 
Eismeeres beschränken, verhältnissmässig nur geringe Theile derselben kennen. Wie bereits 
bei einer früheren Gelegenheit anzudeuten versucht worden war, war die Triasperiode für 
die heutigen Continentaluiasscn eine vorwiegende Continental-Periode, weshalb sich die 
Reste pelagischer Sedimente hauptsächlich blos in den jungen Kettengebirgen und in Küsten- 
Regionen linden. Dürfen wir aus dieser Art der Verbreitung schliessen, dass die Meere der 
Triasperiode im grossen Ganzen mit den heutigen Meeresbecken zusammenfielen, so drangt 
sich uns dieser Schluss insbesondere für das grösste der Meere, für das paeifische Becken 
auf. Von Peru im Süden zieht sich eine allerdings mehrfach unterbrochene Serie pelagi- 
seber Triasformationeu in der paeifischen Abdachung des amerikanischen Continentes bis 
nach Alaska im Norden. Auf der Westseite des paeifischen Oceans bezeichnen Ncu-Seeland, 
Neu-Caledonien, Timor, Japan und der ochotskische Meerbusen Küstenstriche des paeifi- 
schen Triasoccans, während das Mündungsgebiet des Olenek mit Werchojansk und der Eis- 
fjord Spitzbergens die Fortsetzung dieses Oceans in die arktischen Regionen andeuten. 

Weitaus das meiste Interesse unter den Triasterritorien der paeifischen Region nimmt 
die Trias von Nevada und Californien in Anspruch, Ober welche uns eingehende geologische 
und palaeontologische Berichte von Cl. King, Whitney, Gabb und Mcek vorliegen. Die 
untere Abtheilung derselben, die sogenannte Koipato-Gruppe besteht aus Quarziten, 
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Thonschiefern und Porphyroiden (wie G. M. Dawson annimmt, vulcanischen Ursprungs) und 
erreicht eine Mächtigkeit von 4000— fiOOO Fussen. Von Fossilien wurden hier nur sehr 
selten schlecht erhaltene Reste von Nautilen gefunden. Die obere Abtheilung, die soge- 
nannte Star-Peak-Gruppe besteht nach den detailirten Angaben Cl. KingV) aus fol- 



genden Gliedern : 

ü. Reiner Quarzit 2200—2800 Fuss. 

5. Kalkstein, in einer beiläufigen Mächtigkeit von 1000 » 

t. Reiner, dünn geschichteter Quarzit 800 — 1000 » 

3. Schwerer, eisenschüssiger Kalkstein 2000 » 

2. Schiefriger Quarzit, mit schwarzen Schiefern (250 Fuss) 

im Hangenden 1500 » 

1. Schwarzer, von koh liger Substanz durchzogener Kalkstein 1500 » 

Liegend concordant: Quarzite der Koipato-Gruppc. 

Aus den unteren Partien des schwarzen Kalksteins )e 1, mithin aus dem tiefsten 



Gliede der Star-Peak-Gruppe stammt die von Gabb und Meek beschriebene Fauna, welche 
von den amerikanischen Palaeontologen als ein Aequivaleut unserer Hallstätter und Cassia- 
ncr Faunen betrachtet wird. Die höheren (Mieder der Star-Peak-Gruppe — oder, wie sie 
auch in Amerika bezeichnet wird, der «Alpine Tinas Group» — sind nahezu fossillecr. Bios 
in der mittleren Kalkstein-Etage As 3 wurden unbestimmbare, schlecht erhaltene Ammoni- 
ten und Rhynclumellen gefunden. 

Die Fauna des Kalksteines A» 1 trägt unverkennbar den Charakter einer höheren 
Triasfauna, in welcher sich einige wenige Rcminiscenzen an den Muschelkalk finden. Ein 
grosser Thcil der Cephalopnden ist, wie in den Einleitungen zu den einzelnen Gattungen 
bereits angedeutet wurde, auf Formen aus dem spitzbergischen Muschelkalk zurückführbar. 
Ausserdem treten einige Gattungen auf, welche im arktischen Muschelkalk keine Vorläufer 
besitzen. Es sind dies die Gattungen Tracliyceras, Haloriles, Acrochordkeras, Kutmoceras, 
Arce&tes, Sageceras, Qrthoceras. Diese neu erscheinenden Gattungen lassen sich in zwei 
Gruppen gliedern. 

Eine erste Gruppe, in welche Acrochordiceras, Arcextes, Sageceras und Orthoceras fal- 
len, umfasst Gattungen, welche in der mediterranen Triasprovinz im Muschelkalk bereits 
vertreten sind. Die zweite Gruppe — Trachyceras, Halorites und Eutomwras — bedarf 
einer näheren Untersuchung. 

Zunächst verdient das Auftreten von Trachyceras gewürdigt zu werden. Trachyceras 
bildet das oberste Glied in der genetischen Serie der Tirolitinat. Wie bereits weiter vorne 
erwähnt wurde, zeichnen sich die tieferen Triasfaunen der arktischen Region durch das 
Fehlen der tieferen Glieder aus der Entwicklungsreihe der Tirolitinen aus. Der Olcnek- 



I . Sjstfmatic 0«nl«*)\ R*|». V. S. 0««>l K*|ilw. nt Ute fcrtietk Parallel. Vol. I. |>ag. 26!«. 
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Fauna fehlt die Gattung Tirolites, welche für die europäischen Werfener Schichten so be- 
zeichnend ist; dem spitzbergischen Muschelkalk fehlt die von Tirolites derivirte Gattung 
Balatonitts, welche im europäischen Muschelkalk durch eine Anzahl von Arten vertreten 
ist. Die im hohen Norden auftretenden Ceratitiden gehören ausschliesslich der genetischen 
Serie der Dinaritinae an. Die gleiche Erscheinung nehmen wir in Indien wahr, wo, über- 
einstimmend mit den Verhältnissen in der arktischen Region, gleichfalls in den Werfener 
Schichten und im Muschelkalk blos solche Ceratitiden vorkommen, welche der Sippe der 
Dinaritinae angehören. — In Europa tritt die Gattung Trackyceras sowol in der mediter- 
ranen, als auch in der juvavischen Provinz auf, doch weichen die juvavischen Formen sehr 
bedeutend von den mediterranen ab und gehören besonderen Formenreihen an. Keine ein- 
zige der nordamerikanischeu Trachyceras-Vormen zeigt nun eine nähere Verwandtschaft 7X*~A ^uu!>.wi 
mit mediterranen Typen, dagegen finden sich unter denselben juvavische Typen, wie Tracky- 
ceras american%m v ) und Track. Homfrayi. Auch die wenigen, bisher aus der indischen Trias 
bekannt gewordenen Trachyceraten (Tr. Wintcrbottomi Salt., Tr. Aon Salt.), welche wol 
aus den von Griesbach nachgewiesenen, zwischen Muschelkalk und Para Limestone ein- | 
geschalteten, muthmasslich norischen Schichten stammen, sind mit juvavischen Formen 

Die beiden Gattungen Halorites und Eutomoceras sind in Europa auf die juvavischen 
Hallstätter Kalke beschränkt. Die erstere Gattung findet sich auch in der indischen Trias, 
und zwar muthmasslich in jenem Horizonte, welchem die oben erwähnten Trachyceraten an- 
gehören dürften und aus welchem Griesbach auch zwei in die gleichfalls juvavische Gat- 
tung Jucarites fallende Arten citirt. 

' Während die Gattungen Arpadites, Trackyceras, Halorites, Eutomoceras und Eudisco- 
ceras im Allgemeinen dafür sprechen, dass die Fauna des Kalksteines 1 der Star-Peak- 
Grupjte jünger ist, als Muschelkalk, dürfen wir aus der Entwicklungsstufe der meisten 
Arten und aus dem Vorkommen vereinzelter Muschelkalk-Typen, wie Acrochordiceras 
schliessen, dass dieselbe der Muschelkalk-Fauna zeitlich unmittelbar nachgefolgt sein dürfte. 
Wir halten uns sonach für berechtigt, die californische Fauna als ein homotaxes Aequiva- 
lent der norischen Stufe zu erklären. 

Da sich in dieser Fauna auch eine mit der Pseudomotwtis ochotica sehr nahe verwandte 
Form, Pseudomonotis subeircularis (Gabb)findet, so könnte man sich versucht fühlen, hieraus 
auf das Alter der ftmfomono/is-Schiefer von Werchojan.sk zurückznschliessen. Doch dürfte 
es wol gerathen sein, bis zur Beibringung weiterer, zur Altersbestimmung geeigneter Da- 
ten sich eines bestimmten Urtheiles zu enthalten. Wir müssen hier die Möglichkeit im 
Auge behalten, dass der Formenkreis der Pseudomonotis ochotica eine grössere verticale, 
mehrere Cephalopoden-Horizonte umfassende Verbreitung besitzen mag. 



1) = CtratiU» TFA.rtiry. Gab»., xnm Tbeil. PnUeont. of California, Xu). I, p). 4, Hg. 12. Die Fig. II dcrwlbeu 
ThM ist als ArpaäiU* Whitney* zu Iküci. linen 
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Ueber die Triasbildungen von Britisch-Columbien (Queen Charlotte Archipel, Vancou- 
ver, Peacc River etc.) liegen noch viel zu wenig Angaben vor, um dieselben scharfer in das 
Auge fassen zu können. Fast ausschliesslich wird aus diesen entlegenen Landergebieten 
blos das Vorkommen von Pseudomonotis subeircularis citirt. Dawson 1 ) erwähnt allerdings 
des Vorkommens weiterer charakteristischer Fossile der «Alpine Trias Group», so dass man 
eine ähnliche Entwicklung wie in Nevada und Californicn erwarten dürfte. Doch finden sich 
in seinen Schriften keine specielleren Angaben. 

Noch verdient ein von der paeifischen Küste mehr entferntes Triasgebiet Nord-Ame- 
rika's hier besprochen zu werden. Es ist dies die Trias von Idaho, welche von A. C. Peale 
und C. A. White erforscht wurde. Nach der Darstellung des letztgenannten Autors*) glie- 
dert sich die Trias von Idaho und West- Wyoming in folgender Weise: 



Hangend: Pcntacrinus-Bcds des Jura. 

5. Red-bcds 1000 Fuss. 

4. Wechsellagerung von Kalksteinen und sandigen Schiefern. Pseu- 
domonotis idahoensis, Terebratula semisimplex etc 100 » 

3. Kalkstein mit Pseudomonotis idahoensis, Pseudomonotis eurta. . , 
2. Grünliche und rüthliche Sandsteine mit Aviculopecien Italei . . . 850 * 
1. Blaugrauer Kalkstein, an dessen Basis Meekoceras gracilitolis, 
M. Mushbachianum, Xenodiscus applanatus und Pscttdomo- 
nolis curla erscheinen 700 » 

Liegend : Carboniferous Series. 

Wie bereits White richtig bemerkt hatte, kann es keinem Zweifel unterliegen, dass 
die Mcekoceras-hmh einem bedeutend tieferen Niveau, als die oben besprochene Fauna der 
californischen Trias angehören. Nach der Zusammensetzung der Fauna und der Entwick- 
lungsstufe der Ammoniten halten wir dieselben für ungefähr gleichzeitig mit den Dinar iten- 
Schichtcn von Mengiläch am Olcnck. Die über den Meekoceras-Schichtcn erscheinende 
Pseudomonotis idaJtoensis stellt Teller zwar gleichfalls in den Formenkreis der Pseudomo- 
notis ochotica, doch sind die Beziehungen zu letzterer Art keine so nahen, dass man auf un- 
gefähr gleiches Alter zu schliessen genöthigt wäre. 

In topogeologischer Beziehung repräsentirt die Triasentwicklung von Idaho ein Grenz- 
gebiet zwischen der marinen Trias der paeifischen Küstenländer und der heteromesischen 
Binnen-Entwicklung des Contincntes, welche weiter östlich die allein herrschende ist*). 



1) Geology of British Columbia. Geolojr. Magazine, 
1881, pag. 220.— Sei wyu and Dawson, Poir. Sketch of 
the phys. tiooirrapliv and (ienloifv of tbe Dominion of Ka- 
nada, p. 43, 47 



2) Twelftb anu. Hop. U. S. «eol. and Geogr. ßurv. of 
the Territorien by F. V. Haydou. pa*. 106, 107. 

31 Der von Gabi, an» Virginicn beschriebene (Jour- 
nal of tbe Acudcuij of Natural ärieirce« of Philadelphia, 
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Innerhalb der Cordillcreu Südamerikas kommen in Columbien und Peru tria- 
dische Sedimente vor, welche mit den norischeu Schichten der Westküste Nordamerikas 
gleichalterig sein dürften. Ich verdanke die Kenntnis» derselben Herrn Prof. Dr. Stein- 
mann, welcher mich nicht nur im Berliner Universitäts-Museum auf daselbst aufbewahrte, 
von Lind ig in Chaparal (Columbien) gesammelte Stücke der Psettdomonotis subciraüaris 
aufmerksam machte, sondern mir auch die von deu Herren Dr. Reiss und Dr. Stübcl in 
Peru gesammelten Triasfossile freundlichst zur Untersuchung zusendet«*. 

Unter den peruanischen Resten, welche unterhalb Sunibamba auf dor linken Seite des 
Rio Utcubaiuba (etwa C n 20' S. Br.) gefunden wurden, nimmt gleichfalls die gesellig auf- 
tretende Pseudomonotis svbcircularis die leitende Rolle ein. 

Einige kleine Ammoniten, welche Dr. Steinmann aus Haudstückcn mit Pseudomonotis 
heranspräparirte, lassen vorläufig mit Sicherheit blos eine geuerische Bestimmung zu. Sie 
gehören den Gattungen Sibiritcs und Helictites an, welche beide in den europäischen Trias- 
Ablagerungen bisher W03 aus den norischen Hallstätter Kalken der juvavischen Provinz 
bekannt geworden sind. 

Die triadischen Sedimentlappen der westlichen Umrandung des paci fischen 
Oceans sind bis jetzt, wenn wir das etwas abseits gelegene Timor vorläufig ausschliessen, 
vorherrschend nur in der Pseudomonotis-TsiciRs bekannt. Das Vorkommen am ochotskischen 
Busen stimmt mit Werchojansk überein. In der Bucht von Scndai in Japan kommen auch 
Ammonitenschiefer vor, welche ursprünglich für jurassisch gehalten wurden, nach Edm. 
Naumannn 1 ) aber sicher dem Niveau der Pscudomonotis-Schicfer angehöre». In jüngster 
Zeit fand Naumann*) im Sakawa-Becken auch Halobien, und zwar.wic es scheint, in Gesell- 
schaft der Pseudomonotis. 

Bekanntlich erscheint auch in Neuseeland in Begleitung der Pseudomonotis Richmon- 
diana eine echte Halobia (H. Hochstetten Mojs.), was für die Altersbestimmung der Pseu- 
domonotis-Schichten nicht ohne Bedeutung ist. Nach unseren neuesten Erfahrungen zeigen 
sich in den europaischen Alpen die ersten echten Halobieu in den Grenzschichten zwischen 
dem oberen Muschelkalk und den, der norischen Stufe angehürigen Zlarabach -Schichten. 
In Spitzbergen (vgl. oben S. 8) tritt Halobia gleichfalls erst in Schichten über dem Mu- 
schelkalk auf. Wenn es daher gestattet wäre, diese Thatsachen zu generalisiren, so würde 
man aus dem Vorkommen der Gattung Halobia schlicssen dürfen, dass die betreffenden 
Schichten jünger, als Muschelkalk sind. Es sind nun in neuerer Zeit in den neuseeländischen 
Pseudomonotis -Schichten auch zwei Nautilen {Clydonaiüüus goniatiles (F. v. Hau.) und 



Vol. IV, Second Serien, ymg. 307) «probably triawic » 
Ceratitet Virgnuanus Ut unzweifelhaft ein cretacei scher 
Aiumonit and bat mit der GalCnnR Ctratitt* nichts ite- 

1) Jahrb. d. K. K. Geol. KeidiMuistaJt, 1881. p. 523.- 
In einer neueren Arbeit (lieber den Bau und die Ent- 



stehung der japanischen Inseln. Berlin, 1S85) erwähnt 
Olingens Naumann auch des Vorkommens angeblich 
unte-rliasisclier Aroinoniten-Schichten aus dem Verbrei- 
tungsbeitirke der IVemfoniono/iü-Schiefer. 
2) reber den Ban etc., p. 23. 
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Nautilus mesodicus F. v. Hau.) gefunden worden 1 ), welche, die Richtigkeit der Bestimmun- 
gen vorausgesetzt, gleichfalls zu demselbeu Schlüsse Uber das Alter der teeudomonotis- 
Schichten leiten. 

Die beiden Nantileu repräsentiren, ebenso wie Halobia -), juvavische Typen. 
Die neucaledonische Trias-Entwicklung scheint vollständig mit der neuseelandischcD 
übereinzustimmen. 

Die nur sehr dürftig bekanute Trias von Timor, welche eine räumliche Mittelstellung 
zwischen der indischen und arktisch-paeifischen Provinz einnimmt, scheint wegen des Auf- 
tretens der Gattung Popanoceras, welche der indischen Triasprovinz fremd ist, sich naher 
an die arktisch -pacirischc Provinz anzuschliessen. üeber das Alter der rothen Crinoiden- 
Kalkc mit Ityxinoceras megaphyilum lassen sich blos Mnthmassungen aussprechen. Nach 
der höheren Entwicklung der Loben könnte man vermutlien, dass diese Kalke etwas jünger 
als Muschelkalk, mithin norisch seien. Ein sicheres Urthcil ist aber vorderhand unmöglich. 



Es erübrigt uns am Schlüsse unserer Darstellung noch mit einigen Worten der Bezie- 
hungen zn gedenken, welche zwischen der arktisch-paeifischen Triasprovinz und den übrigen, 
bisher bekannten Triasprovinzen bestehen. Die räumlich zunächst liegende indische T rias- 
piovinz, deren Gliederung ich nach Griesbachs *) und StoliczkaV) Darstellungen in die 
hier eingeschaltete Uebersichtstabelle der arktisch-paeifischen Provinz aufgenommen habe, 
zeigt, wie namentlich die besser bekannten tieferen Glieder der indischen Trias lehren, sehr 
nahe faunistische Beziehungen zur arktisch-paeifischen Provinz, so dass hier bereits zur 
Triaszeit ein analoges Verhältnis» wie zur Zeit des Jura bestanden zu haben scheint. Die 
arktisch -paeifische Trias verhält sich zur indischen Trias, wie sich nach den Untersuchungen 
M. Ncumayr's der arktische Jura zum indischen Jura verhält. 

Die auffallendste und überraschendste Thatsache, welche die Analyse der arktisch- 
paeifischen Triasfaunen aufgedeckt hat, ist die bereits zur Zeit der Olenek-Schichtcn und 



1) CapL K. W. Rutlou (Ou tüc Geology of KewZea- i diese Formen da* gleiche Alter, wie Halobui rugota be- 
Und. Quart. Jouni, G«ul. Soc. of Lvudoa, 1886, pug. 204), sitzen dürften. E* ist selbstverständlich, dast ich beute 



citirt die beideu Nautileu nach Augabeu von Ilcctor, 
dessen Arbeit mir leider nicht zugänglich war. 

21 lo meiner Arbeit Uber «Die triadischeu l'elecypo- 
deu-Gattuogen ltaontHa und Halobia» (Abb. d. K. K. 
Geolog. ReirhüAustnlt. ltd. VII, Heft. 8. 36) hatte ich 
au» der Verwandtschaft der Halotoa HoehiUtUri und 
Balobta Zittäi mit BaiMa rugota geschlossen, da» 



an dieser Anschauung nicht mehr festhalte, nachdem nun 
das häutige und wiederholte Auftreten juvavisrher Typen 
iu ilteieu Ablagerungen der paeifisch arktischen Pro- 
viuz nachgewiesen ixt 

8) Recurd» Geolog. Sur», „i lndia. Vol. Xlll, pt. ■•, 
1880, pag. 94. 

4) Mem. GwL Surv. of lndia. Vol. V, pt. 1. 

* Vkui. im >!■«, VII» ».rta. 20 
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des Muschelkalks hervortretende Erscheinung einer grossen Anzahl juvavischcr Typen. 
Bevor wir die Bedeutung dieser Thatsache untersuchen, wollen wir aher zunächst noch das Ver- 
hältniss der mediterranen Trias zur arktisch-pacifischcn besprechen. In den norischen Ab- 
lagerungen der mediterranen Triasprovinz linden sich nur einige wenige arktische Typen 
(aus der Gruppe der IHmrües spinipliaUi) und von arktischen Typen derivirte Gattungen 
(ein Theil der Arpaditen). Auch kounten wir umgekehrt constatiren, dass einige mediterrane 
Gattungen zur norischen Zeit in die pacitischen Gewässer eingedrungen waren. Es haben 
also jedenfalls zeitweise Verbindungen zwischen den beiden Territorien bestanden, welche 
Wanderungen der pclagischen Thiere gestatteten. Es ist aber bezeichnend für den Zeit- 
punkt des Bestandes dieser Verbindungen, dass nnr Gattungen und Typen der unteren Ab- 
theilungen (der Olcnekschichten und des unteren Muschelkalks) die Verbindung der medi- 
terranen und der arktisch-paeifischeu Trias anzeigen. 

Es mag auffallend erscheinen, dass die indische Trias so wenig juvavischc Typen 
aufzuweisen hat. Zur Zeit des Muschelkalks finden wir von juvavischeu Elementen in Indien 
blos die Gattung Iscuiües (7. Hauerinns Stol.) und nimmt der indische Muschelkalk eine 
vermittelnde Stellung zwischen dem mediterranen und dem arktischen Muschelkalk ein. Zur no- 
rischen Zeit erscheinen aber in Indien juvavische Typen als die herrschenden und der Grund, 
dass die Zahl der bisher bekannten Formen eine so geringe ist, scheint ein rein äusserlicher zu 
sein, dass nämlich in den norischen Schichten, welche sich in sehr hochgelegenen, schwer 
zugänglichen Regionen befinden, noch sehr wenig gesammelt wurde ! Würde diese Fauna besser 
bekannt sein, so würde sich wahrscheinlich ein noch viel näheres faunistisches Verhältniss zu den 
Hallstätter Kalken heraustellen, als jenes ist, welches wir heute zwischen der Fauna der Hall- 
stätter Kalke und der arktisch-paeifischen Triasprovinz zu constatiren in der Lage sind. Nicht 
ohne Interesse wäre es aber bereits heute, das in den indischen Sammlungen vorhandene 
Material der aus Indien von Stoliczka und Anderen citirten Monotis saUnaria darauf hin 
zu untersuchen, ob hier bereits die echte Monotis oder noch die ihre Rolle im arktisch-paci- 
fischen Gebiete vertretende Pscudomonotis vorhanden ist. 

Die juvavischeu Typen der arktisch-paeifischen Region gliedern sich in zwei Gruppen. 
Die eine Gruppe umfasst solche Formen, welche bereits vor der Zeit der norischen Stufe in 
den arktischen Gewässern vorhanden waren, wie Sibirües uud die Ceratiten der L'olaris und 
Gcminati Gruppen. Wir können diese Abtheilung, sowie die von den genannten Ceratiten Grup- 
pen derivirten jüngeren Gattungen ArpadUcs, Ileraclites und Eudiscoccras als endemische Ele- 
mente der arktisch-paeifischen Triasprovinz betrachten. Die zweite Gruppe, welche aus Ha- 
loriks, Eutomoceras und Trachiceras besteht, tritt sowol in der juvavisc.hen Triasprovinz als 
auch in den arktisch-pacifischcn Sedimenten erst über den Schichten vom Alter des Muschel- 
kalks auf und können wir über die Genese dieser Gruppe vorläufig nichts Bestimmtes 
sagen. 

In früheren Arbeiten wurde die Ansicht ausgesprochen, dass die in Europa räumlich 
so sehr beschränkte juvavische Trias mit ihren reichen, exotischen Faunen höchst wahr- 
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scheinlich als ein kleiner westlicher Auslaufer eines grossen Ostmeeres zu betrachten ist. 
Diese Voraussetzung hat hich nnn im vollen Umfange bewahrheitet und erscheint heute die 
juvarische Trias nicht mehr als eine rathselbafte isolirte Localbildung, sondern als ein Be- 
standteil des grossen triadischen Weltmeeres, mit welchem sie durch Vermittlung des in- 
dischen Mcercsarmcs in Verbindung stand 

Dagegen suchen wir vergeblich nach ausser-europ&ischcn Triassedimenten Dorischen 
nnd karnischen Alters mit mediterranem Charakter der Fauna. Die mediterrane Triasprovinz, 
welche mit ihren ältesten Ablagerungen Ostlich bis zum Bogdo Berge in Südrussland reicht, 
stellt sich uns vielmehr als ein wahres Mittelmeer mit einer eigentümlichen Localfauna dar.') 



1) Im Nachhange und aur Ergänzung meiner « Rand- 
glossen zum Kunde de» ersten deutschen Keuper-Ammo- 
uiteu» (N. Jahrb. f. Mineral, etc. 18*», I. Bd., S. 78) 
mochte ich hier noch weiterer Funde von deutschen j 
Kenpcr-Cephalopodeu gedenken, welche meine damals 
geäußerten Anschauungen über die isotopitche Faunen- 
Entwicklung de« gcrmauiaclieu Triasbecken* voll- 
inhaltlich zu bcstiittigen geeignet sind. Herr Prof. A. von 
Koenen zeigte mir nämlich, anlasslich eines Besuches 
im geologischen l'mvcrsilim-Mu*eum zu Güttingen, ü> 
liebenswürdigster Weise mehrere Exemplare von Cera- 
titeu sowie auch einen Nautilus aus den Dolomitbankou 
des norddeutschen K(ihlenkeu)>ei'3. Die Ccratitcn gehören, 
ebenso wie der aus dem Greuzdolomit des thuringUcheu 
Kcupcrs stammende Ctratita Sehptidi dem rormenkreue 
des CtTHtttcs Hodrimn und (.'. ttmipartitut an und stehen, 
wie es scheint, dem viel kleineren C. Schmidt, devieu 
Vorläufer sii- möglicher Weise sind, ziemlich nahe. Auch 



der N<sw«Ii« erweist Bich, als naher Verwandter des K. 
bidortntu», als eine Lsolopisobe, echt germanische Form. 
Angesichts dieser neueren Funde wird das Bedürfnis« 
[ uach einer monographischen Bearbeitung der deutschen 
Trias -l'ephalopodcu auf genetischer Grundlage immer 
fühlbarer. Es ist seit längerer Zeit bekannt, das« die Be- 
zeichnung Crratitei noiotu» nur der gemeinsame Name 
einer grosseren Formengruppe ist, und aufmerksamere 
Beobachter haben bereiu wiederholt anerkannt, das» ge- 
wisse Typen oder Mutationen für bestimmte Horizonte 
bezeichnend sind. Es bietet «ich wol selten wieder eine 
so günstige Gelegenheit dar, die allmitlilicben Verände- 
rungen, welche marine Mollusken im taufe der Zeit 
innerhalb eines enghcgreuxteii isotopischeo Gebietes er- 
fahre» haben, xu verfolgen, aU wie bei den mit Centitt* 
nntectdtns im unteren Muschelkulk beginnenden und 
mit Ctnititct, Sehmidi an der obereren Grenze des Kohlcu- 
Kcupers endenden gerninniiebcn Triat-Ceratiteu. 
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Amaltbens margaritatns, 47. 
Ammonea leiostraca. 62. 93. 

> trachyostraea. ft. 
«AmmoDites» coiiceutricu». 8. 

■ Gay Uni. 92. 
Ammoniles triplicatu« Oberg, 49 
Angustiacllati, 02. 
Arcestea, 66. 

» bracbypbyllus, 03. 
cimmenais, «J3. 
priscas 03. 
( » ) Studori. 89. 
Arcestes, Gruppe der coloni, 60. 
>< »ii galeati, 65. 

» ii » Lutuslabiati, 65. 

• » » sublabiati, 05. 

» subutnhilicati. 60. 

Arcestidae, 04. 
Arcestinae, 63. 64. 
Arietites obtusus, 47. 

fiUUaria, 47. 
A-iclIaii spiroliforme», 101. 
Atractites. 101. 

Boeckhi, 101. 
ind., 4, 101. 
Aulaeocoratinae, 101. 
Avicula, 107, 10<». 128, 13a. 
» costata. 129, 130. 
» curta, 108. 

. cvgnipos. Iii, 129. 130. 132. 

eebinata, 111. 
» inaeqaivalvh 111. 132. 133. 
u Mojgi&ovicsi, 128. 
» MOnsteri, 129, 130. 132. 
» pbalacnacea, 134. 



Aricula Bicbmondiaua, 111. 112, 113. 

• sulinaria. 111. 

» septentrionalis. 134. 

» siuemurienBis. 130. 

» Toudrae. 133. 134. 
Aviculopectta Idahoensis. 114. 
Bactrites. 101. 
Balatonitcs bogdoanus. 13. 
Belemnites. 101. 
Beloranitidae. 101. 
lteloceras. 07. 
Brachyphylli, 03. 
Camarophoria, 140. 
Cardita ind, 136. 
Carnltes, 63. 

• floridos, 80. 
Cenoceras, 9>-. 
Ceratitea, 19- 

Urupfie der Circumplicati. 19. 
» des Ceratite» deeipiens, 20. 
der Gcmiuati. 22, 26, 40. 48, 
der Obsolcti. 9. 19. 
des l'eratites polaris. 21. 
u » der Subrobusti. 21. 

ii areticus, 55, 56. 
illakei, 23. 

» Blomalraudi, 29, »0, 31, 32, 33. 35. 
oostatus, 34, 35. 36, 37. 
deeipiens. 20, 27. 2*, 29. NO. 
' discretus, 27. 
( » )Eicbwaldi, 58, 59. 
( " i enompliaius. 2. 70. 77. 
" falcatut, 56, 57. 5H. 
» fissiplicatus, 22, 25, 26, 56. 
( . )furcatwi, SO. 
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C«ratite» geminatus. 4». 50, 51. 
( » ) Hedenströmi, 1, 81. 

» bimalayanns. 20. 

hyporboreus, 20, 22, 2«, 55. 

» ind. äff. arrticu, 55. 

* ind. äff. geininato. 50. 

* ind. oz äff. C. Middendorfs. 43. 
» ind. ex äff. C. polaris, 32. 

• ind. ez off. C. Vcga, 48. 
Iuortranzeffi, 30, 21, 28. 
iaqueatas, 51. 53, S4, 55. 
Lindrtromi, 35. 

MiddendorfB, 11, 20, 38, 42. 43, 44, 

47, 48. 
modestus. 21. 36. 
» muitiplicaJos, 22, 25, 26, 49. 
Natliorsti, 51, 53, 54. 
nov. f. ind. ez äff. C. costati. 37. 
' a . » . äff. falcato, 57. 

• » » » (Gruppe der Qcmioati), 5t 
» » . . äff. Nathorsti, 54 

Öbergi, 29, 30, 31, 33. 35. 36. 
» plicatiiB, 20. 
» polaris, 7, 16. 31. 
» rotclliformis, 21, 80. 
» Schrenki. 42. 
" soinipartitas, 81, 83. 
» sigrnatoideas, 24. 
» simplex, 30, 32. 
( » ) Spetsbergenai«. 87, 72. 

snbrobustua. 21, 23. 44, 49. 53. 

suporbus, 22. 
» truncut, 21. 

Vega, 7, 47. 

• Voiti, 21. 

Wbitei. 30, 31, 32- 33. 35. 
Ceratitidac, Familio der, 9. 
Choristoeeras, 00. 
Cladiscites, 63, 64. 
(Clydonites) laevidoreatus Gabb. 20. 

» » Meek, 20. 

Coeloceras petto«, 59. 
Cyclolobns, 63. 
^Cyrtina, 139. 
Cyrtoceras, 97. 
Daonella, 107. 

* LindstrOmi, 8. 
Oecapoda phragroophora, 101. 
Dibranchiata, 101. 
Didyraitea, 66. 
Didymltinae, 63. 
Dinarite«. 1 

» Gruppe der Cireomplicati, 9, 19. 
» » » Nudi, 9, 21. 



DinaritM, alias, 1«, 17, 24, 38. 

imsiaiiai, 10. 
» circamplicaras, 13. 
» connectens, 13. 
» dalmatinns 1 1 . 
>• deuiiplicatas, 15, 16, 25. 
» Dolleri, 10. 

Kduardi, 10. 

glaciali., 18. 

* ind., 16. 

» intonnedius 17. 

levi«, 18, 21, 26, 27. 

• liccaiuu 11. 
( » ) öbergi, 33. 

« spiniplicatM, 9, 10, 15, 16, 17, 24, 38, 
39, 41, 48. 

> » var. moltiplicata, 12, 14. 15. 
» Tolntns 14, 48. 

? » euccensia, 21, 32. 
? > Marinonü, 21. 
? » Taramellii, 21. 36. 
Dinaritinae, Snbfamille der. 9. 
Diotis, 107. 
Kudiscoceras. 22, 23. 
Eumicrotis, 105, 109. 
Eutomoceraa, 47. 
Oerrillia, ind., 136. 

» modiolaeformü. 136. 
«Goniaiites» crenietria. 93. 
Grypkites speluncarios, 109. 
Gymnitei, 63, 74, 75, 78, 82. 
Batteni, 75. 
Uumboldtl, 63. 

> incullu», 63. 
» oblique«, 75. 

Gymnotoceras rotclliforme, 80. 
Gyrocerai, 97. 

» alatum, 23. 
Gyroceratinae 97. 
Halobia lineata, 107. 

. Zitteli, 6. 
Halorites, 47. 
Ueraclites, 22, 23. 
Hercoceru mirum, 23. 
Hinnitee abjectas, 108. 

» comtua, 108. 

>• gingenais, 108. 

» velattu, 108. 
Hungarites, 87. 

* Mojsüoricsi, 87. 

triformla, 6. 6, 84, 86. 87. 
Joannites, 63, 64, 66. 
Joannitlnae, 63, 65, 66. 
Jufavites, 22. 
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Klipsteinia, 10. 
Latisellati, 62. 
Lecanites, 64, 73. 
Liugnl* lud, 6, 138. 
Lobites 65, 6G. 
Lobiünae, 63. 
Longobardites. 64. 
Lytoccnu, 64, 93. 
Lytoceratioae. 63, 64, 72. 
M< ekoceras, 8, 74, 75, 79. 87. 

■ affine, 5. 80, 8*, 87, 88. 

■ caprilenae, 79. 

» Davidsoni anam 79. 

furcatum, 7, 80, 82. 

gracilitati«, 79. 
» HedenstrOmi 1, 79, 80, 81, 82, 83, 84. 

ind., 84. 

Keyserling! 81, 83. 84. 

■» Mashbacbianum, 80. 

• planulatum, 79. 

» rotundatutn, 83, 84. 

» sibiricom, 79, 80, 81, 85. 
Megalodiscl (Ptycbites), 90. 
Megapbylli, 65. 
Megapbyllitea, 64, 66. 
( ■ ) megaphyllus, 65. 
Meleagrina, 104, 127, 133. 

margaritifera 133. 

■ aeptentrionalis, 134. 
Tondrae, 133, 134. 

Monopbyllites, 64, 72. 

» ? ind., 6, 73. 
» Spetibergensi«, 37. 72. 
» sphaeropbyllas, 72. 73. 

Sueesi, 72, 73. 
vrengenai«. 73. 
106, 107, 110, 117. 
» Alberti, 106. 126. 

* Borau, 107, 115, 12C. 
» circalaru, 114 115. 
» fiiigera, 107, 115. 
» InaequivalTi», 106, 109. 
» interlaevigala, 109, 130. 
» limaeformis, 107. 
» lioeata, 107. 

■ mogaloU, 106, 107. 
« olifex, 109. 

* pygmaea, 107. 
» rodia, 107. 

■ salinaria, 106, 107, III, 113, 114. 
» »ar. Kichmondiana, 111. 
» Stoppanii, 107. 
» styriaca, 107. 
" «ubcircnlaris, 118, 114. 



NautUea, 
Naatilioae <■ 
Maatila», 1 ». 

c rolinai, 99. 
crtutus, 100. 
t .rdeukjöldi. M, 100. 
( » )«i aratus 97. 

» su «arolinui. 99. 
( » ) trc ibleaoformis, 89. 
» Sil yUae. IM. 
• Su «i, 100. 
Norites, 64. 
Ophlceras, 7 . 

( » ) b malayanum, 20. 
Orthoceras, 9 . 
Otoceras. 87. 
Oxytoma, 104, 106, 128. 
» ata vom, 129. 
» coatatnm. 129. 

cygnipes, 128. 12^, 180, 132. 
Czekanowskii, 128, 129, 131, 134. 
» inaeqoivalve, III, 132, 133. 
» Mojrisovicai, 128, 12t, 132. 
» Müosteri 129, 130. 132. 
Palaeocardita, 136. 
Pecten Alberti, 106. 

all. discites 135. 
n biomalis, 135. 
Pharciceras, 63. 
Pbylloceras, 64. 
Pinacoceraa, 64, 82. 

• platypbyllum, 64. 
Pinacoceratidae. 72. 
Pinacoceratinac, 63, 64. 
Popanoceras, 8, 20, 62, 63, 15, 66. 
» antiquum, 66. 

UyaUi, 67, 69. 
> ind, «9, 71. 

■ Kingianum, 66, 67. 

■ Konniuckianmn, 66. 
Malmgreni, 68, 69, 70. 

» megaphyllom, 66, 71. 
» SobolMkyanum, 66, 67. 
Torelli, «7, 68. 
Verneoili, 68, 69. 
Pwidonomya anrita, 109. 

Blastebleyi, 114, 115. 
» Claral, 109. 
» Janua, 107. 
* Mimer, 7. 
Procladiscltes, 63. 
Prolecanitea, 63, 64, 73. 
Pronoritei, 63, 64. 
Prwipbonata, 62. 
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20, 62, «3, 61. 
Cwkaoowskiii, 84. 
Pleoronaotilua, 97. 

sabaratn.s 97. 
Pfondomonolis, 104, 105, 138, 133, 13 
anguloaa, 106, 110. 
aurita, 109, 110. 

Ciarai, 106. 109, 110. 1 14, 1 15. 
eurta, 108. 

cydoidea, 116, 125, 12«. 
109. 
109. 

gtgantea, 109. * 
Hawni, 109. 
Idahoensis. 114. 
invcrsa, 109. 
jakutica, HB, 124. 126. 
K:i*anonsäs, 109. 

104. IOC 



107, 110, 111, 
112, 113. 114, 115,11«, 
124, 126, 127. 
var.ambigua,12i,128.124. 
var. denaibtriaU, 119. 122, 
123, 124. 
» var.eorhaehia,120,122,123. 
» Tar. pacbypleura, 121, 122, 
124. 

» var. sparsicoatata. 1 20, 1 2 4 . 
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Ricbmondiana, 107. 113, 123, 124. 
scntifonnis, 116, 125. 
spelunearia, 106, 108, 109, 115. 
subcircolar», 114, 115. 123. 
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Retrosipbonata. 62. 
Rhacopbyllites, 64. 
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| Sage^eras, 64. 
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Spirigera, 105- 
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Tcrebratula. 138. 

triplicata, 140. 
Tracbyccraa. 60. 
Trochoceraa fliixam, 23. 
Tropitidae, Familie der, 58. 
Vonoricardia, 136. 
Xenodiscus 63, 74, 79. 

applanatoa, 75. 
■ dentoans, 78, 

onomphalus, 76, 77, 78. 
» Karpiflskii, 75. 

med im, 20. 
» plicata!, 20. 

75, 77, 78. 
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ERKLÄRUNG DER TAFELN. 



Tafel I. 

Gruppe der Dinarites circumpücati 

/ 

E. v. Mo.jsisovics. S. Mi. 

(Vgl. a. Tul II, Fig. | 

Fig. ] — 5. Wobnkainmer-Exemplarc, Steinkerne aas schwarzem Kalkstein dar Olenok-Möndung. 
Fig. 8—10. Wohnkammor- Exemplare, Steinkerne vom gleichen Fundorte. Die Fig. 10 c stellt den t'eber- 
gang der spitzwinkligen Lobenform in die abgerundete Ubenfurm, wie sieb derselbe auf der 
rechten (entgegengesetzten) Schalcnbälfte repas-enlirt, dar. 
Fig. 11. Uekammerter Steinkern vom gleichen Fundorte. 
Hg. 12—16. 
Fig. 18. 

Fig. 19, 20. Var. multij^icuta. Wouukammer- Exemplare, Steinkerne vom gleichen Fundorte 
Fig. 21 — 26. Wohnkaramer-Exemplare, Steinkerue vom gleichen Fundorte. 



| Wohnkammer-Exemplare, Steinkerne ?oui gleichen Fundorte. 



Dinarites volutus E. v. Mojsisovics. S. 14 

(Vgl. a, Taf. II, Fig. •;.) 
Fig. 6. Wohnkammer-Excmplar, Stcinkcru aus schwur/ein Kalkstein der 



densiplicatus E. v. Mojsisovics. S. 15. 

(Ygl. a. den llolzachnilt im Texte.) 
Fig. 7. Wobnkajomer-Exomplar, Steinkern aus schwarzem Kalkstein der Olouok-Mundung. 

. S. 16. 



Fig. 17. 8teinkern-Fragment eine« Woliiikammer-Exemplaies aus schwarzem Kalkstein dor Olonck- 
Mandung. 

i 

Sammtlichc Figuren sind in natürlicher Grösse, aber ohne Anweudung de« Spiegels 

direet auf den Stein gezeichnet. 
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Tafel II. 

Gruppe der Dinarites circumplicati. 
Dtoarites tpiniplicatm E. v. Mojsisovics. S. 10. 

(Vgl. u. Taf. I, Fig. 1-5, 8-1«, ls-26 ) 

Fig. 1 — 5. I Steinkerne mit ganz oder Wo« thcilweise erhaltener Wohnkamraer, aus schwarzem Kalk&tein 
Fig. 7. ) der Olenek-Mondong. 

Dinarites «olntus E. v. Mojsisovics. S. 14. 

(Vgl. a. Taf. I, Fig. ü.) 

Fig. 6. Steinkcrn-Fragment mit Wolmkammer au* schwarzem Kalkstein der Olenek-Mondung. 

Dinarites altus E. v. Mojsisovics. S. 16. 
Fig. 8. Wohnkammcr-Excmplar, Steinkern aus schwarzem Kalkstein der Olenek-Möndong. 

Dinarites intermedia* E. v. Mojsisovics. S. 17. 
Fig. 9. Wohnkammrr-Exemplar, Steinkern aus sebwarrem Kalkstein der Olcnck-Mündnog. 

Dinarites glacialis E. v. Mojsisovics. S. 18. 
Flg. 11. Wohnkammer-F.xemplar mit partiell erhaltener Schale aas schwarzem Kalkstein der Olenek- 

Gruppe der Ceratites obeoletL 
Ceratites sigmatoideus E. v. Mojsisovics. S. 24. 
Fig. 10. Beschältes Wohnkammer-Exemjilar ans schwarzem Kalkstein der Olenek-MQndung. 

Gruppe der Coratites subrobuflti. 
Ceratites Middenderfli Graf Keyserling. S. 38. 

(Vgl. a. Taf. III, Taf. XX, Fi K . 10.) 

Fig. 12—13. Wohnkammer-Exeroplare mit partiell erhaltener Schale aus schwarzem Kalkstein der Ole- 
nok-Muadung. 

Ceratites indet. S. 48. 

Fig. 14. Steinkern-Fragment mit Wohnkaromer aas schwarzem Kalkstein der Olcnek-Mandnng. 

Ceratites Vega Oberg. S. 47. 

Fig. 15. Wohnkammer-Eicmplar, etwas verdrückter Steinkorn aus schwarzem, eifrigen Kalkstein von 
Starta Klyftan in Spitzbergen. 

Sämmtllcbc Figuren sind in natürlicher Grösse, aber olino Anwendung dos Spiegels direct 

auf den Stein gezeichnet. 
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Tafel III. 

Gruppe der Ceratites subrobusti. 
Ceratftes Mlddendorffi Graf Keyserling. S. 38 

(Vgl. a. Taf. II, Fig. 18, 13, Tuf. XX, Fig. 10.) 

Noch durchaus gckamiucrtas, theilwei&ft mit Schale bedecktes Exemplar aas schwarzem Kalkstein der 
Oleuck-Munduug, in natürlicher Gritsse, aber ohne Awenduug des Spiegels direct auf den Stein 
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Tafel IV. 

Gruppe der Ceratitee ßubrobusti. 

Ceratitw Schrwki E. v. Mojsisovibs. S. 42. 

Fig. I. Bis an den vorderen Brncbrand gekammertes Exemplar, zum grünten Theile Steinkern, aus 
schwarzem Kalkstein der Olonek-Mündung. 

Ceratites tubrobustus £. y. Mojsisovics. S. 44. 

(Vgl. a. Taf. V, Taf. VI, Kig. 1.) 

Fig. 9. Am Beginne der Wohnkaromer abgebrochenes Exemplar, theilweise mit Schale bedeckt ans 
schwarzem Kalkstein der Olenok-Mündong. In Folge eines Zeichnnngsfchlers erscheint in 
Fig. 2 a der zweite Laterallobus, soweit der weisse Brnchrand reicht, mit den Umbilical- 
knoten zusammenfallend. Die letzten eingezeichneten Lobenlinien zeigen die richtige Stellang. 
In der Vorderansicht b sind die longitudinal verlaufenden Epidermiden anf der tob der 
Schale entblöesten Stelle za bemerken. 

In der Lobenxeichnnng c sind im Externlobus sieben SpiUen angegeben, wahrend tbat- 
sachlich blos fünf vorhanden sind. 

Beide Figuren sind in natürlicher Grosse, aber ohne Anwendung des Spiegels direct auf 

den Stein gezeichnet. 
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JL afel V 



Gruppe der Ceratites subrobusti. 
Ceratfies «ibrobustus £. v. Mojsisovics. S. 44. 

<V(fl. 4. T»f. IV, Fi«. 2, T»f. VI, Fiff. 1.) 

Wohnkammer- Fragment, mit auf den Seitenflanken woiorbaltener, dagegen auf dem Externtbeile 
fehlender Schale, ans dem schwarzen) Kalkstein der Olenek-Hondung. Man bemerke die 
eigentbOmlichen fächerförmig begrenzten, von den Umbilicaldornen aasgehenden Partien mit 
Kadialronxeln, Ober welche der Text nähere Atukanft gibt 

In natürlicher Grösse, aber ohne Anwendung des Spiegols dircet anf den Stein gezeichnet 
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Tafel VT. 
Gruppe der Ceratites subrobusti. 



E. v. Mojsisovica. S. 44. 

(Vgl. a. T.if. IV, Fi«. Taf. V.) 

Fig. 1. Gekamiuert^r Steinkern aas dem schwarze» Kalkstein der Olenek-HQndung. In den 
des Extcrntheilcs b ond c bemerkt man den hornigen, langfaserigen Sipbo. 



Gruppe des Ceratites polaris. 

Ceratites simptex E. v. Mojsisovics. S. 30. 

Fig. 2, 3. Thcil weise beschalte Wobnkammcr-Kxcmplarc ans dem Poiidonomycn-Kalk von Isfjord-Kolonio 
in Spitzbergen. 

Fig. 4. Abgewickelte Lobeo nach einem Exemplar des gleichen Fondorte«. 

Ceratites Wbitei E. v. Mojsisovics. 32. - / 

Fig. 5, 6. Gekammcrle, tbellweiso beschalle Exemplare aas dem Posidonomyen-Kalk von Isfjnrd-Kolonie 
in Spitzbergen. 

Ceratites ind. S. 32. 



Kalk von Isjjord- 



Fig. 7. Beschaltos Exemplar mit tbcilwoise 
Kolonie in Spitzbergen. 

Ceratites Bloaistrandi Lindström. S. 29. 

Fig. 8. Wohnkammer-Exemplar mit theilweisc erhaltener Schale aas dem Posidonomyen-Kalk von Midt- 
erhok in Spitxborgen. In Fig. a ist die .Spurlinie des weggebrochenen Windnngslhoiles etwas 



Gruppe dos Ceratites deeipiens. 
Ceratites deeipiens E. v. Mojsisovics. S. 27. 
Flg. fl. Wohukammer-Exemplar, Steinkem aas dem schwarzen Kalkstein der Olcnek-Mündnng. 

iK ^"' H W co cä Ceratites Inostranzefli E. v. Mojsisovics. 8. 28. 



Fig. 10. Fragmcut eines 
Mündung. 



Steinkern ans dem schwanen 



der Olcuck- 



Sämmtlicue Fignren sind in natürlicher Grösse, aber ohne Anwendung des 8picgcls direet 

auf den Stein gezeichnet. 
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Gruppe des Ceratites polaris. 
Ceratites polaris E. v. Mojsisovics. S. 31. * 

Fig. 1 , 2. Fragmentarische Wohnkammcr- Exemplare, Stcinkcnic (Fig. 2 verkiest) an« dem Posidonoinycu- 
von Isfjord-Kolonie in Spitzbergen. 

% *- 

Ceratites costatHS Oberg. 8. 36. ,/\ . 



Fig. 3. Tbcilweisn veikiester Steinkern mit dem Beginne der Wohnkammcr aas dem I'osidonomycn-Kalk 
ton Isfjord-Kolonie in Spitzbergen. 

Ceratites indet. S. 37. 

Fig. 4. Stoinkcrn-Fragment mit dorn Bcginno der Wohnkammcr, der grau abgetönte Tbcil ergänzt, ans 
dem Posidonomyen-Kalk von Isfjord-Kolonie in SpiUbcrgon. 

Ceratites öbergi E. ?. Mojsisovics. S. 33. 

(Vgl. a. T.if. VIII, Fig. 1,3.) 

Fig. 5, Ü. Gckamracrte Steinkerne der weitgenabelten Varietät aas dem Posidonomyen-Kalk von Isfjord- 
Kolonie in Spitzbergen. Der erste Laterallobus in Fig. ü a ist dnreh ein Verseben des Zeich- 
ners Tierspitzig, anstatt fünfspiuig dargestellt worden. 

Sammtlickc Figuron worden in natürlicher G rOsso, aber ohne Anwendung des Spiegels 

direct auf den Stein gezeichnet. 
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Gruppe 

^ttratites/Öbergi E. v. Mojsisovics. S. 33. 

(Vgl x. Tttf. VII, Fig. 5, fi.) 

Fig. 1. Beschältes Fragment der weitnabcligcn Varietät aas dem Posidonomyen-Kalk tou Isfjord-Kolonie 

in Spitzbergen. 

Fig. 3. Bis znm Beginne des »orderen Brachrandes gekammerte? Schalen-Exemplar der enguabeligen 
Varietät vom gleichen Fundorte. 

* * 

Ceratite« UndstrBmi E. v. Mojsisovics. S. 35. / ^ . 

Fig. 2. Thoilwelsc vcrkicster Stoinkcm mit Wohnkammer aus dorn Posldonomycn-Kalk Ton Isfjord-Kolonie 
in Spitzbergen. 

Silmmtlicho Fignrcn wurden in natürlicher Grösse, aber ohne Anwendung des Spiegels 

direct auf den Stein gezeichnet 
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Taffei IX. 



Gruppe der Ceratites Reminati. 

Ceratites laqueatus Lindström. S. 51. 
Fig. I. 2. Beschälte Wuhnkanuner- Exemplare aas dem schwanen Daonellenkalk von Saurie Hook in 
Spitzbergen. Iu Fit,'. - "• in welcher der Nabelrand schärfer markirt sein sollt«, bemerkt 
man einen transitorischen Mundrand am IJeginne der Wohnkamwcr. 

Ceratites Nathorsti E. v. Mojsisovics. 8. 53. 
Fig. 3. .steinkern mit dem Beginne der WVhnkammer aus dem schwarzen Daonellenkalk von Sanne 
Hook in Spitzbergen. NU. Trausitorische Mundrander! 

Ceratites indet. äff. geminato. S. 50. 

Fi«. 4. \ Sclialtn-FniL-mcntc mit Wolinka minor aus dem schwarzer Daonellonkalk von Cap Thordsen in 
Fig. 8. I Spitzbergen. 

Ceratites nov. f. indet. 8. 54. 

Fig. 5. Beschältes Wnhnkammer-Fragment mit traiiKitorischeui Mundraude atu dem schwarzen 
Daonellenkalk Spitzbergen"«. 

Ceratites nov. f. indet. S. 57. 

Fig. U. lieschnttcs Woknk.iiiimcr-Fnigmei.t mit transitorischen Mondrandern aas dem schwanen 
Daonellenkalk Spitzbergen s. 

Ceratites geminatus E. v. Mojsisovics. S. 49. 
Fi« 7. Beschaltes Wobiikatumcr-Exemplur aus dem schwarzen Daoncllenkalk von Saorie Hook in Spitz- 
bergen. 

Fig. 13. ) Verdruckte Wohnkammer- Exemplare aus dem schwarzen Kalkschiefer von Hyperitadden in 
Fig. 14. i Spitzbergen. 

Ceratites areticus E. v. Mojsisovics. S. 55. 
Fig. !). Bosckaltcs Wohnkammcr-Exemplar ans dem schwarzen Daoncllenkalk von Cap Thordsen in 
Spitzbergen. NB. Transit<irische Mundränder! 

Ceratites ind. äff. aretico. 8. 55. 

Fig. 10. Beschältes Wohnkammer -Exemplar ans dem schwarzen Daonellenkalk von Cap Thordaen in 
Spitzbergen. 

Ceratites falcatus E. v. Mojsisovics. 8. 56. 
Fig. 11. Wob nkamnacr- Exemplar, zum grösseren Theile Steinkern, mit transitorischen Mundrändern 
aus dem schwarzen Daunclleukalk von Cup Thordsen in Spitzbergen. 

Ceratites nov. f. ind. äff. C. falcato. 8. 57. 

Fit,-. 12. Fragment mit dem Beginne der Wohnkammer, tbeilweise Steinkern, mit transitorischen 
Mundr&ndcrn aus dem schwarzen Daonellenkalk von Cap Thordsen in Spitzbergen. 

Gruppe der Ceratites obsolet! 

Ceratites multiplicatus E. v. Mojsisovics. 8. 25. 
Fig. 16. Wohnkummer-Exemplar, tbeilweise Steinkern aus dem schwarzen Kalkstein der Olenck-Mundung. 

Ceratites hyperboreus E. v. Mojsisovics. S. 26. 
Fig. lti. Beschälter, gtkammertcr Kern ans dem schwarzen Kalkstein der Olenek-Mundimg. 
Fig. 17. Sti inkem-Fragiuent mit Wobnkamirier, vom gleichen Fundorte. 

Ceratites fissiplicatus E. v. Mojsisovics. S. 26. 
Fig. 1». | Wohnkainmer- Exemplar. Steinkem mit abgewickelten Loben (11) r) aus dem schwarzen 
Fig. l'.i.. I Kalkstein der Oletick -Mündung. 

Ceratites discretus E. v. Mojsisovics. S. 27. 
Fig. 20. Beschältes Wolmkammer-Exoinplar aus dem schwarzen Kalkstein der Olenck-MUndnng. 

Gruppe der Dinarites nudl 

Dinarites levis E. v. Mojsisovics. 8. 18. 
Fig. lifo, b. Schalen- Exemplar, last bis zum Ende gelummert, aas dem schwarzen Kalkstein der Olenek- 

Müuduug. , 
Satnmtlirhe Figuren wurden in natürlicher Grösse, abor ohne Anwondung des Spiegels 

direet auf den Stein gezeichnet. 
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Tafel X. 

Sibiritos 

Sibrites Eichwaldi (Graf Keyserling) E. v. M. S. 59. 

Fig. 1. Wohnkammer-Exeuplar. Steinkern, aus dem schwarzen Kalkstein «1er Olenek-MOndong. 
Fig. 2. Steinkern mit dem Beginne der Wobnkammer. Ebendaher. 

Fig' ^ } Sekalen-Evemplare mit dem Beginne der Wobnkammer. Ebendaher. 

Fig. 5. Loben nach einem Exemplare des gleichen Fnmlortes 

Fig. 6. Beschälte* Fragment mit einem Thcilo dor Wubnkanimcr. Ebendaher. 

Fig. 7. losgelöster innerer Kern. 

Fig. 8. \ 

p,^ g J Enggerippte Varietät. Schulen-Exemplare mit Thcilen der Wobnkammer. Ebendaher. 

Sioirites pretiosus E. v. Mojsisovics. S. 61. 
Fig. 10. Schalen-Exemplar mit einem grossen Theile der Wohnkammer nud der Spurlinie des abgebro- 
Kcstes der Wohnkammer, Aus dem schwarzen Kalkstein der Oleuek Mundang. 

S. 61. 



Fig. 11. 8teinkern mit einem Theile der Wobnkammer. Aus dem schwarzen Kalkstein der Olenek- 

Mäudnng. 
Fig. 12. Innerer Kern. Ebendaher. 



Gruppe dor Meekoceras sibiricum- 

> ^ Meekoceras Keyserling! E. v. Mojsisovics. S. 81. 

Fig. 13—15. Steinkerne mit Wohnkammer-Resten ans dem schwarzen Kalkstein der Olenek-Mündung. 
In Flg. 15 o ist der Nabelrand der Wohnkammer theilweise weggebrochen. 

M x ^ Meekoceras rotundaiun E. v. Mojsisovics. S. 83. 

Fig. 16. Wohnkamraer- Exemplar, Steinkern aus dem schwarzen Kalkstein der Olcnck-Mttndung. 



Meekoceras indet. S. 84. 

Fig. 17. Wohnkammer-Exctnplar, Steinkern ans dem schwanen Kalkstein der Qlenek-MOudung. 

Gruppo der Meekoceras Hcdenströmi 

Meekoceras furcatum (Oberg) E. v. M. S. 80. 

Fig. 18. Gekammertes Schalen-Exemplar aas dem schwarzen Posidonomyen-Kalk von Svarta Klyftan in 

Spitzbergen. 
Fig. Ii). Gekaiiimerter Steinkern. Ebendaher. 

Sämmtlicho Figuren wurden in natürlicher Grösse, ohne Anwendung des Spiegels direct 

anf den Stein gezeichnet. 
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Gruppe der Meekoceras sibirioum. 

Meekoceras sfciricum E. v. Mojsisovics. S. 85. 
Fig. 1. Wohnkammer- Exemplar mit geringen Resten der Schale aas dem schwarzen Kalkstein der Olanek- 



MBndung. 

Fig. 2. Gekammerter Stelnkern. Ebendaher. 
Fig. 3. Wobnkammer-Exemplar, Steinkern. 
Fig. 4. Gekammerter Steinkern. Ebendaher. 
Fig. 5. Wohnkammer-Exemplar, Steinkem. Ebendaher. 

Fig. 6. Bis zur Naht abgewickelte Loben, noch mnera Exemplar des gleichen Fandortes. 

Isolirte Form. 
Meekoceras affine E. v. Mojsisovics. S. 86. 

Flg. 17. Schalen-Exemplar mit dem Beginne der Wohnkammer aas den schwarzen I,umachell> 
halb Mongilach (Olcuck-Mandung). 

^Ut\>>ttr*%Tt- 5 Xenodiscus. 

(xenodiscus euomplialus (Graf Keyserling). S. 76. 
Fig. 7. Tbeilweise beschauter, gekammerter Kern aus dem schwarzen Kalkstein der Olenck-Muudung 

^^Xenodiscu$)schn>kHI E. v. Mojsisovics. S. 77. 



Fig. 8. 1 Thoilwcise beschalte Wohnkammer -Exomplaro aus dem schwarzen 
Fig. 9. I Mündung. 

Fig. 10. Bis zur Naht abgewickelte Loben nach einem Exemplar des gleichen Fundortes. 
Fig. 11. Theihreise beschaltes Exemplar mit einem Reste der Wohnkammer. Ebendaher. 

Xenodiscus dentosus E. v. Mojsisovics. S. 78. 
Fig. 12. Nahezu bis zum Ende gekammertes Schalen-Exemplar aus dem schwarzen Kalkstein der Olcnek- 



Xenodiscus Karpinskil E. v. Mojsisovics. S. 75 
Flg. 13. Beschältes Wohnkammcr-Exeraplar aus dorn schwarzen 



Hungarites. 

E. v. Mojsisovics. S. 87. 
Fig. 14. Steinkern mit Wohnkammer aas dea schwarzen Lumachellen 
Fig. 15. Tbeilweise beschaltes Wohnkammer- Exemplar. Ebendaher. 
Fig. 16. Wohnkammer-Exemplar, 
(a. Olenek). 



Monophyllttes «petsbergensis (Oberg) E. v. M. S. 72. 

Fig. 20, 21. Grösstentheils beschälte nnd durchaus gekammerte Fragmente aus dem schwarzen Poeidono- 
myen-Kalke Spitzbergen* In Fig. 20 o wurden die Lobeu (insbesondere der zweite und 
drittle Lateralsattel), soweit dieselben siebtbar gemacht werden konnten, tbeilweise in durch- 
scheinender Darstellung eingezeichnet ^ . 

7 Momphyllitet indet.\ 73. 
Flg. 18, 19. Gekammerte Steinkernc aus den schwarzen Lumachcllon von Karangaty am Olenek. 

Sammtliche Figuren wurdon in natürlicher Grösse, aber ohne Anwendung des Spiegels 

direct auf den Stoin gezeichnet. 
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Gruppe der Ptychites rugiferi. 
Ptychites irochleaeformi« (Lindström) E. v.M. S. 89. 

(Vgl. a. Taf. XIII, Fig. I.) 

Fig. 1. Beschultet Wohnkamnicr-Excmplar mit aosscbnurcuder Wohnkammer aus 
Dellenkalk von Saurie Hook in Spitzbergen. 

Fig. 2. Gekammerter Steinkero aas dem schwanen Daonellcnkalk Spitzbergen'». Die Projectionsspirale 
der vorhergehenden Windung trifft die Aassenseile des zweiten Lateralsattols, wahrend die 
Zeichnung unrichtig die Projectionsspirale mit dem ersten Hilfslohns znsammoiifallen liest 

Sfimmtliche Figuren wnrdon in natOrlicher Grösse, ohne Anwendung des Spiegels direct 

auf den Stein gezeichnet 
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Tafel Xm. 

Gruppe der Ptychites rngiferi 
trochleaeformis (Lindström) E. v. M. S. 89. 

(Vgl. ». Taf. XII ) 

Fig. 1. Gekamincrter Steiokern mit einem geringen Schalenrest ans dem schwarzen Daonellenkalk von 
Isfjord-KoloDie in Spitzbergen. 



S. 92. 

Fig. 2. Schalen-Fragment mit Wohnkaminer aus dem schwarzen Daonellenkalk von Sanric Hook in Spitz- 
bergen. 

Ptychites Nordenikjöldi E. v. Mojsisovics. S. 92. 

Fig. 3. Gekammrrtes Schalen-Exemplar aus dem schwarzen Daonellenkalk von Saune Hook in Spitz- 
bergen. NB. Fiuibriaten-Skulptur! 

Ptychites Lundgrefii E. v. Mojsisovics. S. 90. 

{Vitt. a. Taf. XIV, Fig. 4.) 

Fig. 4. Growentheils beschaltes Wobnkammer Exemplar ans dem schwarzen Daonellenkalk von Sanne 
Hook in Spitzbergen. 



E. v. Mojsisovics. S. 95. 
Fig. 5. Wohnkammcr Exemplar, im vorderen Theile von der Schale cntblösat ans dem 

Kalk von Cap Thordsen in Spitzbergen. 
Fig. ti. Beschatter Kern an« dem schwarzen Daonellenkalk von Sanne Hook in Spitzbergen. 

Sfiramtlichc Figuren wurden in natürlicher Grosse, ohne Anwendung des Spiegels direct 

auf deu Sloin gezeichnet. 
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. Tafel XIV. 



Gruppe der Ptychites ragiferi 

Ptychites euglyphus E. v. Mojsisovics. S. 94. 
Fig. 1. Tbeilweise beschältes Wobokammer- Exemplar mit schwachen Spuren der Finibriatcn-Sculptor aus 

dem schwarzen Daonellenkalk von Isfjord-Kolonie iD Spitzbergen. 
Fig. 2. Wohnkaminer-Exemplar mit geringen Kesten der Schale. Ebendaher. 

Fig. 3. Gekammerter Steinkern ans dem schwarzen Daonellenkalk vou Suurie Hook in Spitzbergen. Die 
Lobenliuie in Fig. 3 c reicht bis zum Nabelrande. 

Ptychites Lundgreni E. v. Mojsisovics. S. 90. 

(Vgl. u. Taf. XTII, Fig. i.) 

Fig. 4. Lobeolinic big «um Nabelrande, Nach einem Exemplare aus dem schwarzen Daonellcnkalko vou 
Sanrio Hook in Spitzbergen. 

Ptychites tibetanus E. v. Mojsisovics. S. 96. 
Fig. 5. Theilwcise beschältes, durchaus gekamniertes Exemplar aus dem schwarzen Kalkstein des Muschel- 
Kalks von Splti 

Popanoceras. 

Popanoceras ind. S. 71. 

Fig. 6. Gekammerter Steinkern aus dem schwarzen Kalkstein der Olenek-Mundung. 

Popanoceras Hyatti E. v. Mojsisovics. S. 67. 
Fig. 7. Steinkern mit einem Theile der Wohnkammer ans dem schwarzen Daonellenkalk von Saurie Hook 
in Spitzbergen. 

Popanoceras Torelli E. v. Mojsisovics'. S. 67. 
Fig. 8. Steinkern eines Wohnkammor-Exctnplars von beiden Seiten. Aus dem Daonellenkalk von Saurie 
Hook in Spitzbergen. Die Lobenlinie. Fig. S rf beginnt mit dem ersten Laterallobas. 

Sammtliche Figuren worden in natürlicher Grösse, ohno Anwendung des Spiegels direct 

auf den Stein gezoichnet. 
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Popanoceras. 



Popanoceras Malmgreni (Lindstrüru) E. r. M. S. 68. 



Fig. 1. Gekümmertes Schalen- Exemplar aus dem schwarzen Daonel tenk.il k von Sanne Hook in Spitzbergen 



Fig. 2. Steinkern mit Wohnkammor au* dem schwarzen DaoneUenkalk von Cap Thordsen in Spitzbergen. 

Die vorhandenen schwachen Radialfalten sind in der Zeichnung luider nicht sichtbar. 
Fig. 3. Beschältes Wühnkafnmor-Kxemplar vom gleichen Fundorte. 
Fig. 4. Schalen Exemplar mit einem Tbeilo der Wohnkammor. Ebendaher. 

Popanoceras Verneuili E. v. Mojsisovics. S. 69. 
Fig. 5, 6. Beschalte, durchaus gekammerte Kerne aus dem schwarzen DaoneUenkalk von Cap Thordsen 
in Spitzbergen. 

Fig. 7. Vorderansicht eines aufgebrochenen Wohnkammer-Exemplars. Ebendaher. 

Fig. 8. Erwachsenes Wohnkammer-Exemplar, zum grossten Theile Steinkorn. Ebendaher. (In Fig. Sc An- 
sicht vou oben anf die Mündung.) 

Fig. 9. Erwachsenes Wohnkammer-Exemplar von beiden Seiten (<« mit Schale, b als Steinkern). Die Fig. *) </ 
stellt die Mündung, von oben gesehen, dar. 



Fig. 10. Wohnkammer-Exemplar, Steinkern ans dem schwarzen Kalkstein der Olenek-Mündung. 

Fig. 11. Gekümmertes Schalen-Exemplar. Ebendaher. 

Fig. 12. Schalen- Exemplar mit einem Theilo der Wohnkammcr. Ebendaher. 

S&ramtllche Figuren wurden in natürlicher Grösse, aber ohne Anwendung des Spiegels 



Popanoceras div. f. ind. S. 69. 



Prospliingites. 



Prosphingites Czekanowskii E. v. Mojsisovics. S. 64. 



dlrcct auf den Stein gezeichnet. 
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(Graf Keyserling) E. v. M. S. 97. 
Fig. 1. Etwas abgewittertes Schalen-Exemplar mit dam Beginue der Wohnkammer ans dein schwarzen 
Kalkstein der Olenek-Mündong. 

Nautüua 

Nautilus Sibillae £. v. Mojsisovics. S. 100. 
Fig. 2. Qekammertes Schalen-Exemplar ans dem schwarzen Daonellcnkalk tod Isfjord-Kolonie in Spitz- 
bergen. 

Nautilus Nordenskjflldi Lindström. S. 99. 
Fig. 3. Steinkern mit Wohnkammer aus dem schwarzen Daonollenkalk von Sauric Hook in Spitzbergen. 

Atraotites. 
Atractltes indet. S. 101. 

Fig. 4. Steinkern dos Pbragmokotis ans dorn schwarzen Kalkstein der Olonok-Mündong (Mengiloeh). In 
der abgewickelten Lubenzuicbnung. Fig. 4 c ist die lobenartige Einseukung auf der VentraJ- 
Seite unrichtig. du bei unverletzten Kauunerwindcn ton einer solchen Einbiegung nichts 



Sammtlicbe Figuren worden in natOrlichcr Grösse, ohne Anwendung des Spiegeis direct 

auf den Stein gezeichnet. 
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Pseudomonotis ochoöca (Keyserl.) Teller. S. 11« 

(Vgl. a. T»f. SVHI, Fig. 1 — 11.) 
Fig. 1. Rechte Klappe, Werchojansk. a. Negativ, b, Sculpturstoiükcrn. 

Fig. 2. Beide Schitlonhairteii in Verbindung. Werchojansk. o. Von der linken, /). Von der rechten Seite. 

Fig. 8. Rechte Klappe (verzerrt), Werchojansk. 

Fig. 4. Recht« Klappe, Werchojansk. 

Fig. 5. Rechte Klappe (Verzerrt), Werchojansk. 

Fig. <i. Rechte Klappe, Werchojansk. 

Fig. 7. rar. dt-nsisirtata. Rechte Klappe. Jugendfora!, Werchojansk. 

Fig. 8. tur.densistriatu. Linke Klappe, Werchojansk. 

Fig. 9. Linke Klappe, Werchojansk. 

Fig. 10. Linke Klappe, Werchojansk. 

Fig. 11. var. S}Xtr$irostata. Linke Klappe, Werchojansk. 

Fig. 12. Rechte Klappe, Werchojansk. 

Fig. 13. var. densistriüa, Werchojansk. >i. Rechte Klappe mit dem Uuekel der linkoii. b. Negativ der 
rechten Klappe. 

Fig. 14. var. denswtriata. Verzerrte rechte Klappe, Werchojansk. 
Fig. 15. Verzerrte linko Klappe, Werebojansk. 

Pseudomonotis jakutica. Teller. S. 124. 

Fig. 16. Rechte Klappe, Werchojansk. «. Schalen-Negativ in Thonschiefer. i>. In Gyps nachgebildetes 
Positiv. 

Flg. 17. Rechte Klappe. Negativ einer etwas grösseren Schale, Werchojansk. 
Fig. 18. Rechte Klappe, Werchojansk. 

Siramtliche Figuren wurden in natürlicher Grösse mittelst Spiegels gezeichnet 
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Taiel XVIII. 

Pseudomonotis ochottca (Kcyserl.) Teller. S. llfi. 

(V«l. a. Taf. XVII, Ki«. 1— IT,.) 
Fig. 1. Var. rnrhachis. Rechte Klop]>e, Werchojansk. 1 «. Sculptureteinkern, 1 b. Negativ. 
Fig. 2. Vur. jmhypienra. Rechte Kkippp, W<TChojau*k. (Nach einem in Gyps nachgebildeten Pusiliv 
gezeichnet.) 

Fig. 3. Var. ambigua. Rechte Klappe, Werchojansk. 
Fig. 4. Var. jiarhypltura. Linke Klappe, Werchojansk. 
Fig. 5. Var. ambigua. Rechte Klappe. Werchojansk. 
Fig. 6. Jugendform, Werchojansk. 
Fig. 7. » Werchojansk. 
Fig. 8. ■ Warchojansk. 

Fig. 9. Var.deuststriftta. Rechte Klappe, mit gestreiftem Byssusohr und Bockel der linken. Werchojansk. 
Fig. 10. Var. densistriata. Linke Klappe, Werchojansk. 

Fig. 11. Var. iKuh'tjileura. Stark verzerrte rechte Klappe nach einem Gypsmodell gezeichnet. Wercho- 
jansk. 

S&mmtliehe Figuren wurden in natürlicher GrOssn mittelst Spiegel'» gezeichnet. 
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Tafel XlTt 



Pseudomonotis cydoidea Teller. S. 12,j. 
Fig. 1. Rechte Klappo, Wcrchojansk. 

Pseudomonotis sublaevts Toller. S. 125. 
Fig. 2. Recht« Klappe, a. Positiv nach künstlichem Abdruck, 6. Negativ, Wereboj:iusk. 

Pseudomonotis scutiformis Teller. S. 1 2"». 
Fig. 3. Linke Klappe, nach Gypsmodellen gezeichnet, o. l'ositiv. Ii. Negativ, Werchojansk. 

Oxytoma Czekanowskii Teller. S. 131. 
Flg. 4. Beide Schalenhatten in ilirer natürlichen Verbindung von der rechten Seite gesehen, Werclio - 

jansk. Künstlich hergestelltes Positiv, b. natürliches Negativ. 
Fig. 5. Fragment einer rechten Klappe, Worcbojansk. «. Steinkern, k kOnstlichcr Abdruck. 

Avfciria (Meleagrina) septentrionalis Teller. S. 134. 
Fig. 6. Rechte Klappe, Werchoj.insk. «. Steinkern, b. Abdruck. 

Oxytoma Mojsisovicsi Teller. S. 129. 

Fig. 7. I.inko Klappe, Wcrchojansk. a. Sculptursteinkeru, Negativ. 

Fig. 8. Fragment eiuer linken Klappe. Werchojansk. a. Sculptursteinkcm, h. Negativ. 

Avieula (Meleagrina) Tundrae Teller. S. 133. 

Fig. 1). Fragment einer rechten Schale von innen gosehon. Wort h ojutisk. Künstlich hergestelltes 
Positiv, b. natürliches Negativ. 

Pseudomonotis Zitteli Teller. S. 127. 
Fig. 10. Rechte Klappe. Werchojansk. u. Kunstliches Positiv, b. natürliche* Ncguliv. 

Pecten hienalis Teller. S. 13',. 
Fig. 11, 12 u. 13. Sculptnrsteinkerne von Werchojansk. 

Sflmmtlicho Figuren wurden mittelst Spiegels in natürlicher Grösse gezeichnet. 
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r J7afel XX. 

Gervaiia? indet. S. 135. 
Fig. 1. Nach einem künstlichen Positiv. Werchojansk. 

?Solenopsis indet. S. 136. 
Fig. 2. Stelnkcrn »on Wercliojansk. a. Seitenansicht h. Ansicht von obon, c. von vorn. 

Rhynchonella indet. S. 140 

Fig. 3. Von Tumul-Kaja in N.O.-Sibirien 

Rhynch.netla indet. S. 139. 

Fig. 1, 5, 6. Ebendaher. 

Spiriterina indet. S. 131). 

Fig. 7. Ebendaher. 

Spiriferina ind. 8. 139. 

Fig. 8. Ebendaher. 

Ungnla. S. 138. 

Fig. 9. Ebendaher. 

Cmtites Middendorfs Graf Keyserling. S. 38. 

(Vgl. Tu/. II, Fi?. 12, 13, T»f. III.) 
Fig. 10. Abgewickelte Loben des Kcyserling'scben Original-: 



Ceratites indet. S. 43. 

Flg. 11. Abgewickelte Loben nach einem Exemplar ans schwarzem Kalkstein der Olenek-M 



Sftuimtlichc Figuren iu natürlicher Grösse und durch den Spiegel gezeichnet. Bei den 
bedeutet c die Medianlinie des Externlheiles, m den Band des Extorntboües, u den 
Nabelrund, s die Naht, t die Medianlinie des Ioternthciles. 
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